i^T^-i 


^^ly. 


« 


.x^^x.^.. 


'        '^^        3S"9jK^  ^(ro    VSfcv       W^         '' 


mßS 


^*U^ 


tÄö 


-^r^-! 


iiX^^ 


2-^ 


yifSi^  ^i^    /fff^  ^W^     y^ft^ 'i 


•^^! 


^M# 


4Z^  ^  vif  W"^ 


i l>9 ^<ffv^ ^nß'   /^l»c^ ^äc?  ^<fi^v  ^ 


i^^^^^r^ 


l-^>l 


|-^: 

P 


t 


\^Zs' 


^ 


-i 


^^ 


^^ 


!^:. 


^i 


_^iÄr 


:r:A' 


;^- 


PKi:iSSCHRIFTEN 


GEKRÖNT  UND  IIKIIALSGKCJKBLN 


VON  ni:R 


FÜKS'JIKU  JABLONOWSKrSCIlEN  GESELI.SCIIAF 


Zr  LEIPZIG. 


Nr.  XVI.  (iei'  historiseh-nationalökonomischt-n  Section. 


.W/r.   liiihcrl  Pö/ilmaiui,  Die  Übi'rvölla'niiu/  iler  (inlild'n  (imssstiidte.  im  Ziisiiiiiiiicn- 
/iiiiKjc  mit  der  (ie.summtentirieliiii/i(/   xliidtischer  Cirilisiitiuii  dan/eslellt. 


LEIPZIG 

BEI  S.  HIIIZEL 

lS8i. 


^.^ 

^'^ 


.^* 


1)11-   ri'.KinÖLKERUNG 


DEH 


ANTIKEN  GROSSSTÄ 1  )T K 

IM  ZUSAMMENHANGE  MIT  DER 

GESAMMTENT WICKLUNG  STÄÜTISCIIER  CIVILISATION 

DARGESTELLT 

VON 

KOKE  KT  POHLMANN. 


Motto:  Divina  natura  iledil  agros,  ai>  hmiiana 
aediJieavit  urbes. 

IVi/io,   H.  r^  m.   1.  4. 


GEKRÖNTE  PREI.S.SCHRIFT. 


LKIl»Zl(i 

BEI    S.    HIRZEL 

I88i. 


^* 


Aul  die   voll    der  Kürstlicli  .liil)lono\v.ski'schen  (iesellschal't 
gestellte  Preisnufgiilie : 

Khie  iiKir/lirlist   vullsUindlfie  ZusammensleHumi   iler   Thalsachrii,   melclie   sirh   auf  die 
l'lycn-ulkening,  zumal    die  Woliinini/siKilli    der    antike»   (irassstadle    beziehen 

eingereicht   uiul  geklont   im  Miiiz   Ihs4. 


%    I  « 


INHAL  T. 


Einleitung.  Sfito 

Die  cilU'Sleii  Typen  grossstädlischei- Enlw  iiklun.u.  Thclicii,  Iiali\  Idii,  Ninivoli  1. — 
Eigentliümlichkeit  der  hellenischen  StädtebiUiung  ri,  —  üeschriinkunj;  der  Aiif.i;nl)i! 
auf  die  iiellonislisfli-roniischc  Zeil  7. 

I.  Ailyenieine  Voraussetzungen  des  Wachsthums  der  grossen  Städte  in  der 
römisch -hellenistischen  Well.    Unmöglichkeit  einer  quantitativen 

Bestimmung  dieses  Wachsthums  und  seiner  Folgezusliinde y— ä7 

Rom  9.  —  Die  ISodeulung  ilcs  Imporiiui]  Kinnniiuni  lür  die  Enlwickluiig  des  .'^tiuUe- 
wesens  10.  —  Sicherheit  des  Verkehrs  H.  —  Fortschritte  des  Communieations- 
wesens  12.  —  Erweiterung  des  Spietraums  der  städt ischen  Volks vermeli- 
rung  durch  die  grosse  Transportfähigkeit  der  Güter  13.  —  Einfluss  der  politischen 
Centralisation  16.  — Wachsthum  der  grossen  Städte  16.  —  Unmöglichkeit 
einer  zitTernmässigen  Bestimmung  der  grossstädlischen  Bcvölkerungsverhältnisse  21. 

II.  Staat,  Gesellschaft   und  Volkswirthschaft   in    ihrer  Bedeutung  für   die 

grossstädtische  Bevölkerungsfrage -28—6? 

l'roduclionsordnung  und  Bc\()lkerungsgesetz  28.  —  Bedeutung  der  Industrie  für 
die  grossstädtische  Bevolkerungsfrage  28.  —  Rom  29.  —  Die  hellenistischen  Städte 
31.  —  Alexandria  31.  —  Bedeutung  der  Sk  la  v  enwirthschaf  t  32.  —  l'nergicbig- 
keit  der  Arbeit  in  Rom  35.  —  Ungünstige  Vertlieilung  des  A'olkseinkommens  36.  — 
M angelndes  Ehe nmaassd er  Production  37.  —  Einfluss  des  Largitionen- 
wesens  auf  das  Bevölkerungsgleichgewicht  42.  —  Einwanderung  vom  platten 
Lande  44.  —  Gefährliclie  Classen,  Bettler-,  Gauner-  und  A'erhrecherthum  3-2.  — 
Analoge  sociale  Missstände  in  Constantinopel  54.  —  Antiochia,  Alevandria  37.  — 
Folgen  der  einseitigen  Begünstigung  der  grossen  Städte  in  der  späteren 
Kaiserzeit  57.  —  Rückwirkung  der  allgemeinen  ökonomischen  Zerrüttung  dieser 
Zeitkauf  die  Grossstädte  59.  —  Zuwanderung  vom  Lande  und  a  us  der  Pro- 
vinz 39. —  Folgen  der  kirchliclien  A  1  niose  n  w  i  rt  hsc  ha  f  t  62.  —  Kirchliche 
Zeugnisse  für  die  grossstädtischen  Bevölkerungszustände  in  der  späteren  Kaiserzeit. 
Antiochia  64. —  Alexandria  65.  —  Rom  63. 

III.  Die  Ernährungs- und  Wohnungsfrage gs— M3 

1)  Die  Ernährun  gsf  rage 6S — 73 

Allgemeine  Voraussetzungen  68.  —  Im  Gegensatz  zu  den  anderen  GrosssUullen  piv- 

käre  Lage  Roms  in  Folge  des  Rückganges  des  italischen  Ackerbaues  69.  —  Lehens- 
niittelpreise  69.  —  Schwankungen  der  Fruchlpreise  70.  —  Unsicherheit  der  Nah- 
rungsmittelversorgung Roms  71,  —  Mangel  statistischer  Ardialtspunkte  für  eine 
Vergleichung  der  Nahrungsmitlelpreise  mit  der  Bewegung  der  Bevölkerung  73. 

2)  Die  Wohnu  ngsnoth  der  grossen  Städte 73 — 113 

Grad  des  Wohnungsbedürfnisses  im  AUcrthum  73. —  Knappheit  und  Tlicue- 
rung  der  Wohnungen  74.  —  Miethzinserlass  und  Mictlizinsreduction  von  Slaats- 
wegen  74.  —  Erhaltene  Angaben  über  römische  Miethpreise  76.  —  Baustellenver- 
Iheuerung  77.  —  Beschränkte  Expansionskraft  der  antiken  Gross- 
sl ailte  78.  —  Einfluss   der  Beengung   des  Strassenverkehrs  78.  —  Einfluss   der 


VI  Imiai.t. 

Seite 
geringen  linlwickluni;  der  sliiclfisclien  VerkcliismiUcI  SO.  —  Einllusä  der  Volks- 
sitle  und  des  Yolkscliaraklcrs  82.  —  thermassii-'e  Concurrenz  des  Capita- 
lismus  bei  der  Nachfrage  nacli  Baustellen  Si.  —  Rückwirkung  des  Bauluxus 
auf  die  iirmeren  Classen  84.  —  Bedeutung  der  grossstädtischen  Versciiiineru  ngs- 
politik  83.  —  Zeugnisse  für  die  Verthcuerung  des  Bau-  und  Wohnareals  in 
Rom  8G.  —  Baustellenwucher  88.  —  Die  bauliche  Phy  si  ognoni  i  e  Roms 
und  anderer  Grossstädte  89.  —  Stockwerkbau  90.  —  Durchschnittliche 
lli>luMilai;c  der  Wdhnungen  in  Rom  91.  —  .'^chlussfolg<'rungen  aus  den  kaiserlichen 
liaupolizoigosetzcn  9i.  —  Ergebnisse  einer  Vergleichung  mit  den  Baupolizoiord- 
nungen  moderner  Grossstädte  94.  —  Kellerwohnungen  96.  —  Dachwohnungen  98. 

—  Vergleich  Roms  mit  den  semitischen  und  hellenistischen  Städten :  Tyrus,  Car- 
thago  99,  —  .\ntiochia,  Alexandria  100,  —  Constantinopel  101.  —  Grosse  Baufreiheit 
in  letzterer  .Stadt  102.  —  Staatliche  Belohnungen  zur  Ermunterung  des  Haus- 
baues 102. — Verdichtung  des  Zusanimcnwohnens  in  Gebäuden  und  Wohnräumen 
(Casernement)  103.  —  Folgen  des  M  i  e  t  h  casernensy  ste  m  s  105.  —  Gewerbs- 
mässiges Hausbesitzer-  und  Vermietherthum  106.  —  Concentrirung  des  Häuser- 
besitzes in  wenig  Händen  lOG.  —  Vertheuerung  der  Wohnungen  durch  Mittels- 
personen 107.. —  Der  Wohnungsfeudal  isnius  108.  —  l'n^icherheit  des  Wohnens 
109.  —  Insolidität  des  Hausbaues  110. 

IV.  Die  sanitären  Fragen  und  die  Resultate  der  üfleuliichen  Gesundheits- 
pflege in  den  Grossslädten ii4 — i5i 

Grossstädtische  Gesundheitsverhältnisse  114.  —  .\ufgaben  der  Gesundheitspolizei 
116. — S  trassenpo  1  iz  ei :  Strassenreinigung  118.  —  Pflasterung  IIS.  —  Civili- 
satorische  Mission  Roms  auf  diesem  Gebiete  städtischer  Cultur  121.  —  Beseitigung 
der  .^uswurfsstolTe  des  menschlichen  Lebens  und  Haushaltes  Mi.  —  Canalisa- 
tion  123.  —  Berieselung  129. —  Abfuhr  131.  —  Die  Frage  der  Leichenbe- 
stattung 132.  — Verbal tniss  zwischen  Beerdigung  133,  und  Feuerbestattung  136.  — 
Prophylaktische  Massregeln  137.  —  B^iuhygiene  137.  —  Die  Frage  der  Wasser- 
versorgung der  Städte  141.  —  Leistungsfähigkeit  des  grossstädtischen  Wasser- 
leitungswesens 142.  —  Rom  1  42.  —  Quantität  de--  Leitungswasser  1 42.  —  Bäder  1  44. 

—  Brunnen  1  45.  —  Versorgung  der  Pri  va  Ihäuse  r  m  i  t  laufendem  Wasser, 
Rom  146.  —  Constantinopel  148.^ — Antiochia  149. —  SmyrnaloO.  —  Alexandria  1.50. 

V.  Bekämpfung  der  grossstädtisehen  Übervölkerung  durch  den  Staat  .   .152—169 
Bevölkerungspolitische  Gesichtspunkte    der   hellenischen  Staatskunst   152.  —  Ru- 
mische Colonialpolitik  152.  —  Versuch  einer  Purification   der    römischen 
Stadtbevölkerung  durch  Colon  isationen  1  53.  —  Republikanische  Zeit  153. 

—  Massregeln  Cäsars  154.  —  Kaiserzeit  137.  — Veteranenversorgung  159.  — Er- 
gebniss  der  Colonisationsbestrebungen  160.  — Reformtendenzen  in  Beziehung  auf 
das  ölTentliche  Unterstützungswesen  160.  —  Vermehrung  der  Erwerbsquellen  der 
hauptstädtischen  Bevölkerung  durch  die  Cäsaren  161.  —  Schranken  der  cäsarischen 
Reformpolitik  162.  —  Missgriffe  163.  —  Gewaltacte  zur  Herstellung  des  Bevolke- 
rungsgleichgewichtes  164.  —  Po  lize  i  1  iehe  M  a  ssr  e  a  el  n  zu  r  Verm  in  d  eru  ng 
des  grossstädtischen  Proletariats  in  Rom  166,  —  in  Constantinopel   166. 

—  Ergebniss  169. 


EINLEITUNG. 

Die  Gesphii'hte  der  urosscn  Stiidli'  IxTilhil  sii-li  in  iliren  Aiifjium'n  mit  denen   i'ie  ältesten 

*"  ^  Typen  gross- 

der    beülan])iülen    Historie    überhaupt.      Der    nalilriielie    lieielithuni    ^o.sei;;neter«'4dtis'^,i'"Ent- 

'  "^         ~  Wicklung. 

I'riiflillandseliarien,  der  zuerst  zu  einer  inlensivi'ren  Verdichtung  sesshalt  uewnr- 
dener  lle\ülkeruni;en  uefülut  hat,  di<'  l.aj^e  an  lirossen  Wasserstrassen  oih-r  Üher- 
landwcgen,  an  deren  aareiiende  EinN\  irkungen  auf  die  Enl\\ickluu,y  von  Verkehr, 
Handel  inid  yew  erblicher  Betriebsamkeit  sicii  (bis  Emporlilühen  der  ältesten 
Civilisationeu  knüpft,  die  umfassenden  I{eiehs|iründuugen ,  die  sicli  auf  dieser 
doppeUen  niatei'iellen  Basis  erhol)en,  endlich  die  auf  diesen  staatbchen  Sch()|)bin- 
gen  beiuhende  Entstellung  grosser  historischer  Weltmächte,  deren  Antagonismus 
den  eigentlichen  Anfang  der  universalhistorischen  Bewegung  bedeutet  —  all  diese 
mäclitigen  Factoren  der  Stä(bebildnng  lialien  in  den  Strondändern  des  Nil,  des 
Euphral  und  Tigris  schon  in  sehr  b-jUier  Zeil  ein  blühendes  Städtewesen  und  ge- 
waltige Metropolen  ins  Dasein  gerufen,  an  ihrer  Spitze  das  glänzende  Dreigestirn: 
Theben  ,  das  »hundertthorige«,  dessen  Volksreichthum  schon  eine  statistische  An- 
gabe der  Ilias  feiert '),  Bab  \  Ion,  von  dem  ein  nüchterner  Beurtheiler,  wie  Aristo- 
teles sagt,  dass  es  nicht  den  Umfang  einer  Stadt,  sondern  eines  Volksgebietes  ge- 
habt habe-,  .\ini\eli  die  »grosse  Stadt«  ^),  die  —  nach  einem  Prophetenwort  — 
Voll  .Menschen  \\ar,  »wie  ein  Teich  voll  WassersiH). 

Trotzdeiu  führt  uns  die  Geschichte  der  socialen  Krankheilserscheinung,  die 
wir  als  Übe^^ölkerung  bezeichnen,  nicht  anf  diese  ältesten  bedeutsamen  Typen 
grossslädlischer  Enlw  ickhuiL:  zniiick.  Weder  die  erhaltene  literarische  Kunde, 
noch  die  überraschenden  l-änblicke,  welche  uns  die  Gräber-  und  Uuinenwelt 
Agji)lens.  .\ssiirs  und  Balx'ls  in  die  gesellschaftlichen  und  \\  irlhscliafllichen  Zu- 
stände jener  Viilker  und  Zeiten  llum  lässt,  gewähren  uns  hiidäiii^lieh  si<'h('re  An- 
haltsjHinkte  für  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  und  inwieweit  sich  in  jenen 
Centren  grösster  Volksdichtigkeit  die  Schattenseiten  des  Bevölkerungswachs- 
Ihums  fühlbar  yemacht  haben,  dessen  Stärke  zum  Theil  noch  heute  die  nur  mit 


1     l\'.3SI.     l-"ili-  (las  noi^li   weit  ;illorc  \l  c  ni  p  h  i  s  ,   »ilic  i;iili'  WdliiiiniL:«.   fclill   uns  jede 
Hinilfiidiiig  auf  eine  aussergewolinliclip  Gnisso  in  ilcr  lilullu'zi'il. 

i    l'olitik  III,  1,  12.  3)  .lonas  1,  a.   III.  -2.  4     .Naluiiu  II,  9. 

rnlilmann,  Übervölkerung.  '  /\ 


2  Kinlcilung. 

i'iiiciii  iiiiücliiMiri'n  Anrwiiml  von  M<'iisrliciikr;iricii  aiisrillirlmrcii  Haulcn  und  Iccli- 
nisclicii  Scliiiiiruiiiicii  des  Tilin  |iliscl[cii  und  assv  riscli-lialix  lnnisi-licii  Allcrtlumis 
l)t'zeui;on. 

Wiii'c  MiuM'li  lilr  uns  wirklich  das  geworden,  was  es  naeh  Niel)uln's  he- 
lidiuiter  Pn)))liezeiuiig  hätte  werden  soUen,  das  Pompeji  Vonh'rasiens'),  so  wür- 
den wir  über  einen  der  enlseheidendslen  l'uukle.  über  das  Verhältniss  zwischen 
der  SladlJH'NülkerunL;  und  dem  ihr  zu  Geitiile  steh('n(h'n  Wohnraum  niciit  soNiillig 
im  l'ngewissen  sein.  Da  alter  in  Nini\eh,  wie  in  dei'  Theltais  nur  der  l'alasli)au 
die  JahrlauseniU'  iUierdaueil  liat,  und  die  Trivalhäuser  in  Folge  der  Vergänglich- 
keit des  Baumaterials  gänzlich  in  Staub  zerfallen  sind,  so  fehlt  uns  jede  Möglich- 
keit für  diese  Städte  das  Haiiplsyraptom  der  Übervölkerung,  jene  Wohnungsenge 
zu  constatiren,  welche  überall  da  eintritt,  wo  die  Bevölkerung  rascher  zunimmt, 
als  der  für  sie  heslimmte  Woliiiraum.  Zwar  wenn  Diodor  Recht  haben  sollte  mit 
der  Behauptung,  dass  der  Bau  \  ier-  bis  lünfstüekiger  Wohnhäuser  im  ägyptischen 
Theben.  ~~  Theben  schon  seit  uralten  Zeiten  üblich  war'^),  so  würde  mau  darin  mit  gutem 
(irunde  ein  Auzeichen  erblicken  dürfen,  dass  dem  (llanze  der  Residenz  des  «neuen 
Reiches«  die  Kehrseite,  Übervölkerung  und  Wohuungsnoth  und  was  an  socialen 
Übelständen  damit  zusammenhängt,  nicht  gefehlt  hat.  Allein  der  Werth  dieser 
Nachricht  ist  für  uns  doch  allzu  problematisch,  zumal  der  Verdacht  nahe  liegt, 
dass  Diodors  ägjptische  Gewährsmänner,  um  die  Grösse  der  altgefeierten  Landes- 
hauptstadt möglichst  ins  Licht  zu  setzen,  diesen  Zug  vielleicht  dem  Bilde  ent- 
nommen hallen,  w  elches  damalige  Grossstädle,  wie  z.  B.  Rom  darboten  ■*). 
Niniveh  uQd  Auders  steht  es  freilich  mit  dem  Bericht  eines  Augenzeugen,  wie  Herodol, 

der  uns  erzählt,  dass  in  Babylon  die  Häuserhöhe  gewöhnlich  drei  bis  vier  Stock- 
werke betrug'').  Allein  wenn  wir  auch  dem  treuen  Beobachter  unbedingt  Glau- 
ben schenken,  was  ist  mit  der  trockenen  Zahlenangabe  für  unseren  Zweck  viel 
gewonnen?  Sie  nöthigt  ja  keineswegs  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieser  Stockwerkbau 
durch  eine  übergrosse  Verdichtung  der  Bevölkerung  und  Beengung  des  Wohn- 
areals erzwungen  war  oder  auch  nur  eine  Verdrängung  des  Familienhauses  be- 
deutete. Wie  das  Vorkommen  dreistöckiger  Häuser  im  heutigen  Vorderasien, 
z.  B.  in  Persien *)  beweist,  kann  die  Ausnutzung  des  verticalen  Raumes  für  den 


i)  Vgl.  N.  Rhein.  Museum  Bd.  33,  S.  139. 

2)  I,  45  heisst  es  von  dem  mythischen  .Stadtgruiuii'i':  ouniiui  d'k  xrä  itt^-  nur  id'tiaiüty 
olxlai ,  ui  i^iy  tETQUiQÖgiovf ,  «s-  df  nei'Tiooörpovs-  XKKiaxevc.aai  xi'k.  sc.  ffuai  Boiaioii'  löi' 
ßaaiXiti. 

3)  Ich  konnte  mich  daher  nicht  entsehliessen ,  die  Angahe  Diodois  fiir  eine  Schilderung 
des  alten  Theben  zu  verwerthen,  wie  es  /..  B.  Duncker  in  der  Gesch.  des  Alteilhums  P,  S.  173 
gelhan  hat.  Wenn  freilich  andererseits  Wilkinson.  Manners  and  customs  of  the  ancienl  Egyp- 
tians  II,  .S.  95  —  offenbar  im  Hinblick  auf  das  in  einem  Grabe  Thebens  gefundene  Modell  eines 
altägyptischen  Hauses  —  die  Behauptung  aufstellt ,  dass  die  Hauser  der  Grosssladt  Theben  der 
Mehrzahl  nach  nur  1 — 2  Stockwerke  gehabt  haben,  so  fehlt  dafür  ebenfalls  jede  genügende 
Beglaubigung. 

4)  1, 1 80  :  tÖ  äi  äarv  ai'iö  iot'  n'f.);qt';  olxiiuiy  TQtUQÖqxai'  te  xnl  leiQui^ö^iat'  xttZttiiiftrjTai 

Tili  hli'oVi    ifUdi  xtX. 

5)  Vgl.  Layard,  Niniveh  und  Babylon  (d.  t.)  S.  494. 


liiiili'iiiini;.  3 

Ilausljau  im  uUoii  ßal)\  Ion  sein-  w  oliI  dui-cli  iiiidiTc  (irilmic.  /.  I!.  dm-i-li  ilic  kliiiiM- 
lischen  Vorhiillnisse  voniiilassl  wor-ilcii  sein.  I.i  srlltsl  (Imiim,  wenn  wir  (licst'I))e 
wirklich  als  Symptom  ciiuT  fühlbaren  Hccni^nni;  der  slädlisclicn  IJoNolkerunii  l>e- 
Irai-Iilcn  dflrflen,  wären  wir  niehl  Iterecliliüt,  das  Vorhandensein  eines  ausser- 
gewölinlichen  Xolhslandes  anzunehmen.  \in\\  Sland|)nnkle  unserer  modeiMien 
GrossstädU'  zahlen  dreistöckige  Häuser  noeii  zn  den  imrinalen  oihf  günstigen  Er- 
seheinunijen  slädlischer  Rauenlw  ieklunii '1;  und  jedenlalls  bliei)  i{ah\lon,  wo  — 
nach  lierodol  zu  sehliesseu  —  der  Hausbau  luu-  ausnahmsweise  vier  (ieschosse 
üborschrillen  liaben  kann,  weil  hinter  jiiui;eren  semitischen  Städten  zurück,  wie 
z.  B.  Carthago,  wo  die  Häuser  in  grosser  Ausdehnung  bis  zu  sechs  Stockwerken 
aufgethilrmt  waren-),  oder  Tyrus,  dessen  »vielstöckiger«  Hausbau  selbst  das 
kaiserliche  Uoni  übertraf).  Übrigens  ist  bei  der  Beurtheilung  der  .\aclu-ichl 
Herodois  nicht  auss(>r  Acht  zu  lassen,  dass  bei  Weitem  nicht  der  ganze  ungeheure 
Raum,  den  die  Mauern  Balnlons  einschlössen  und  für  den  er  einen  Umfang  xon 
480  Stadien  =;  12  d.  Meilen  angibt'),  städtisch  bebaut  war,  sondern  dass  ein 
grosser  Theil  des  Areals  Garten-  und  Ackerland  enthielt''),  w  ie  w  ir  es  ähnlich  in 
den  Städten  des  heutigen  Orients,  z.  B.  in  Uaniascus,  Ispahan  u.  a.  beobachten 
können. 

Ks  liegt  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  die  Herrscher  von  Babel  oder 
Assur  das  Bestreben,  ihre  Machl  und  Herrlichkeit  durch  die  Grössen  und  den 
Volksreichthuin  ilu'er  Haujitstädte  zu  legilimiren,  so  einseitig  verfolgt  hätten,  dass 
es  zu  einer  küustlichcn  Übervölkerung  der  letzteren  führte,  wie  wir  dies  z.  B. 
als  Ergebniss  der  Grossstadtspolitik  der  ersten  byzantinischen  Cäsaren  zu  con- 
stalireu  haben  werden.  Vielmehr  hat  dort  allem  Anscheiu  nach  —  ich  erinnei-e 
nur  an  die  für  diese  riesigen  Städteanlagen  nuissgebende  Idee,  die  Bevölkerung 
im  Nothfall  mit  Hülfe  des  Ernteertrages  des  in  die  Umwallung  einbezogenen  Feld- 
areals ernähren  zu  können'')  —  entschieden  das  strategische  Interesse  überwogen, 
welches  in  erster  Linie  als  die  sicherste  Bürgschaft  für  den  Bestand  des  Reiches 
die  Vei'lheidigungsfähigkeil  der  Capitale  im  Auge  hatte,  ein  Zweck  mit  dem  ein 
übermässiges  Anwachsen  der  Volkszahl  un^ereinl)ar  war.  Daher  sind  Niniveh 
und  Babylon  keine  einheitlichen  Städte  in  unserem  Sinne  gewesen,  sondern  von 
kolossalen  Enceinten  umschlossene,  einen  ganzen  Com|)lex  mehr  oder  minder  lose 


1)  Vgl.  .Schwabe,  Berlin  und  seine  Entwicklung  1,  132. 

2)  S.  Appian  VIII,  128. 

3)  Strabo  XVI,  2,  23  ed.  .Müllei-  u.  nulnier.     Vgl.  unten  Cap.  3. 

4)  A.  a.  0. 

ö;  Vgl.  Curtius  V,  I:  Ac  ne  totam  quidem  urbem  tcctis  oe  cupa  vcr  unl;  per  XC 
stadia  habilatur :  nee  omnia  conti  nua  sunt:  credo  quia  tutius  Visum  est,  plurimls  loois 
spargi;  cetera  serunt  coluntque,  ut,  si  externa  vis  ingruat,  obsessis  alimenta  ex  ipsius  urbis 
solo  subniinislrentur.  Offenbar  liegt  hier  die  Ansicht  zu  Grunde,  dass  die  Beschränkung  der 
slädtischcn  Bebauung  auf  einen  Tlieil  des  Stadtgebiets  Babylon  von  jeher  eigentbünilioh 
war,  wenn  auch  natürlich  in  spaterer  Zeil  in  Folge  des  Rückganges  der  Stadt  das  unbebaute 
Terrain  bedeutend  zugenommen  hat.  (Vgl.  Üiodor  II,  9  ;  xcd  yaq  ctiifji  tT;/  Bußvlüii'o^-  yvr 
ßQ«XV  II  fitQof  oixüitti,  i'o  (ff  Ti'/.iiaioy  irrof  idji^vi  ytiaQyüttti.) 

6)  Vgl.  Curtius  1.  c. 

1* 


4  lüiilcitiini:. 

ziisiiininciiliäiiiifiuler')  Slii(ltiinhii;i'ii  iiitluilleiidi'  Tcrritorion  ■),  umfaui;ruicli  gciuii; 
Ulli  fiiit'  IViiullifhe  Einsclilicssung  aiifs  Äussorsle  zu  erschweren,  grossen  Massi-n 
der  llilchtigen  Landesbevülkerung  Uauni  und  —  falls  es  ^\•i^kli(•il  zu  iciier  kiiine  — 
den  Menschen  NahninL;,  dem  ert'orderlielien  Sehlachlvieh  Weide  zu  gcwiiiiren''). 

So  erkliirl  es  sieh  weih!  auch,  dass  die  den  Namen  des  Junali  tragende  jüdische 
Legende  der  Sladi  Niiii\cli  einerseits  eine  Ausdehnung  \on  drei  Tagereisen  zu- 
schreibt, —  eine  Angabe  die  übrigens  durch  die  JM'gel)niss(^  (h'r  modernen  topo- 
graphischen Forschung  (Umfang  =  etwa  19  preuss.  Meileni  dureliaus  bestätigt 
wird')  —  und  andererseits  eine  bcvölkerungsstatistisehe  Zitier  angiebt.  wie  wir 
sie  weil  höher  erwarten  müssten,  wenn  wir  das  Verhältniss  zwisclicii  den  Dimen- 
sionen der  Stadt  und  ihrer  Einwohnerzahl  nach  der  Analogie  eui-o]);iisciier  Stiidte 
lieurtlieilen  dürften.  Man  hat  nämlich  mit  Hecht  bemerkt,  dass,  wenn  iiacli  dieser 
offenbar  sehr  gut  unterrichteten  Quelle  in  Niniveh  )nielir  denn  I  äüOOO  Menschen« 
gewesen  sein  sollen,  »die  nicht  wissen  Unterschied,  was  rechts  oder  links«,  nach 
einer  sehr  allgemeinen,  z.  B.  auch  unter  den  Persern  verbreiteten  Altersgrenze 
darunter  nur  die  infantes,  d.  h.  Kinder  bis  zum  vollendeten  siebenten  .Jahre,  zu 
verstehen  sind^).  Und  wenn  wir  auch  den  Berechnungen,  welche  man  seil 
Siissmilch'')  auf  Grund  dieser  Zahlenangabe  mit  Zuhülfenahine  moderner  Verhäll- 
nisszahlen  über  die  Grösse  der  Gesannntbcvolkerung  Ninivehs  w  iederholt  ange- 
stellt hat"),  einen  wissenschaftlichen  Werlli  nicht  beilegen  können ■")  und  von  der 
auf  diesem  Wege  gewonnenen  niedrigen  Bevölkerungsziifer  absehen  müssen"),  so 
ist  für  uns  doch  immerhin  die  Thalsache  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  selbst  die 
zur  Übertreibung  geneigte  Legende  sich  zur  Schätzung  des  Volksreichthums  einer 
für  ihre  Begriffe  so  unermesslich  grossen  Stadt  keines  reichlicheren  Massstabes 
bedient  hat. 

Wenn  man  aber  vonBab\lon  und  Niniveh  mit  imgleich  grosserem  Hechle, 
als  von  dem  heutigen  London  sagen  kann,  dass  sie  nicht  sowohl  einen  einheit- 
lichen städtischen  Organismus,  als  vielmehr  »eine  Provinz  voll  Häuser« '")  bildeten, 
so  w  ird  man  wohl  die  Vermulhuug  aussprechen  dürfen,  dass  die  in  dieser  Eigen- 
Ihümlichkeit  liegende  Tendenz  gegen  eine  übermässige  Verdichtung  der  städti- 
schen Bevölkerung  sich  dort  noch  weit  w  irksamer  erwiesen  haben  wird,  als  hier. 


1)  Vgl.  Curtius  I.  c.  »nee  o  111 II  i  a  con  1  i  im  a  sunt ;  ciedii  quia  tu  t  ius  \isum  e.st  pl  u  r  i- 
111  is  loci  s  spargi. 

2)  Vgl.  Niebuhr,  Geschichte  Assurs  und  Babels  S.  277. 

3)  Layard,  Niniveh  und  seine  Überreste  (d.  Ü.)  S.  317,  schllesst  mit  Recht  aus  Jonali  4,11, 
wonach  sich  viel  Vieh  in  Niniveh  innerhalb  der  Mauern  befand  ,  dass  auch  die  nolhiiie  Weide 
für  dasselbe  dagewesen  sein  müsse. 

4)  Vgl.  Niebuhr  a.  a.  0.  S.  277. 

5)  Vgl.  Niebuhr  S.  278. 

6)  Göttliche  Ordnung  in  den  Veränderungen  des  Menschengeschleclits.   5.  .^ufl.  S.  .tSfi. 

7)  Vgl.  Layard  a.  a.  0.  317.  Niebuhr  278. 

8)  Vgl.  die  principiellc  Erörterung  in  Capitel  1 . 

9)  Man  hat  nämlich  neuerdings,  so  z.  15.  Niebuhr  a.  a.  0.,  indem  man  die  Iviiulerzahl  nach 
modernen  Analogien  als  5.  Theil  der  Ciesaninitbevdlkerung  annimmt,  eine  EiiiWühiierzalil  von 
nur  600000  Seelen  herausgerechnel. 

10)   S.  über  diese  Charakterislil»  l.iindniis  Kosclicr,  ."^\sleiii  der  Volkswirthscliaft  III  .S.  50. 


Kinli'ltiinv.  f) 

Iviii  S(ii(lli;t'l)i("l,  \\  i<"  Riih\  Ion  ,  das  Arislolclcs  iiiil  dem  'l'ci'fitDi'i  11111-)  oiiior  Viilkor- 
scluil't  vcri^lciflil  1111(1  für  (iesson  lock(M-i's  (ict'üi^c!  die  «■ln'iiriills  von  Aristolules  ^ 
milgclheiltc  —  sei  es  nun  ualiic  oder  unwahre  —  (icscliichlc  cliaraktcrislisch 
isl,  dass  am  drillen  Tage  nacii  der  EroixuMini;  ein  Tiieil  der  Sladt  noeli  niclils  von 
(iersell)en  iiewussl  iiabe  ')  —  ein  solcher  Städtecomplex  kann  nichl  enlferiil  in 
dem  Grade  wirihsehafllieh  concenlrirl  gewesen  sein,  wie  die  späleren  europäi- 
schen GrossslUdle  des  Alterthunis  und  der  Neuzeit;  und  gerade  die  Deceiilralisa- 
lion  isl  es  ja,  welehe  eines  der  sIMrksleii  Scliutzniillel  gegen  die  l'jUw  ickluiig 
jener  (lalamilalen  gewährl,  die  das  W'aclislliuin  iler  He\ölkerung  id)er  die  euro- 
päischeu  Grossstadle  —  inshesondere  diiicii  die  Überfüllung  ihrer  inneren  Theile 
—  gebraelU  hal-!. 

Das  isl  nun  freilieh  alles,  was  >\ir  luil  einiger  Wahrscheinlieiikeil  liinsiciil- 
lieh  des  grossslädlisehen  Bevölkerungsverhiiltnisses  im  Bereiehc  der  ällosten 
hislorisehen  Viilkergruppe  vermuthen  können.  Es  liegl  auf  der  Hand,  dass  dies 
Wenige  wohl  genügen  mag,  gewisse  übertriebene  Vorsleiiiingen  al)zu\\  eisen,  aber 
keineswegs  ein  Irlheil  darüber  ermoglielil,  ob  das  Waciistlium  der  Grossstadle 
dieser  Zeit  den  unter  den  gegebenen  \\  irt  iischa  fll  iehen  Verhältnissen  zu- 
lässigen Spielraum  der  Volksvermehrung  übersehrilten  hat  oder  nielit.  Gerade 
diejenigen  Faeloren,  die  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  ein  Grad  von  Volks- 
dieliligkeil  IxM-eits  als  i]l)ervolkerung  zu  betrachten  sei,  von  ausschlaggebender 
Bedeutung  sind,  eulzicheu  sich  gänzlich  unserer  Beurtheilung.  Wir  haben  keine 
Vorstellung  von  dem  \'eriiältuiss  der  Volksvcrmc^hrung  jener  ällestcn  (irossstädte 
zur  Krgiebigk(ut  ihrer  Troduction,  der  Bildung  und  Vertheilung  des  Volksver- 
mögens u.  s.  w.,  so  dass  für  eine  Untersuchung,  wie  die  vorliegende,  jede  Grund- 
lage fehlt. 

Wenn  wir  nun  aber   hinsichtlich    des  ägyj>tisch- orientalischen  Allerlhums  Kigentbümikii- 

I        I-    I  I  .1  1  <■•■'.  1  1   ■      .  .  .  keitder  hplleiii- 

Nornehnilicli  aus  dem  druiide  aul  eine  i'.rorterung  des  grossslädlisehen  Kevölke-  sehen  städte- 

II  •    1  -1  !•'  1  ■'  bilduiijj. 

rungsproblenis  verzichten  müssen,  weil  uns  die  nöthigi^  Kenntniss  des  Objcets 
abgeht,  so  ist  es  andererseits  das  Fehlen  der  Sache  selbst,  welches  auch  die 
hellenische  Well  aus  dem  Rahmen  dieser  Untersuchung  ausschliesst.  Grossstädte, 
die  man  um  ihrer  Volkszahl  willen  so  nennen  könnte,  haben  die  Hellenen,  wenig- 
stens so  lange  sie  Träger  einer  eigenen  Geschichte  waren,  nicht  gekannt.  Aller- 
dings hat  das  Ilell(>nenlhiim  gerade  im  städtischen  Leben  seine  schönsten  Bliltlieii 
(Milfaltet,  allein  die  Zers]ilitterung  der  Nation  in  eine  FUlle  abgesonderter  Ge- 
meinwesen mit  mehr  oder  niiiider  beschränktem  Gebiete  hat  doch  nirgends  eine 
Stadt  zu  wahrhaft  grossstädtischen  Dimensionen  enii)orwachscn  lassen,  wie  sie 


1)  1.  c,  o/joitOi'  äi  X((l  näv  Tov  (tvj'ni/  xonim  xnrtnxiii'i'iwi'  (<i'!^qo')71ü)i'  nöre.  d'el  i'nuiZriy 
ftiav  eifrci  n,!/  noXir;  nv  y'an  d">}  loli  xir/Baii''  fJV;  yhfi  <ir  ni'Knnni't'rßm  neQißr<X(U'  fr  ifi-(ns. 
intavxi]  ä'  'iacoi  ini'i  xai  BcißvXtoi'  xni  nciau  i)Tii  ij(Ei  7iri>iy(>«ipi;i'  [xaXhn'  iSh'ovi  >,  tioXciOs" 
'/■$■  yi  tfuaiy  itthitxvldi  TQtirjt'  /;fi(n«i'  ovx  ctiafHaitai  ri  /hiqoj;  t/Js-  nnJ.r.oif, 

2)  Man  liat  initRoelit  itarauf  liiiigcwiosen,  dass,  wenn  die  oben  angefütirlc  .Vusscrun^  iil)or 
London  von  französischer  Eitdlvoit  in  dem  Sinne  getlian  ist,  um  für  Paris  den  Anspruch  zu  he- 
grunden  »doch  die  grössto  Sladt  zu  sein«,  dabei  der  grosse  Vorzug  übersehen  wird,  den  Lon- 
don eben  diesem  Unterschiede  verdankt,  dass  nämlich  seine  Bevölkerung  viermal  weniger 
iliclil  wohnt  als  die  Pariser.     Vgl,  Uosclier  a.  a.  0,  und  .?.  44. 


g  Kinlcitung. 

nur  \inl(>r  dvv  Vor:mssel/,iiiii;  iiiiirMssciulor  Sl;i;ilcnl)il(limi;on  und  einer  sUirkcn 
CeiUrulisirung  des  Stauts-  und  Volksichcns  tleukbar  sind.  Insofern  ist  es  \^ohl 
l)egründet,  wenn  man  gemeint  iiat,  dass  die  Hellenen  wirkliche  Grossstädle  nicht 
iial)en  konnten,  weil  sie  nur  Sladt\('ri'assuiii.'('n ,  keine  itciclisverfassungen  zu 
schaffen  wussten  '). 

Dazu  kommt  noch  ein  Anderes.  Wenn  auch  Angesichts  des  Bildes,  welches 
ältere  Ilellenenstädte  z.  B.  Allicn  niil  seinem  iinregelmässigen  Häusergew  irre''') 
darboten,  der  Satz  von  Curlius,  dass  die  (irieehen  auch  im  Sliidtehavi  ein  Kunsl- 
\olk,  ihre  Stadt  ein  Kunstwerk  gewesen  sei^),  in  dieser  Allgemeinlieit  nicht  ganz 
zutreffend  erscheint,  so  ist  es  doch  andererseits  eine  feinsinnige  und  liclitige  Be- 
obachtung, dass  die  dem  Kunstsinn  des  Hellenen  eigenthUmliche  Abneigung  gegen 
alle  zufällige  Anhäufung,  gegen  alles  Schrankenlose  und  Massenhafte  auch  im 
hellenischen  Städtewesen  und  seinem  unverkennbaren  Strel)cn  nach  Begrenzung 
von  Raum  und  Zahl  in  den  Verhältnissen  städtischen  Lebens  deutlich  zum  Aus- 
druck konnnt.  »Uie  hellenische  Stadt  ist  darauf  berechnet,  dass  sie  ein  illiersieht- 
liches  Ganze  sei,  dass  in  Theatern,  auf  dem  Markte,  im  Volks\ersammlungsraume 
die  ganze  Bürgerschaft  vereinigt  sei,  und  des  Herolds  Ruf,  sowie  des  Redners 
Stimme  jeden  Bürger  erreiche.  Es  war  eine  Art  Naturtrieb  in  den  Hellenen,  der 
sie  keine  zu  grosse  Menschenanhäufung  dulden  Hess.  Sowie  diese  einzutreten 
drohte,  loste  ein  Theil  sich  ab  und  begründete  einem  ausziehenden  Bienen- 
schwärme gleich  ein  neues  Gemeinwesen« ^),  sei  es  nun,  dass  der  Zug  in  die 
Ferne  geht  oder  die  neue  Gründung  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  erfolgt.  Be- 
sonders klar  können  wir  dies  Verfahren  in  den  hellenischen  Colonialländern 
verfolgen.  Neben  Kyme  z.  B.  entstand,  als  die  Stadt  voll  war,  —  eine  Meile  da- 
von —  Puteoli,  dann  weiter  Neapel ;  als  auch  dieses  sein  Mass  erreicht  hatte,  hart 
daneben,  aber  als  besondere  Stadt  eine  neue  »Neustadt«. 

Gerade  die  letztere  Erscheinung  ist  bezeichnend.  Auch  da,  wo  sich  die 
neue  Siedlung  local  hart  an  die  alte  Stadt  anschliesst,  ist  das  Princip  der  Abson- 
derung strenge  festgehalten.  Wir  können  das  auch  anderwärts  noch  constatiren. 
Syrakus  z.  B.  bestand  zur  Zeit  seiner  grösslen  Ausdehnung  aus  fünf  ^  erschiedenen 
von  besonderen  Mauern  umgebenen  Haupltheilen  und  wird  daher  von  Strabo  mit 
Recht  eine  »Fünfstadt«  (/rtj'rä/roAig)  genannt*).  Wenn  man  es  daher  neuerdings 
als  ein  Palliativ  gegen  eine  übermässige  Verdichtung  der  städtischen  Bevölkerung 
und  deren  Folge,  die  Wohnungsnolh,  em|)fohlen  hat,  dass  der  Zuwachs  mehr  in 
die  Breite  als  in  die  Höhe  und  Tiefe  geleitet  werde,  und  z\\ar  möglichst  in  der 
Weise,  dass  die  Stadt  nicht  nach  Art  eines  Baumes  durch  Ansetzung  von  Bingen 
wächst,  sondern  nach  Art  eines  Bienenstockes,  der  (lolouien  aussendet,  um  die 
sonst  unvermeidliche   Überfüllung   der  Mitte   zu   verhüten"),   so  ist  damit  eine 


1)  Cuitius,  Grosse  und  kleiiip  ,'<täiUi'.   AUorthuni  miil  Gegenwart  1,  .S74. 

2)  Vgl.  .MüUei-,   Fragmenta  hist.  (Sracc.  II,  p.  2ä4. 

3)  A.  a.  0. 

4)  Curlius  a.  a.  0.  S.  374. 

5)  VI,  2  §  4  (p.  270),  vgl.  Diodor  XI,  73. 

6)  Vgl.  Röscher  a.  a.  0.  S.  48. 


Kiiili'ihiii.^.  7 

Fordcninc;  aursostelll.  welcher  die  Miiircdciili'lc  licllniisclii'  l'i-,i\is  in  der  iMdicMl- 
sleu  Weise  gerecht  geworden  ist. 

Für  das  Waehsthuin  Aliii'Tis .  welches  zur  Zeil  der'  hnciisien  lllillhe  sein(M' 
slciiitlielien  Entwicklung  nicht  nur  als  die  reichste,  sondern  aucli  als  die  lie- 
völkertsle  aller  IIeil(Mienstiidte  galt '),  lial  es  eine  ganz  analoge  Bedeulung  gehabt, 
dass  es  sieh  durch  »chw  hinnenliindisehe  Lage  darauf  angewiesen  sah ,  eine 
Doppelsladt  zu  seiu,  da  es  nur  durch  diese  Zw'eitheilung  seine  eommereielle  und 
jiolilische  Machtstellung  aufrecht  zu  erhallen  vermochte.  Das  hatte  die  nolhwen- 
dige  f'olge,  dass  sich  ein  sehr  hctriiclillicher  'l'heil  des  Zuwachses  der  Handel 
und  Geweihe  Ireihenden  (blassen  nach  der  l'ilr  die  Bedürfnisse  derselben  glänzend 
ausgestatteten  Hafenstadt  desPirlieus  zog  und  die  Bevölkerungszunahme  der  Ohci'- 
sladt  eine  weseulliche  Einschränkung  erfuhr.  Die  wenigen  Jahrzehnte  aber, 
welche  dem  Aufblühen  Athens  als  des  beherrschenden  Mittelpunktes  eines  mari- 
timen Reiches  gegönnt  waren,  genügten  bei  Weitem  nicht,  um  beide  Städte  auch 
innerlich  zu  einer  Einheit  verwachsen  zu  lassen,  wie  sie  äusserlich  durch  den 
Mauei'bau  hergestellt  war.  Und  was  di<>  (;a[)itale  selbst  betritll,  so  haben  die  in 
der  Seeherrschaft  liegenden  Keime  zu  einer  grossstädtischen  Entwicklung  der- 
selben in  dem  kurzen  Zeilraum  ebenfalls  nicht  zu  voller  iMilfallung  kommen 
können.  Athen  hat,  wie  ein  genauer  Kenner  seiner  Zustände  mit  Kecht  bemerkt''), 
immer  einen  gewissen  familienhaften  Charakter  behalten  und  ist  nie  zur  Gross- 
stadt ausgewachsen.  Obwohl  der  gesanunte  Mauerumfang  nur  I  ['-,  deutsche 
Meilen  betrug-'),  gab  es  noch  in  der  Zeit  des  grössten  Volksreichthums  der  Stadt 
unbel)autes  Terrain  innerhalb  des  Mauerringes');  und  wenn  auch  die  Angabe 
Xenophons,  dass  Athen  ungefähr  10000  Hausstände  oder  Wirthschaften  zähle  ^), 
sieh  bereits  auf  die  Epoche  des  Niederganges  bezieht,  so  lässt  sie  doch  —  die  Ab- 
nahme der  Bevölkerung  noch  so  hoch  veranschlagt,  —  im  Zusammenhange  mit 
den  eben  genannten  Momenten  deutlich  erkennen,  dass  die  Grössenverhältnisse, 
die  wir  hier  vor  uns  haben,  w'eit  liinlcr  denen  zurückbleiben,  weli-he  die  vor- 
liegende Intersuchung  im  Auge  hat. 

Aus  alledem  ergiebt  sich  von  seihst,   dass  für  die   letztere  nur  jene  grosse  BescbKiniiung 

.  ,.  III.'  der  Aufgabe  auf 

Epoche  der  Universalgeschichte  in  Betracht  knnnnen  kann,  die  —  durch  die  ge-    die  heiieni- 
wallige  Reichsgründung  Alexanders  des  Grossen  eingeleitet  —  ihre  Vollendung        Zeit. 
im  römischen  Weltstaal  fand.      Erst  dieses  Zeilalter  der  fortschreitenden  politi- 
schen und  wirthschaftlichen   Einigung  der  antiken  Well  hat  wieder  wahrhafte 


1)  Bei  Tliul<yiiid(>s  (II,  64,  3)  s;it;t  Poriklcs  in  .soiiioi'  letzten  Hedo  :  noXir  te  toTs  Tzriair 
e>:7io()(i>7ttTrr  xai  uFyiarr; r  o>x?]aauei\  und  bei  Xenophoii  (Itellen.  II.  3,  24)  erklart  Krillns  die 
Abneigung  der  .\thener  t;egen  die  Oliuiireliie  (fiii  in  rj nXvtcr !tQMnoi lur)'  lüi'  FA).i]vI6'mi' 
Ttjy  TföXii'  eli'ai. 

2)  Curtius  a.  a.  O.  381. 

3'  60  .Stadien;  nach  dem  .Sfliol.  zu  TImkydides  II,  13,  7.  Vi;!,  dazu  Waciisnintli ,  Die  .Stadt 
Athen  im  Altorthuni  S.  339  Annieik.  4. 

4)  Vgl.  Tluikyd.  II,  17,  1   t«  iq>;/"<  rrf  nnXfiiK- ;  dazu  Wac'Iisniuth  a.  a.  <).  .S.  56i. 

5)  Denkw.  III,  6,  14.  Die  Stelle  auf  Wohnhäuser  zu  beziehen,  wie  esBoeikh,  Büehsensehiitz 
u.  .\.  unbogreiflicherWeise  gethan  haben,  ist  dunli  den  /,u,saiiimenhang  absolut  ausgeschlossen, 
wie  neuerdings  Wachsmuth  wieder  mil  Recht  belunl  lial  a    a.  0.  .S.  5G4. 


3  l'^iiileiluii;^. 

Grosssliidlc  ins  nasciii  ucnircii;  nr-nssstiidlc  die  fiiicrscils  doii  Hölicpmikt  der  ini 
Allcr-Iliuiii  (ilicrhiiu|it  «'rrTichlfii  stiiillisclicii  (livilisiilioii  dnrstclk'ii ,  :uidererseils 
iilicr  freilich  jiiich  die  scliliniiiistcn  Kr;iiiklieilscrscheiuungeQ  aufweisen,  welche 
ill)eriiuissiij;o  Menscliüiuinhiiiifuni;  nur  iniiiier  im  Gefoli^e  hal)cii  kann. 

Im  Vordorgrunde  der  BelracliUing  sieht  natursiemäss  die  Wellhauplsladt 
selbst,  uichl  nur  weil  wir  von  ihren  Revolkerungszuständen  noch  die  verhällniss- 
mässig  beste  Kunde  besitzen,  sondern  \n  eil  hier  auch  »als  am  ilauple  des  Krd- 
kreises«  die  aiigechuilelen  Übel  in  besonderer  Starke  auflralen ,  die  Erkrankung 
des  gesainnilen  städtischen  Organisnuis  eine  besonders  tielgehende  war. 

Freilich  verhehlt  sich  der  Verfasser  niclU,  dass  es  uns  auch  fUi-  diese  Epoche, 
—  so  bedeutsame  Aufschlüsse  sie  uns  gewährt,  —  gleichwohl  nicht  vergönnt  ist, 
dem  spröden  und  lückenhaften  Materiale  ein  wirklich  befrieiligendes  Bild  aller 
durch  das  Bevölkeruugswachsthum  bedingten  und  beeinflusstea  Lebensverhält- 
nisse der  grossen  Städte  abzugewinnen.  Wie  bei  den  meisten  wirthschafts-  und 
socialgeschichtlichen  Arbeilen  auf  dein  Gebiete  des  Allerlhums,  wird  auch  hier 
das  Ergebniss  selbst  der  mühseligsten  Sammlung  und  umsichtigsten  tNunbination 
der  in  einer  kaum  übersehbaren  Literatur  der  heterogensten  Art  zerstreuten  An- 
gaben mehr  oder  minder  nur  Stückwerk  sein  können.  Die  peinliche  Abhängig- 
keit von  der  zufälligen  Bcschallenheit  des  Quelleninaterials,  w  eiche  dem  Historiker 
hier  auf  Schritt  und  Tritt  die  freie  (Gestaltung  des  Stolles  verkünnnert,  lässl  es 
häufig  nicht  einmal  zu  einer  gewissen  Gleichmässigkeit  der  Behandlungsvs'eise 
kommen.  Wenn  man  z.  H.  linden  sollte,  dass  Rom  allzu  einseitig  in  den  Mittel- 
punkt der  Untersuchung  gerückt  sei,  so  sei  hier  nur  auf  die  eine  Thalsache  hin- 
gewiesen, dass  uns  für  eine  Grossstadt  ersten  Ranges,  wie  Aiexandria,  das  grösste 
Handels-  und  Industriecentrum  der  damaligen  Well,  kaum  ein  paar  dürftige 
Notizen  zu  Gebote  stehen,  die  geeignet  sind  auf  unsere  Frage  ein  Licht  zu  werfen! 


I. 

AUiiciiicino  Yüi'iiiissct/iiiiiicn  des  Wadisthtiius  der  siTossen  Städte 
in  der  i'üiniscIi-licllciii^tisi'luMi  Welt.  Uiimöfilielikeit  cijicr  quaiiti- 
tativL'ii  Eehitiimiiiiug  dieses  AVaclistliums  und  seiner  J'"ülc;eznstände. 

VA  ;i.s  cimiiiil  (iri'LKiniv  ins  iils  diis  trciljoiKlc  Gninilpriiicip  diT  \\  cUlicIiiTr- 
sclicndrii  Mai'hlsIcIliinL;  des  aiiliki-ii  Hdiii  hc/cicliiiot  liiil,  diiss  ciiu'  alisohilc  und 
ceiili'Mli'  Ktnll  in  ilitn  war,  die  niil  iilMiicIarisclicr  (icuult  überwand,  an  sich  riss 
und  in  sicii  naiini'),  das  i;ill  niclil  allrin  für  den  liliiligea  SiegeS7,ug  des  \öiker- 
versrlilingcndiMi  .Inpiter  des  Capilois.  lür  (ieii  Ausbau  des  römischen  Staates, 
sondern  gleicherniassen  auch  für  das  friedlichere  Wachsthum  der  Stadt  Hotn. 
MäclUige  elementare  Kräfte  waren  es,  welche  das  unseheinl)are  palalinisehe 
Aekerstädtchen  zur  Gross-  und  Wellsladl  entwickeil  lialien.  Im  Verein  mit  dem 
sciioi)rerischen  \'nlksp:eisl  ylilckliehe  XaturliedJTigungen,  vor  All<>m  die  Laue  an 
einer  jener  hegiiustiglen  l'lanelenstellen,  an  denen  sieh  unter  den  Voraussetzun- 
gen steigender  Cultur  die  Bevölkerung  mit  einer  Art  Naturdrang  anzusammeln 
und  zu  grossen  Stadien  zu  concenlriren  pflegt.'^) 

Seitdem  man  begonnen  hat,  die  Faetoren  und  (jesetze  zu  erforschen,  unter 
deren  IlerrschafI  die  Städtebildung  vor  sich  geht-'),  hat  man  als  einen  der  wirk- 
samsten Hebel,  um  der  räumlichen  Bewegung  der  Menschen  und  ihrer  Güter  jene 
ceutrische  Richlung  zu  gelten,  die  Entwicklung  des  Verkehrs  in  der  Ebene  er- 
kannt. Zumeist  erzeugt  die  Ebene  in  ihrem  Mittelpunkte  eine  Stadt,  weil  dies 
derjenige  Punkt  ist,  zu  dem  die  grösste  Menge  Menschen  am  kürzesten  gelangen 
kann^).     Auch  in  der  Küstenebene  Centralitaliens  hat  sich  das  Anhäufungsver- 


))  Geschiclile  der  .SUidt  Hoiu  im  Mittelalter  1,  IS. 

2)  Viil.  Röscher,  Betraclitungeii  iiljer  die  geographische  Lage  der  grossen  .Städte;  in  den 
Ansichten  der  Vidkswirthschaft  aus  dem  geschichtlichen  Standpunkt  13,  330. 

3)  .Nach  Ritters  genialen  Andentungen  hauptsächlich  seit  dem  grundlegenden  Buche  kolils: 
Der  Verkehr  und  die  Ansiedlungen  der  Menschen  In  ihrer  Abhängigkeit  von  der  (iestaltung  der 
Erdoberdäche  (1843).     Vgl.  Kohl,  Die  geographische  Lage  der  Hauptstädte  Europas,  1874. 

4)  Vgl.  zu  diesem  Gesetze  .Schwabe,  .Statistik  des  preussischen  .Städtewesens  I,  die  wich- 
tigsten Faetoren  hei  der  Städtebildung ;  in  llildebrands  ,lalirb,  für  Nationalökonomie  und 
Statistik  1866,  S.  5  (T,  Vgl.  den  .\ufsatz:  zur  Physiologie  der  Stadtcbildung;  deutsche  Viertel- 
jahrsschrit't  1861,  S.  63  f.,  und  Röscher,  Sjstem  der  Volkswirthschaft  III,  S.  3. 


IQ  I.    Allüciiioiiio  Voraussetzungen  des  W:i(lislliiiiii>  der  tiiossen  Städte  etc. 

Iiiiltniss  (1er  Bcvölkcruiiü; ')  in  der  Weise  i;eslait(>l,  diiss  das  fast  genau  in  der  Mitlo 
licüende  Uoin  als  natürlicher  Knoteni)unkl  des  gesanimten  Verkehrs  einer  grossen 
i'i  in'litjaiidseliart  an  Grösse  und  Einwohnerzahl  mächtig  illxM'  alle  die  Orte  hinaus- 
wuclis,  von  denen  es  dereinst  in  reichem  Kranze  umgeben  war.  In  endnenlem 
(irade  wurde  die  Allraclionskraft  dieser  Position  dadurch  verstärkt,  dass  sie  zu- 
gleich den  Mittelpunkt  der  Längenerstreckiing  der  grossen  italischen  Halbinsel 
darstellt.  Zieht  man  mitten  durch  die  Fläche ,  welche  alles  italische  Land  und 
Meer  bis  Corsica.  Sardinien,  Sicilien  umfasst,  eine  gerade  Linie  von  Nord  nach 
Sud  und  ebenso  von  West  nach  Ost,  so  ergibt  sich,  dass  beide  LinicMi  hart  bei 
Rom  sich  schneiden  2).  Bei  dieser  Lage ,  welche  Uom  zum  Kreuzungspunkte  des 
durch  die  ganze  Halbinsel  pulsirenden  Verkehres  machte,  vermochte  es  sich  im 
Verlaufe  der  politischen  Einigung  Italiens  mit  einem  so  dichten  Netze  von  Ver- 
kehrswegen zu  umgeben,  wie  keine  zweite  Stadt  der  Halbinsel.  Auf  dem  Höhe- 
punkt seiner  Entwicklung  angelangt,  entsandte  Rom  aus  seinen  Thorcn  2'J  Hecr- 
strassen.  die  von  dem  »Nabel  des  Reiches«,  Augusts  goldener  Meilensäule  am  Fusse 
des  Capitols,  ausstrahlend  sich  als  eben  so  viele  Lebensadern  darstellen,  durcii 
welche  das  Blut  und  Mark  des  beherrschten  Länderkreises,  Bevölkerung,  Waaren, 
Capital,  gewerbliche  Rührigkeit  aller  Art  der  Hau])lstadt  zuströmten.  Die  Kraft 
der  ceutrischen  Bewegung,  welche  in  dieser  Verkehrsstelluug  lag,  erhielt  eine 
gewaltige  Steigerung  durch  die  günstige  Configuratiou  von  Land  und  Wasser, 
welche  der  Stadt  nach  verschiedenen  Seiten  hin  Wasserwege  eröffnete,  diejenigen 
Verbindungsstrassen,  die  für  den  Völkerverkehr  im  Grossen  vorzugsweise  in  Be- 
tracht kommen.  Der  Tiber,  die  Lebensader  Mittelitaliens,  sicherte  eine  Zufuhr 
aus  dein  Binnenlande,  die  wegen  ihres  Umfanges  schon  von  den  Alten  als  eine 
Hauptgrundlage  des  Wachslhums  der  Stadt  gerühmt  wird 'j,  und  erschloss  zu- 
gleich die  Weltstrasse  des  Meeres,  auf  der  Rom  andererseits  wieder  die  unver- 
gleichlichen Vortheile  der  centralen  Stellung  Italiens  in  der  Mittelmeerwelt  zur 
Geltung  bringen  konnte. 
Die  Baaeuiung  Indem  aber  Rom  durch  die  intensivste  Ausnutzung  dieser  geographischen 

des  Imperium  .  i    i        i         t^     i^        •        • 

Rumanuiu  für  Posiliou  zur  Stellung  einer  \\  eltmetropole  emporstieg,  welche  den  Erdkreis  rings- 

die  Entwicklung 

des  Städte-    umher  ihrem  Willen  und  ihrem  Interesse  dienstbar  machte,  ward  doch  anderer- 

wesens. 

seits  —  wenigstens  seit  dem  Sturze  des  republikanischen  Regimes  —  durch  sein 
Übergewicht  die  Entwicklung  anderer  grosser  Mittelpunkte  städtischer  Cultur 
keineswegs  erschwert  oder  verkümmert.  Vielmehr  hat  sich  auf  der  Grundlage 
der  universellen  Civilisation  des  Imperium  Romanum,  welche  die  so  reich  indivi- 
dualisirten  Nationen  des  orbis  lerranim  zu  einer  homogenen  Gesammtheit  ver- 
band, an  verschiedenen  Punkten,  wo  sich  ähnliche  günstige  Naturbedingungen 
fanden,  ein  wahrhaft  gross-  und  weltstädtisches  Leben  entfalten  können,  wie  es 


1)  Die  Agglomeration ,  wie  es  die  Stiitisfik  nennt,  d.  Ii.  die  Veitheilung  der  Bevölkerung 
auf  die  verschiedenen  Kategorien  der  VVohnplatze  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
Grösse  ihrer  Rmvohnerzahl.     Vgl.  Mayr ,  Die  Gesetzmässigkeit  im  Gesellschaftsleben  S.  125. 

2)  Kohl,  Die  geographische  Lage  Roms;  Ausland,  .lahrg.    1871,  S.  1076. 

3)  Vgl.  über  die  Bedeutung  des  Tiberverkehrs  Strabo  V,  2,  9  und  3,  7.  I.ivius  Vlll,  U; 
ILV,  42.   Dionys  v.  H.  III,  44.   Pliuius  N.  H.  III,  9.    Cicero  De  republ.  II,  5. 


I.    Alkrineine  Voraussetzungen  des  Wacli-llHinis  ilor  grossen  Städte  etc.  |  | 

in  diesen»  Sinne  und  in  gieiclieni  lnlensit;ilsi;r;i(l<'  weder  die  Crossslädte  des 
semitischen  Alterthums  Niniveh,  Babylon,  T\  rns,  Carlhago,  nocli  aneh  die  hellcni- 
SL'hen  Centren  Korinlh,  Athen,  Syrakns  u.  A.  gekannt  hal)en  konnten.  Niemals 
gab  es  vordem  sei  es  für  die  mereantilc  Speenlation  oder  die  industrielle  Pro- 
duclion  städtischer  Wirtbschaft  einen  Weltmarkt  von  der  Ans<lehnung  und  der 
Cousumtionsfahigkeit  des  ungeheuren  weit  üben-  lOODOO  D  Meilen  grossen,  einen 
Theil  der  reichsten  und  gesegnetsten  [>änder  dei'  Erde  uml'assendcn  Freihandels- 
gebietes'), welches  die  römische  Universalherrscliaft  durch  die  f^nheit  von  Ver- 
waltung und  Rechtspflege,  von  Münze,  Mass  und  Gewicht,  in  gew  issem  Sinn  auch 
von  Sprache  und  Cultur  zu  einem  einzigen  grossen  Organismus  zusammengefügt 
hatte.  Niemals,  weder  vorher  noch  nachher,  war  den  Völkern  eines  so  gewaltigen 
Länderkreises  ein  so  langes  und  stetiges  Ineinandergreifen  ihrer  friedlichen  In- 
teressen gegönnt,  wie  es  der  —  nur  mit  geringen  und  local  beschrankten  Unter- 
br(>chungen  —  zw  eieinhalb  .lahrhunderle  dauernde  Friede  im  Innern  des  Welt- 
reiches gestattete.  Seitdem,  um  mit  l'lutarch  zu  reden,  die  Well  in  Hom  den 
festen  Halt-  und  Ankerplatz  gefunden  inmitten  der  unruhigen  Wogen  der  Völker-  sk-beriieit  des 

I  ^  ri  a  Verkehrs. 

geschichte,  erfreute  sich  der  allgemeitie  Verkehr  einer  Sicherheit,  der  dem  mit 
der  Begründung  der  Monarchie  beginnenden  wirthschaftlichen  Aufschwünge  und 
damit  der  luitw  icklung  des  Stiidtewesens,  des  Ilauptorgans  dieses  Aufschwunges, 
die  mächtigsten  Impulse  geben  musste-).  Um  von  den  StinnuiMi,  die  sich  zu  dem 
allerdings  oft  überschw  anglichen  Preise  des  Wellfriedens  \  ereinigen  M,  n\u'  Fine 
zu  nennen,  so  sei  hier  auf  die  Prunkreden  des  Aristides  von  Smyrna  zu  Ehren 
des  ersten  Antonin  und  der  römischen  Weltherrschaft  hingewiesen,  in  denen  die 
allgemeine  Emplindung  mit  am  prägnantesten  zum  Ausdruck  kommt.  »Können 
nicht  Alle  unbesorgt  gehen,  wohin  sie  inuner  wollen,  sind  nicht  alle  Häfen  überall 
voll  von  Geschäftigkeil,  haben  nicht  die  (iebirge  dieselbe  Sicherheit  für  den 
Wanderer,  wie  die  Städte  für  ihre  Bewohner?  Welche  Bahnen  der  Ströme  sind 
für  den  Übergang  gehemmt,  welche  Furien  des  Meeres  \ erschlossen ?!)  — 
Hellenen  und  Barbaren  können  jetzt  ausserhalb  ihres  Landes  überall  hinziehen 
und  ihr  Gut  mit  sich  führen,  als  wenn  sie  aus  einer  Heimath  in  die  andere  zögen. 
Das  homerische  »die  Erde  ist  allen  gemein«  habt  Ihr  zur  Wirklichkeit  gemacht^). 
W^elch  ein  mächtiger  Hebel  für  das  Wachsthum  uiul  Emporblüheii  grosser 
Städte  laii  allein  in  iler  \orhcr  nie   in  diesem  Grade  erreichten  Sicherheit  der 


<)  So  darf  man  ja  wold  mit  Rudlicrtus  (Jalubüclici'  iav  Natioiialolioiiüiiue  und  Statistik 
1865,  S.  268)  das  römische  Reicli  bezeiclinen,  das  allerdings  von  Accise  und  Binnenzöllen  nicht 
frei  war,  dieselben  aber  doch  stets  in  den  Grenzen  von  FinanzzöUen  ^(eliallen  hat.  Vcl.  auch 
Schiller,  Geschichte  der  römischen  Kaiserzeit  I,  420  f. 

2)  Ein  bedeutsames  .SymiUom  ist  z.  B.  der  .arossartige  .\ufsohwung  des  Transitverkehrs 
Ale.\andrias,  dessen  arabisch-indischer  Import  schon  sechs  .lahre  nach  der  Sehlacht  bei  .\ctium 
sechsmal  so  gross  war,  als  unter  den  letzten  Ptolemäern  (damals  etwa  20  Indienfahrer  jährlich, 
dagegen  im  Jahre  23  V.  Chr.  bereits  120  !),  Strabo  II,  4,  10.  XVII,  t,  1 3,  s.  ebd.  über  die  Steige- 
rung der  Einfuhr  aus  dem  innern  .\frika.  Vgl.  Fricdlander:  Darstellungen  aus  der  Sitten- 
geschichte Roms  II,  136. 

3)  Vgl.  die  Zusammenstellung  hei  Friedländer :  a.  a.  0.  II'',  S.  4  f. 

4)  Elf  ßtcatXitt  p.  66  .lebb. 

5)  Encomium  Roraae  p.  224  .lebb. 


■j  2  '•    Allsemi'ine  Voraiisset/.iiri.^rn  des  Wiiclisllniiii'.  ilcr  iji'ossen  StSdle  etc. 

Wiisscrslriissen,  iiisl)e.S(iu(lcre  der  .Mocrcl  Miiii  veri;oi;cii\viirtit;e  sich  nur,  welcher 
Aufwand  von  Capital  und  Arbeil  nothwendig  ist,  um  heutzutage  die  Bevölkerung 
ciiKM-  (Jrossstadt  auch  nur  mit  den  nöthigstcn  Lebensbedürfnissen  zu  versorgen, 
welche  Schwierigkeiten  die  Bcjförderung  derselben  trotz  der  verbesserten  Trans- 
|ior(iiiiltel  und  der  \er\ollk(iiiiiiHK'len  Technik  der  'l'ransporlgewerbe  zu  über- 
winden hat  und  man  wird  die  fundaniental<>  Bedeutung  der  Wasserverbindung 
für  die  antike  Grossstadt  zu  würdigen  wissen.  liine  starke  Concentrirung  der 
Bevölkerung  war  im  Alterthum  überhau])l  nur  da  möglich,  wo  die  Waarenzufnhr 
zu  Wasser  gesichert  war,  da  nur  diese  den  Massentransport  der  zum  lieben  gross- 
stadtischer  Bevölkerungen  unentbehrlichen  Ijillermeiigen  zu  bewältigen  ver- 
mochte').  Man  begreift,  was  es  für  gross(>  Städte.  d\v  überwiegend  auf  ülx'r- 
seeische  Zufuhr  angewiesen  waren,  wie  das  kaiserliche  Moni.  Korinth  und  Kon- 
slanlin(i|)t'l  zu  bedeuten  halle,  dass  «selbst  die  cilicisclicn  l'l'orlen  nicht  mein- 
furchlbar  waren«. 

Zu  voller  Wirksamkeit  aber  gelanglc  dieses  in  der  Sicherheil  des  Verkehres 

liegende  Culturelement  erst  durch  die  bewunderungswürdigen  Fortschritte  des 

Fortsciiiitte d« gesammten    Communicationswesens    in    dieser   Epoche,    dessen   Leistungen   im 

Communica- 

tionswesens.  Grosscu  uud  (ianzcu  erst  das  Zeitalter  des  üam])f<'s  hat  übertreffen  können-).  — 
Was  den  Seeverkehr  betriti't,  (hM-  seit  dem  Beginn  der  Kaiserzeit  c\lensi\  und 
intensiv  eine  gewaltige  Steigerung  erfuhr'),  so  zeichnete  sich  derselbe  ebenso 
sehr  durch  die  Schnelligkeit  des  Transportes,  wie  durch  die  Grossartigkeil  der 
Transportmittel  aus.  Die  durehschiiitlliche  Geschwindigkeit  von  3 — 7'  ^  See- 
meilen die  Stunde,  welcbe  sich  für  die  damalige  Segelschifffahrt  aus  den  er- 
liallenen  Angaben  ergiebt^),  erscheint  auch  vom  modernen  Standpunkt  aus  als 
eine  sehr  ansehnliche  *),  und  dasselbe  gilt  für  die  grossen  Transportsciiiffe, 
besoiulers  die  riesigen  Kornsehifi'e ,  bei  denen  z.  B.  eine  Tragkraft  \on  nahe- 
zu   KiOO  Toiuien'')   (31500  Centner),   wie  sie  noch  in  den  vierziger  Jahren  dieses 


1)  Gut  hervorgeliübeii  ist  dieses  Monienl  vun  Jaiiiiasch,  Das  NVaclisthuin  und  die  Concen- 
tralion  der  Bevölkerung  des  preussischen  Staates.  Zcitsctirift  des  preuss.  statistisclien  Bureau's 
1878,  S.  265. 

2)  Vgl.  (lio  sctuine  Abhandlung  Stephans:  tbcr  das  Verkchislcbeii  im  .Mtcrthum ;  in 
Raunici-'s  historischem  Taschenbuch  IV.  Folge,  9.  .lahrg.  (1868),  bes.  S.  83  11.  —  Fricdländer  a. 
a.  0.  1|5,  1  ir. 

3)  Die  Zeugnisse  dafür  hat  Friedlandcr  II,  S.  58  zusatnmengestelll.  Vgl.  z.  B.  ,Ju\onal  .\ll, 
275  ff. :  Aspicc  portus 

El  plonum  magnis  trabibus  mare:  plus  hominum  est  jam 
In  pelago;  veniet  classis,  quocunque  vocarit 
Spes  lucri  etc. 

4)  Vgl.  Friedlander  a.  a.  O.  S.  26. 

5)  Vgl.  Pescliel,  Geschichte  der  Erdkunde,  2.  Aull.,  S.  20,  Annierk.  3  nach  dem  mir  loiiler 
nicht  zugänglichen  Buch  von  James  Smith  über  den  Schiffsbau  der  Griechen  und  Riimcr;  viber- 
setzt  v.  Thierscli.  Vgl.  auch  Plinius  X.  H.  .XI.V  §  5  ed.  Detlefsen  über  die  Vermehrung  und  in- 
tensive Ausnützung  des  Segelwerks. 

6)  Wie  sie  sich  für  den  hei  Lucian  (Xav.  I  unil  5)  geschilderten  Dreimaster  Isis  berechnen 
Uisst,  der  seinem  Eigenthümer  eine  jährliche  Rente  von  12  att.  Talenten  {565S3  Mark'  und 
darüber  abwarf  (ebd.  13  ,  und  dessen  Kornladung  genügt  haben  soll,  e\enlnell  den  .lalires- 
bedarf  ganz  Atlicas  zu  decken  (ebd.  6).     Vgl.  Friedländer  S.  127. 


I.    Allsjciiioiiio  Voiimss('t/,uii!;oii  des  Wiiclislhiiiii-  iliT  i;rossen  Stjiilto  clo.  ]'.\ 

Jalirluinderls  ;ils  ciiu'  Si'llcnlicil  ;m|^cslauiil  wiirdi''!,  iiocli  laiwc  iiiclit  /.ii  den 
liöchslen  Leistungen  gehörte'^).  Itii/.ii  k:iiii  ;iut  drin  l'esllandc  das  imvoriileicli- 
licli  ürossartiiic  SvsUmii  üo\sallii;i'r  Kuiisistrasscn,  wclclics  das  j^anze  Ueicli 
unispaniili'  und  mit  seinen  bis  in  die  enlleirenslen  (ic^ijenden  sieii  \  ei'7,\veii»en- 
den  Seitenlinien  alle  w  iehliueren  l'iincl<'  dnieli  ein  dicliles  l\el/.  \(in  \  i  rkelirs- 
wegeii  planiuässii^  verband'').  Ein  Connnunieationssyslein,  dessen  eminente  he- 
deulnnü  lilr  die  Enlwiekluus;  des  Vcrlvclires  um  so  ungehindcü-lei'  zur  (Jeltung 
konnnen  lionnle.  als  es  mit  der  seltensten  Liberalität  und  ohne  Heliistiijunijen 
irgend  welcher  Art  dem  alli;emeinen  (lebr-auche  zur  VerliiLiuni;  veslelll  \\ai-') 
und  zni^leieh  die  im  L^esannnti'n  l'mfani;  des  Iteiehes  lierrsehende  gewerbliche 
l-"reizili;ii;keil  die  intensivste  AnsniUzunL;  desselben  jicstaltete. 

In  welch  hohem  Grade  durch  (ii<>se  Fortschritte  iles  Verkehrswesens  die 
Entsvieklung  der  Städte  überhaupt  und  das  Wadisthum  der  Grossstädt(!  im  Be- 
sonderen gefördert  werden  mnsste,  leuchtet  ein,  obwohl  dieser  Zusammenhang 
in  der  modernen  Literatur  noch  nirgends  zu  klarer  Anschauung  gebracht  ist. 
Eine  solche  ist  freilich  nur  dadurch  zu  gewinnen,  dass  man  die  (iinzelnen  Momente 
der  \olkswirlhschaflliclien  Bedeutung  der  Transporlmiltelvervollkonnnnung  einer 
eingehenden  Anahse  unterwirft.  Wir  können  hier  allerdings  nur  die  ilanpt- 
gesichtspunkte  hervorheben,  die  uns  eine  allgemeine  Vorstellung  übei-  die  Weite 
des  Spielraums  ermöglichen,  welchen  das  Wachsthum  der  grossen  Städte  in  dei- 
Periode  der  Kaiserzeit  gehal)l  hat. 

Die  Grenzen,  welche  der  Anhäufung  von  Menschen  auf  enü  beschränktem  E'weiteiung des 

Spielraums  der 

liauin  (1.  Ii.  der  Bevölkerunuszunahmc  der  Städte  gesteckt  sind',  rücken  mn  so    städtischen 

^  Vulksverraeh- 

weiter  hinaus,   je  grösser  einerseits  der  Rayon  ist,  welchem  die  letzteren  —  als '""g  durcii  die 

-    ■'       «J  ^  grosse  Trans- 

Productionsplätze  —  ihre  Erzeugnisse,  sei  es  an  Fabricaten  oder  persönlichen  ''j^'/^ej,^e*'* 
Diensten,  anzubieten  in  der  Lage  sind,  und  andererseits  derjenige ,  von  welchem 
sie  —  als  Consumtionsplätze  —  mit  Lebens-  und  Arbeitsmitteln  versorgt  werden 
können.  Beides  beruht  aber  wiederum  wesentlich  darauf,  in  welchem  Masse 
durch  die  Sicherheit,  Verbilligung  und  Vervollkomnninng  des  Communications- 
wesens  die  Transportfähigkeit  der  (iiiter  d.  h.  die  wii-tlischaftliche  Möglichkeit, 
dieselben  auf  eine  gewisse  Entfernung  zum  Absätze  zu  bringen ,  zugenonnnen 
hat^).     Was  der  Verkehr  der  Kaiserzeit  in  dieser  Hinsicht  leistete,  ist  bekannt''). 


1)  Vgl.  dus  Ausland   18G7,   S.  722. 

2)  Das  alexandrinische  Schiff  »AcatiiS",  das,  mit  dpiii  im  Circus  Maximus  jetzt,  auf  Piazza 
del  Popolo  errichteten  Obelisken  an  Bord,  unter  August  in  Ostia  einlief,  soll  ausser  1200  Passa- 
gieren und  dem  Obelisken  eine  Ladung  von  Papier,  Nitrum  ,  Pfeffer,  Leinwand  und  40000 
(röin.  d.  i.  gegen  64000  preuss.)  Scheffel  enthalten  haben;  —  Das  Schilf,  welches  unter  Caligula 
den  für  den  vaticanischen  Circus  bestimmten  Obelisken  (jetzt  auf  dem  Pctersplalz)  brachte, 
fiilirte  als  Ballast  etwa  19000  ipreuss.)  Sclieffel  ägyptische  Linsen  (Plinius  N.  H.  XVI  §  20t  f. 
XX.VVl  §  lOf.  ed.  Detlefsen),  vgl.  die  Schilderung  bei  l'riedlander  II,  127. 

3;  Vgl.  die  Darstellung  des  ganzen  Systems  bei  Stephan  a.  a.  0.  1  01  tf.  Friedlandcr  11,  S.  6  11. 

4)  Vgl.  Stephan  a.  a.  0.  S.  119. 

5)  Vgl.  Sax  ,  Die  Verkehrsmittel  in  Volks-  und  Staatswirthschaft  I,  S.  1 9  ff. 

6)  Siehe  FriedlSnder  II,  S.  68  ff.  "Über  den  Vertrieb  und  die  Verbreitung  der  Waaroii".  Es 
gilt  vom  iraperium  überhaupt  was  Plinius  im  Panegyricus  (c.  29)  von  einem  Imperator  rühmt: 
reclusit  \ias,  porlus  palelecit,  ilinera  tciris,  litoribus  mare,  litora  inari  nuldidil  disersasque 
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Kino  l\|)isclu'  I'j'scIiciniinL;  di'i'  l'',|iiiclu'  ist  ilcr  K.uiriii^imi  der  »der  ganzen  Well 
die  (iillef  der  !4anzen  N\ CII  \eikanll"  und,  wii  sieii  ihn]  auf  irgend  einem  Markt 
eine  verstärkte  Naelifrajie  kun(liiil>t,  aisi)al(l  die  Coiijiinetur  zu  benfltzen  in  der 
Lage  ist').  Ks  ist  allem  Anseheine  naeh  keine  allzugrosse  Übertreibung,  wenn  es 
\on  den  Mitteli)urikten  des  griissten  Consums  heissl,  dass  hier  «die  Güter  der 
ganzen  Erde«'^)  zu  Markte  kamen,  wie  z.  li.  in  Alexandria,  wo  »ausser  Sehnee  Alles 
zu  haben  \\ar«-'),  oder  in  Hem,  wohin  »aus  allen  l.änd('rn  und  allen  Meeren«  kam. 
»was  die  ,lalireszeiten  her\(irl>ring(>n  und  was  alU^  Zonen  tragen,  was  Flüsse  und 
Seen,  und  was  die  Arbeil  der  lli'llenen  und  Barbaren  erzeugt«'').  Ist  es  uns 
doeh  noeh  für  (^ine  sehr  späte  Zeit  (z.  J.  i  I  8)  und  einen  verhältnissniässig  weniger 
bedeutenden  ürt ,  wie  Arelale,  urkundlich  bezeugt,  dass  dort  die  Producte  und 
Waaren  des  Orients,  Spaniens,  Afrikas  wegen  der  Mannigfaltigkeit  der  Verkehrs- 
mittel zu  ^S■asser  und  zu  Lande  in  Menge  vorhanden  waren"').  Welch  eine  Aus- 
dehninig  —  von  Indien  bis  nach  Britannien  —  gewann  allein  der  Altsatz  der 
Fabrieate  der  hellenistischen  Industriestädte!  Ebenso  fehlt  es  nicht  an  bedeut- 
samen Symptomen  für  die  Lebhaftigkeit  des  Austausches  der  landvvirthschaft- 
lichen  Producte  zwischen  den  verschiedenen  Provinzen''),  und  man  wird  in  hohem 
Grade  au  moderne  Yerkehrsverhällnisse  erinnert,  wenn  man  etwa  an  der  Hand 
des  von  Thünen'schen  Gesetzes  im  Einzelnen  verfolgt,  wie  z.  B.  für  die  Ernährung 
und  Versorgung  Roms  mit  Hülfe  der  fortgeschrittenen  Gommunicationsverhalt- 
nisse  selbst  die  fernsten  Productionsgebiete  an  der  Peripherie  des  lleiclies  eine 
Bedeutung  gewannen').  Wir  finden  auf  dem  Markte  der  Wellstadt  —  abgesehen 
von  der  regelmässigen  überwiegend  aus  Steuerkorn  bestehenden  Zufuhr  aus  den 
eigentlichen  Fruchtkammern  Roms,  Sicilien ,  Afrika,  Ägypten  —  Cerealien  aller 
Gattungen  aus  Spanien,  dem  ti'ansalpinis<'hen  Gallien,  Britannien,  Thraeien,  vom 
Chersonnes  und  Ponlus  und   aus   den  \  erschiedenstcn  Ländern  Vorderasiens  **), 


gentes  ita  co  mmercio  ni  iscu  i  I  ,  ii  I  i|  ii  ud  i;  en  i  I  ii  in  i's>o  I  iim|  u  ;i  in  ,  i  d  ;i  p  ii  d  n  nines 
nalum  esse  videretur! 

1)  Manilius,  Astronom.  IV,  162  ff. 

2)  l'linius  a.  a.  0.  XI  §  240  Dellefsen  niil  Bezue;  auf  Koin. 

3)  Aristides  or.  XLVIII  p.  335  Jebb.   Ähnlich  von  Koiintli  ur.  111  p,  Ü2  .1. 

4)  Aristides,  Enconiiuiii  Romae  p.  200  .1.    Vgl.  FriedUinder  I,  15  f. 

5)  Nach  dem  Rescript  des  llonorius  bei  Ilänel,  Corpus  legum  p.  238:  timta  est  copia 
commerciorum,  tanta  illic  frequentia  coinmeantium  ,  ut  quicquid  us(|uam  nascitur,  illic  com- 
modius  distrahatur  etc.  —  Quuni  ergo  huic  serviat  civitati ,  quicquid  habet  terra  piaecipuum 
ad  hanc  velo,  renio,  vehiculo,  terra,  niari,  flumine  deferatur,  quicquid  singulis  nascitur  etc. 

6)  Fricdländer  a.  a.  0.  II,  55.  Vgl.  dazu  die  charakteristische  Erörterung  des  Plinius 
(Paneg.  32)  über  die  Versicherung  gegen  Hungersnoth,  welche  die  Angehorigkeit  an  die  grosse 
Gemeinschaft  des  Weltreiches  durch  den  ungehinderten  Austausch  ihrer  Producio  den  Völkern 
gewähre:  Hie  (sc.  Trajanus)  altern  is  comnieatibus  oriculem  occ  idcn  tc  nique  con- 
n  e  c  t  i  t ,  ut  q  u  a  e  f  e  r  u  n  t  u  r  q  u  a  e  q  u  e  e  x  p  e  t  u  n  t  u  r  o  p  e  s  i  n  v  i  c  e  ni  c  a  p  i  a  n  t  gentes 
et  discant,  quanto  libertate  discordi  servientibus  sit  utilius  unum  esse  cui  serviant.  Plinius 
bezieht  sich  speclell  auf  die  Hebung  einer  ägyptischen  Hungersnoth  von  Rom  aus. 

7)  Vgl.  zum  Folgenden  Wiskemann ,  Die  antike  Landwirthschafl  und  das  von  Thiinen'sche 
Gesetz,  S.  54  IT. 

8)  Vgl.  die  Äusserung  des  Probus  in  einem  Sclireiben  an  den  .'^en;d  :  Omnes  juiu  barbari 
vobis  aranl,  vobis  jain  serunl.    Vupiscus,  vita  Probi  15. 


I.    Alliic'iiiriiii'  Vorauss('l7.uni;cn  drs  Waclislliums  der  ijrossen  Sla<lt('  i'lc.  15 

fcnUT  llillsfurrüclilc  aus  Ai;\|)Ii'm  und  Afrika,  Sclilachlv  ich  aus  Sicilicn,  llpifus, 
Britannien,  Cypern,  Armenien'),  sowie  die  Erzeugnisse  der  Vieli/.uchl,  Salz-  urul 
l'iikcllleiscli,  Schinken,  Speck  u.  s.  w.  aus  dem  jenseitigen  (Jaliieu,  wclclies  da- 
mit last  iinnv,  ilalien  versoriile,  aus  Spanien,  (Ixpei'n  ntui  Ai'm<'nien-),  —  Leder 
ulk!  I'cllf  aus  Britannien .  iialiv  lonien  und  l'arlliieir'i,  alle  Arten  Käse  Min  den 
Alpen,  aus  Dalmalien,  Gallien  und  Britannien'),  l'laclis,  Leinwand  aus  dem  .jtin- 
seitii^en  Gallien,  Spanien,  Afrika,  Ä!j;5|)ten  und  Yorderasien ■'■)  und  aus  denselben 
Landern  Wolle  und  Zeuge  aller  Art,  selbst  die  gemeinen  in  Afrika  und  Phrygien 
aus  Ziegenhaaren  verfertigten  SlolVe  für  dir  Kleidung  des  armen  Mannes").  Weim 
es  sich  auch  bei  diesen  Waarcn,  besonders  den  Gerealien  lheil\\eise  um  Steuer- 
lieferungen liandell,  so  hat  doch  andererseits  ein  so  Ix'trachllicher  Tlieil  unzwei- 
felhaft als  reines  Handelsgut  in  Folge  der  natürlichen  ImUw  icklung  der  Markt- 
und  Verkehrsverhältnisse  seinen  Weg  nach  der  Weltstadt  genommen'),  dass  wir 
daraus  wohl  auf  eine  hohe  Trans))ortlaliigkeit  auch  der  Güter  von  geringerem 
Tauschwerlli  schliesseu  dürfen. 

Selbstverständlich  nuiss  in  einer  Epoche,  in  welcher  selbst  die  Güter  des 
Massenconsunis  ein  so  weites  Marktgebiet  besassen,  und  sich  das  Versorgungs- 
system einer  Stadt  auf  so  breiter  internationaler  Basis  aufbauen  konnte,  der 
Spielraum  für  eine  grossstädtische  Concentrirung  der  Bevölkerung  ein  sehr  weiter 
gewesen  sein.  Dazu  kommt,  dass  die  durch  die  Fortschritte  der  Gommunication 
herbeigeführte  Erniedrigung  der  Erzeugungskosten  und  Vermehrung  des  Ab- 
satzes ""1  naturgemäss  eine  allgemeine  Steigerung  der  Production  zur  Folge  hatte. 
Selbst  ein  der  damaligen  Cultur  feindlich  gegenüberstehender  Zeuge,  wie  Ter- 
tullian,  kann  nicht  umhin  zuzugestehen,  dass  um  die  Wende  des  dritten  .Jahr- 
hunderts die  Well  cultivirtcr  und  reicher  ausgestattet  war,  als  ehedem").  »Alles 
ist  zugänglich,  alles  bekannt,  alles  von  Verkehr  erfüllt.  An  die  Stelle  einst  be- 
rüchtigter Einöden  sind  die  lachendsten  Culturen  getreten,  Kornfelder  haben  die 
Wälder,  Herden  die  wilden  Thiere  verdrängt;  Sandwüsten  werden  bepflanzt, 
Felsen  durchbrochen  '"),  Sümpfe  getrocknet.    Üie  Inseln  starren  nicht  mehr  in  Un- 

1)  Wiskciiiaiin  a.  a.  0.  72. 

2,    ili.  7Gir.  3)   il).  HO.  4)  ib.  G7.  5)   ib.  64.  6)   ib.  84. 

7)  Vgl.  z.  B.  Plinius  a.  a.  0.  29  :  Divcrsasque  gentes  ita  commercio  miscuil,  ut  quod  geni- 
tum  esset  usquam,  id  apud  omiies  natuni  esse  viderelur.  noiine  cernere  datur,  ul  sine  ullius 
injuria  oninis  iisibus  nostris  aniius  exuberel?  quippe  non  ut  ex  hostico  raplae  pciituraeque  in 
horreis  nicsses  ncquiquam  nierilanlibus  sooiis  auferuntur.  devehunt  ipsi,  quod  terra 
g  e  M  u  i  t ,  q  u  o  (t  s  i  d  u  s  a  1  u  i  l ,  ij  u  o  d  a  n  n  u  s  l  u  I  i  f ,  nee  novis  indictioiiibus  pressi  ad  vetera 
tributa  deficiunt.  eniit  fisous  quidquid  vidctvu'  eniore.  inde  copiae,  inde  annona ,  de  qua 
inter  licentem  vendentemque  convonial,  inde  hie  satietas  nee  fames  usquam. 

8)  Dieselbe  ist  eine  zwiefache,  einmal  weil  der  Absatzrayon  ein  weiterer  geworden  ,  und 
dann,  weil  die  in  Folge  der  niedrigeren  Gesteliungskosfen  gesunkenen  I'reise  zu  vermehrter 
C  o  n  s  u  m  t  i  o  n  anregen.   Vgl.  .Sa\  .S.  26. 

9)  IJe  anima  30  :  Gerte  quidem  ipse  or  li  I  s  in  |i  ro  iii  p  tu  est,  cultior  de  die  et  instructior 
pristino.  Omnia  jam  pervia,  omnia  nota ,  omnia  negutiosa;  solitudines  famosas  retro  fundi 
amoenissimi  obliteraverunt,  Silvas  arva  doniuerunt,  feras  pecora  fugaverunt;  arenae  seruntur, 
saxa  panguntur  (cf.  Anm.  10),  paludes  eliquantur. 

10)  Nach  der  wie  mir  scheint  von  Friedlander  (a.  a.  0.  II,  .S.  ,'51  mit  Recht  vorgeschlagenen 
Lesart  saxa  franguntur  statt  panguntur. 
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Iruclilbarkt'il,  die  Kli|)|)('ii  sclircikcii  iiiclil  iiiclir.  Ülicriill  isl  Anl>:Hi,  Bcvülkeriiiii;, 
Leben«').  Und  wie  die  Hodoneullur  vielfaeh  neue  Impulse  zu  einer  intensiveren 
Uetriehsweise  erhielt,  so  (^öflnelc  sich  lilr  di(>  stiidtisehe  Wirtlisehaft,  die  Gewerbe 
der  Slotlverarbeitung  und  -veredluiij;  die  Möulii-hkeit  einer  Ausdehnuni;  ihrer 
Proihielidii,  die  /.u  ein(M-  L;e\\altii;eii  Steii^ei'inii^  des  (Jrossiietrielx'S  und  einer 
höclisl  inti'nsi\en  Ausliiiduni;  technisciier  Arbeitsthcilung  ftlhrcn  niussle.  Weleh 
eiru'  wirlhsehartliche  Macht  concenlrirte  sich  (hnuals  in  der  Hand  der  lirossen 
Fabrikhcrreu  der  hellenistischen  Industriestädte,  die  —  auf  uraltem  Cnlturboden 
erwachsen  —  doch  erst  der  Consuinfähigkeit  des  von  Rom  geschaffenen  Welt- 
marktes ihren  höchsten  Aufschwung  verdankten'^).  Uass  diese  ganze  Entwicklung 
direct  auf  eine  ausserordentliche  Vermehrung  der  städtischen  Bevölkerungen 
hindrängte,  braucht  nicht  erst  betont  zu  werden.  «Schon  giebt  es,  meint  Ter- 
lullian''),  soviel  Städte,  wie  einst  nicht  einmal  Hütten  f;  und  die  allgemeine  Ver- 
dichtung der  Bevölkerung  in  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit,  die 
nach  Tertullian  bereits  als  Übervölkerung  t^mpfunden  wurde  ^i,  iiuisste  sich  nalur- 
geniäss  am  stärksten  in  den  Städten  bemerklieh  machen  und  zwar  in  um  so 
höherem  Grade,  je  grösser  diese  Städte  waren.  Bei  ihrer  Bedeutung  für  den 
Fortschritt  der  Arbeitsgliederung  sind  es  ja  regelmässig  die  grossen  Städte, 
w'elche,  solange  eine  Bevölkerungszunahme  überhaupt  slattlindet,  der  am  schnell- 
sten wachsende  Theil  des  Volkskörpers  zu  sein  pflegtui,  und  je  entwickelter  da- 
her eine  Volkswirthschaft  ist,  eine  um  so  grössere  Quote  der  Gesanuutbevolkcnnig 
wohnt  in  den  grossten  Städten''). 
Poiitisciie  Cen-  Endlich  fällt  auch  noch  der  Umstand  ins  Gewicht,  dass  die  wunderbare  Cen- 

tralisation. 

Iralisation  der  Verwaltung  und  Rechtspflege,  welche  die  in  allen  Theilen  des 
grossen  Reichsorgauismus  nnisterhaft  geordnete  Circulation  ermöglichte,  die  Ten- 
denz zum  WachslhuMi  der  grossen  Städte  noch  wesentlicli  steigern  musste,  da 
dieselben  ja  zugleich  als  Residenzen  der  Cäsaren  und  der  Statthalter  Sitz  und 
Mittelpunkt  des  ganzen  Regierungsap])urates  bildeten''). 

Wachs! hu m  der  Vergegeuwürtlst  uuin  sich  alle  diese  Momente,  deren  langes  ungestörtes  Zu- 

grossen htadte.  ^   *-  *-■  '-  *' 

sammenwirken  die  römische  Kaiserzeit  zu  einem  Zeitalter  der  grossen  Städte  ge- 
macht hat,  in  ihrer  Totalität,  so  wird  wohl  jeder  Zweifel  an  der  jröglichkeit  des 
riesigen  Vi^achsthums    der   grossen    städtischen   Centren,    insbesondere    Roms") 


1)  Einzolno  Aiisnaliuien  ,  wie  z.  B.  iJor  Zusland  Aclinjiis  .  küiiiu'n  (icni  Wcr-tlic ,  ilpii  iliesc 
Belraclitung  für  unsere  Krage  hat,  doch  wollt  kaum  Abljrueh  thuii. 

2)  Vgl.  die  Bemerkungen  über  Alexandria  im  2.  Capitel. 

3)  A.  a.  0.:  Tantae  urbes  jam,  quantao  non  casae  quondani.  Jam  nee  insulae  lim  reut,  nee 
scopuli  Icnent;  ubique  domus,  ubique  populus,  ubique  res  publica,  ubique  vila. 

4)  ili.  :  Sunimum  teslinioniuni  f  iei|ue  ii  I  iae  tiuinanae,  onerosi  sunius  mundo 
vix  nobis  elementa  suf  f  i  c  i  u  u  l ,  et  necessitates  ai'i'liores  et  ((uerelae  apud  omiies  ,  dum 
jam  nos  natura  non  sustinet.  Revera  Ines  et  fanies  et  bella  et  voragines  civilaluni  |iiu  rcme- 
dio  deputanda,  tanquam  tonsura  inolescentis  generis  liumani. 

ä)  Röscher,  System  III,  36. 

6)  Die  Bedeutung  dieses  Momentes  hat  —  mit  Beziehung  auf  das  römische  Carthago  — 
sehr  anschaulich  Salviaii  (Gub.  Dei  VII,  67)  gezeigt. 

7)  Die  .Scepsis  Huioau  de  la  Malles  und  seine  von  ganz  iinricliligon  Voraussetzungen  aus- 
gcliende  Berocliiiung  dcf  Bevölkerung  lloins  (Ecoiiomle  polili(|Ui'  iles  Hoiiiaiiis  I,  379  und  4U(ilT.) 


I.    AllsPilii'iiii'  V()i'niism'lziiiii;i'ii  ilc^  Wiirlislliuriis  il<'i'  i;i'()ssci1  Sliidli-  i'li'.  |7 

ni('(liM'g('Sclil:ii;en,  wie  es  uns  iti  (lerÜlx'i'lidVi'imiz  ciiliiciienlriU.  Wiis  lloiii  lictrilll, 
so  l)ei;ej;nen  wir  seil  der  (lonsdliilinmu  der  i'üniisclieii  llcrrscluili  /.ihli'eiclien 
S\lliplomeii  einer-  tiiirnlii-lii'H  M.isseneiiiWiiiulerimL:  /.iiersi  ;iiis  il^licii,  ilaiiii  den 
Provinzen,  die,  wie  Frie<1iändei-  niil  Ueelil  l>enierkl'),  /.war  in  wiM-iisolnder,  aher 
i)is  auf  Constanlin  wolil  sehwerlieii  anl'  die  l);nu>r'  ahnehniendcr  Stiirke  die  Stadl 
ilherflnthetc  und  ihre  Bevölkeruni;  mit  den  Heslandtiieiion  alier  Nationalilälcn 
der  alle  11  Welt  mischte'-).  Schon  Cicero  neiuil  lioin  "eine  aus  dei- Vereiniguni^  der 
Völker  L;eliil(lete  (lemeinde«  •) :  und  Slinunen  aus  der  Kaiserzeit  leiern  d'w  Stadt, 
»welelic  die  lilieke  aller  (iötter  und  Menselien  auf  sich  wandte«,  als  »Versanini- 
lungsort  des  Erdkreises«'),  als  eine  »WcUlierherge«  ■'),  als  ein  »Conii)endiiini  dei- 
Welt«'').  Äusserungen,  welche  lebhaft  an  Montchrelien's  Charakteristik  von  Paris 
erinnern:  »Paris  pas  uno  eite,  inais  une  nalion;  pas  une  nation,  niais  un  inonde«'), 
und  an  das  Wort  eines  modernen  Cullurhislorikers  von  den  Weltstädten  der 
Gegenwart,  als  den  riesigen  »Encyklopadien«  der  allgemeinen  (livilisation**).  In 
der  Thal  ist  es  durchaus  das  Hild  der  modernen  (irossstadt  mit  ihrer  gewaltigen 
Concentrirung  des  gesammten  Volksicliens.  an  welche  uns  die  Schilderungen  des 
kaiserlichen  Rom  gemahnen.  »Betrachte  doch  einmal,  schreibt  Seneca  seiner 
Mutter''),  diese  Menschenmenge,  für  welche  kaum  die  Häuser  der  unermesslichen 
Stadt  ausreichen.  Der  grössere  Theil  dieses  Schwarmes  lebt  fern  von  der  Ilei- 
math.  Aus  ihren  Municipal-  und  Colonialgenieinden,  ja  aus  dem  ganzen  Erd- 
kreise sind  sie  zusammongeslrönil.  Einige  hat  der  Ehrgeiz  hergeführt.  Andere 
die  Nolhwendigkeit  eines  öffenllichcn  Amtes,  Andere  ihre  Stellung  als  Abgeord- 
nete, Andere  die  Schwelgerei,  die  nach  einem  reichen  und  für  Laster  betjuemeu 
Tummelplatze  sucht.  Andere  das  Streben  nach  Wissenschaft,  Andere  die  Schau- 
spiele. Die  hat  die  Freundschaft  herbeigezogen ,  jene  die  Industrie ,  welche  hier 
ausgedehnten  StofI'  findet,  ihre  Geschicklichkeit  zu  zeigen.  Einige  bieten  ihre 
Schönheit  feil ,  .\ndere  ihre  Beredtsamkeit.  Da  gibt  es  keine  Art  von  Menschen, 
welche  nicht  in  der  Hauptstadt  zusanunenträfe,  wo  sowohl  den  Tugenden  wie  den 
Lastern  grosse  Prämien  winken« '"). 


iliirf  wohl  seit  Zunipts  Erörterungen  »lUier  den  SI.tucI  der  RcvulkiMUMi:  und  Volksvcrnieliruni; 
im  .Mtertluim»  i'S.  61  f.  als  völlig  überwunden  gellen. 

1)  A.  a.  0.  I,  IS. 

2  Vgl.  was  .Vniniiiinus  Miireellinus  von  Kaiser  Conslanlius  erzäldt:  slupoliat,  c|iia  celeri- 
late  omne  quod  ubique  est  lioniinuni  gcnus  eciiillnxerit  Roniani.    XVI,  10,  .'i. 

3)  De  pet.  cons.  14,54  Koma  est  c  i  v  i  t  as  ex  n  a  tionuin  co  n  ve  ntu  con  s  ti  tu  t  a. 

4)  Juli  Fluri  epitome  p.  XLI.lahn:  in  illo  orbis  lerrarum  co  n  c  i  1  iabulo.  Noch  im 
4.  Jahrh.  sagt  Syniniachus  von  Rom  (IV,  28):  undii|ue  geiilium  convenitur. 

")j  'Ev'  Pioun  tTj  xoafzoT(>6cp  0)  C.  \.  G.  5923  A.  18. 

6)  Ausdruck  des  Sophisten  Polemo  i2.  Jahrh.j,  ef.  Athenaens  1,  .Sfi  :  oga,  oixov/jii'/;^-  ifi./toi' 
Tiji'  Pu>fxi,v  (p>;ar  Xiyci  (fi  xccl,  ort  ovx  uv  iig  axonov  noQQO)  to^evioi'  Hiyni  ji;  y'Piöui/ 1'  7iii).ii' 
(71  iTou);  y  r/;>  olxovui  >'  i:  g.  Cf.  ib.:  tnt^einoi  ä'  (u>  fie  ovy  't^fii(>{i  jtici  liaQiSkfinviiet'ot' 
xns  iv  iji  Pmuidwy  ovuiii'nnoXec  'Pmfu/  (cotO-/:ii»'itii'fc;  7io).ng..  ifih  zu  nXrjfhos'  xttl  yico  »A« 
t!tvti  (cOoouii  ftvioiht  avfMxiatai  xtl.    Cf.  Galen  ed.  Kühn  .Will,  1,  p.  347. 

7)  Tratte  d'economie  politique  (1615)  p.  46  (angeführt  hei  Röscher,  System  III,  38). 

8)  Riehl,  Land  und  Leute,  5.  Aull.  S.  122. 

9)  Cons.  ad  Helv.  6. 

10)   Vgl.  (ihnliehe  Äusserungen   über  die  nMi\<'iselli>  .^lellun.:.:  .Mevandrias  bei   Dio  Chryso- 
l'.i  lil  ma  n  n  ,  Übervölkerung.  ± 


\^  I.    Alli;i-iiifiiii'  Vonnisscl/iiiificn  (\f-i  Wiirlivlliiinis  der  !<rossen  Städte  elo. 

iNichls  könnte  die  sliultcUildcndf  kiiill  dieser  Epoehe  besser  veranschau- 
lichen, als  die  phänomenale  lintwickhini;  der  beiden  erst  durch  Julius  Ciisars 
iNeugrUudung  aus  dem  Schutt  erstandenen  Studie  Koriiilli  und  Carthago,  die  — 
idlerdintis  durch  ihre  i;eoüraphische  Lage  ebenfalls  iiuicliliL;  .liefürderl  -  in  nicht 
sehr  langer  Zeit  zu  grossen  städtischen  Cenlren  heranwuchsen.  Auf  der  völlig 
verödeten  Trümuierstätte  des  zerstörten  Korinth  erbltlhle  in  wenig  Menschen- 
altern eine  glänzende  Handelsstadt  nnt  einem  wahrhaft  internationalen  Verkehrs- 
leben, wie  vordem  »das  reiche  Korinth«,  eine  «allen  Hellenen  gemeinsame  Stadt 
und  in  AN'ahrheil  die  Metropole  von  Hellas«').  Noch  bedeutsamer  ist  das  Wachs- 
thum  des  römischen  Carthago,  dessen  Fortschritte  in  materieller  und  ideeller  Ilin- 
siclil  so  grossarlige  waren,  dass  es  am  Ende  wohl  als  das  «afrikanische  Rom  i  der 
^^'elthauptstadt  selbst  sich  au  die  Seite  stellen  konnte,  und  die  alte  -Nebenbuhler- 
schaft beider  Städte  wieder  aufzuleben  schien''^).  Schon  um  die  Wende  des  2. 
und  3.  Jahrhunderts  erscheint  es  unter  den  grössten  Städten  des  Reiches  und 
wurde  —  nach  dem  Urtheile  Herodiaus  -  -  an  Grösse  und  Einwohnerzahl  nur  von 
Kenn  ilbertrotVeu,  während  ihm  den  zweiten  Hang  nur  Alexandria  streitig  machte^). 
Was  das  zu  bedeuten  hatte,  lässt  sich  darnach  ermessen,  dass  Alexandria  schon 
zur  Zeit  Diodors  nach  amtlichen  Aufzeichnungen  eine  freie  Einwohnerschaft  von 
3ÜUUÜU  Seelen  hatte ^),  eine  Zahl  die  natürlich  bei  der  Grösse  der  Fremden-  und 
Sklavenbevölkeruug  noch  weit  hinter  der  wirklichen  Bevölkerungsziffer  zurück- 
blieb. Zudem  gilt  diese  Zahl  noch  für  eine  Zeit  (180.  Olymp.)  ^),  die  vor  den  — 
mit  der  augusteischen  Monarchie  beginnenden  —  grossartigen  Aufschw  ung  Ale- 
xaudrias  fällt,  einen  Aufschwung,  in  Folge  dessen  sich  die  Bevölkerung  in  den 
zw  ei  Jahrhunderten  bis  Herodian  allem  Anschein  nach  mehr  als  verdoppelt  haben 
niuss'').  Wenn  das  damalige  Carthago  an  Grösse  mit  dieser  Stadt  rivalisireu 
konnte,  so  muss  es  sicherlich  wieder  mindestens  au  die  70000Ü  Einwohner  ge- 
habt haben,  w  ie  die  alte  Punierstadt  kurz  vor  ihrem  Untergänge ').    Damit  fallt 


stomus  or.  XXXII  ed.  Diiidorf  1,413.  vgl.  XXII,  p.  374  —  CoiistHiilinopels  bei  Gregor  von  Nazianz 
or.  XXXII  p.  .")I7  Migiie. 

1)  Vgl.  des  Aristides  Lobrede  auf  ilie  .Sladi  Hr.  III  p  i\  IT.  ed.  Diiiddif  und  die  .•^eldldeniiig 
bei  Friedlandei-  II,  113  f. 

2)  Salvian,  Gub.  dei  VII,  67:  illa  ...  Uiiinains  areibus  semper  aeiuula  ,  arini;;  ipiondam  et 
fortitudine,  post  splendore  ac  dignitate.  Carlliagiiiein  dico  et  urbi  Roiiiae  niaxliue  advensarlam 
et  iu  Africano  orbe  quasi  Romain  ...universa  peuitus  quibus  in  toto  mundo  disciplina 
rei  publicae  vcl  procuratur  vel  regitur,  in  .se  habuit  etc.  Cf.  Ausonius  de  dar.  urbibus  2.  Vgl. 
die  Schilderung  bei  Jung,  Die  romanischen  Landschaften  des  römischen  Reiches  S.  193fr.  und 
C.  I.  Lal.  VIII,  133.  Für  das  rasche  Wachsthuni  der  Stadt  zeugt  schon  Strabos  Bemerkung:  xtti 
t'Vf  Et  i(>  aXh^  xaXwi-  oixclitii  rwi-  iy  -lißvi,  ttoUmi'  XVII,  3,  l."»;  cf.  Mela  I,  7,  2.  So  frühe 
nach  der  (iriindung ! 

3)  Herodian  VII,  6,  1  :  ?;  yovf  nöhi  txeh),  x<ii  ävi-üuii  )(oruiai»y  xit'i  7i'/.i;9ei  cüir  xaroi- 
xovfttoy  xal  fieyi9ci  liövrjs  ' Pdfitjf  änoXeincifii,  cfO.oirttxovatt  ni^'oi  t'i,v  ii'  .1  iyvniial-IXE^ay- 
&QOV  noXit'  7i£f>i  (fsvTeQsiuiy. 

4)  Diodor  XVII ,  52 :  rw»'  xaroixovi'Tai'  dt'ttt  lotv  iy  «wi.V  diaTQißoytfii  IXEvS^iQovf 
nWtoyui  TÜ>y  TQiuxoyiu  /.iv(>tf<ii'u>y.  Mit  welchem  Recht  Marquardt,  Römische  Staals\er\valtung 
II,  Hl  hier  die  Frauen  und  Kinder  nicht  mitgeieuhnet  si'in  liisst,  sei»;  ic-li  nicht  ab. 

5)  ib.  I,  4  4.  6;  Vgl.  die  Schilderung  der  Stadt  bei  Friedlander  11    134  IT. 
7)  Strabu  Wll,  ;),  §  15. 


i.    Allt;eiiu'im'  Vivraussi'lzuii^i'ii  des  \V;i(Iis1Iiumis  iIi  r  ^«rossen  Stiidlu  pIc.  |9 

aui-li  oiii  Lii-hl  aiil'  die  Grosse  anderer  Sliidle  /..  15.  AiiliiK'liias  der  )iMetri)|ii)li'  drs 

Orients« '),  welche  sehon  Josephus  als  dritte  Sladl  des  Heiches  —  nach  U md 

Alexandria  —  bezeiehnet^),  während  sie  später  von  Lihanius  mit  den  (hei  gröss- 
len  Stadien  nach  Hdin  und  (lonstaiitinopel,  d.  h.  ohne  Zweifel  niil  Alcxaiidria, 
Cailiiaüo  und  Mailand  aul' eine  Stute  ucsci/l  wii'd^).  Die  (Jrosse  Mailands  ahcr, 
welches  wie  viele  andere  Slädle  seil  der  dincleliaiiischen  Epoche  hesondei-s  als 
lU'ijierunps-  und  Yerwalluoiiscenlruin  ein])orkain,  lässl  sieh  uiter  Anderem  auch 
darnach  beurtheilen ,  dass  bei  der  l'>iMnahnie  und  Zerstörung  der  Stadt  durch 
KiinigVitiges  im  Jahre  593  nach  dem  Berichte  Procops  ')  300000  Erwachsene  männ- 
lichen Geschlechts  ums  I.eben  gekommen  sein  sollen.  Wenn  ferner  —  im  Osten  — 
eine  Stadt  drillen  Hanges  wie  Cäsarea  in  Cappadocien  an  die  iOOOOO  Einwohner 
hatte  i^im  'i.  .lahrh.  •■),  welche  Dimensionen  nniss  lia  die  Bevölkerungszunahme  der 
neuen  Wclihauptstadt  am  Bos|)orus  angenommen  haben,  wo  alle  erdenklichen 
künstlichen  Mittel  und  die  Gunst  einer  nnvergleiehlichen  Lage  zusanmienwirkten, 
ein  Culturcentrum  zu  schatten,  welches  in  Bälden  alle  Städte  des  Ostens  ilber- 
fltlgelte  und  am  Ende  selbst  Westroni  an  Bevölkerungszahl  gleich  kam'"').  Dass  sich 
endlich  neben  diesen  grossen  Metropolen  zahlreiche  andere  Städte  mehr  oder 
minder  in  grossstädtischer  Weise  entwickelt  haben  —  man  denke  nin-  an  Lyon') 
und  Trier'".  Emerita''),  Tarraco'o),  Seleucia  ,  Laodicea  ,  Sm^rna  ,  Ephesus  ")  und 
andere  —  dafür  legt  die  Proviucialgeschichte  und  die  Grossartigkeit  der  monu- 
mentalen Überreste  beredtes  Zeugniss  ab. 

.Angesichts  des  Mangels  bevölkerungsstatistischer  Angaben  seien  hier  noch 
li-olz  ihres  problematischen  Werthes  die  wichtigsten  Umfangszahlen  verschie- 
dener Grossstädte  niitgetheilt,  die  uns  zufällig  überliefert  sind.  Rom  hatte  zur 
Zeit  der  Messung  Vespasians  im  .lahre  74  einen  Umfang  von  1 3200  Schritten '-), 
während  sich  für  die  aurelianisclie  Mauer,  die  noch  lange  nicht  alles  bewohnte 
Terrain  umschloss '-'),  zusammen  mit  den  nicht  ummauerten  Theilen  Trasleveres 


1)  Wie  sie  Zosimus  I,  27  nennt. 
21  B.  J.  III,  2,  i. 

3)  TToöi  fyeoäoaiov  irri  tfä;  ÖKc'/.Xaytiis  I,  fi73  :  yvy  d'i  ävnli'  tili'  't;ö'e  devtiya  ,'Rnn)  und 
Conslantinopd',  roial  rft  lai;.  Ausonius  I.  c.  111  zweifelt,  ob  er  Antiochia  oder  .Mcvanilria  an 
ilritter  Stelle  nennen  soll.  Vgl.  auch  Johannes  Chry.sostonius ,  der  die  chiislliclie  (ienioinde 
\on  AntiüChIa  als  einen  dr;uoy  eixoaii'  ii'Kivofxevov  ^t'yfKcfni- bezeichnet.  Huinil.  in  Ignat.  §  4. 

4)  B.  G.  II,  21  :  T/,  J'  dt  no'l.iv  i-;  idacpog  xud-El'koi',  äväfias  jxiv  xreiyayicf  Tjßi/ö'öi'  unaviai 
ovj[  rjSanv  ^  fxvoiaäai  TtnuxovTu,  yvvalxai  de  iv  üvi^Qajioäioi'  7Toti;aufiei'oi  Xöyot.  Cf.  .\usonius 
1.  c.  V  über  Mailand.  Die  Angabe  Procops,  so  stark  sie  übertreiben  mag,  ist  doch  nicht  ganz 
bedeutungslos. 

5)  Nach  ZonarasXIl,  -23  p.  U1  Diii.l. 

6)  Vgl.  Cap.  2. 

7)  Vgl.  Hirschfeld,  Lyon  in  der  Koinorzeit. 

8)  Heltner,  Das  römische  Trier;  in  den  Verh.  der  Trierer  Fhilologenversanjmlung  S.  15  II'. 
1879.   Vgl.  Jung  a.  a.  0.  S.  234  ft'. 

9)  Vgl.  .hing,  S.  20  f. 

10)  Ebd.  22  IT.,  \gl.  Hübner  im  Hermes  I,  97  fr. 

11)  tber  die  letzteren  Städte  vgl.  Curtius ,  Beitrage  zur  Geschichte  und  Topographie  Klein- 
asiens.  .\bh.  der  Berliner  Akad.  1872,  S.  1  IT.  und  Friedländer  a.  a.  O.  II,  S.  1  22  f. 

121   N.  H.  111,  5,  66.  13)  Vgl.  unten  S.  24. 
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scliuii  illiiT  1700(1  Si-lirilU'  ci'i^olx'n  .  l'Ur  (larllKi.uo  werden,  wie  es  scheint  mit 
Bezug  auf  die  frühere  Kaiserzeit,  10250  Schritte  angegeben-),  desgleichen  für 
Alexandria,  welches  zur  Zeit  Diodors  nur  etwas  tlber  80  Stadien  =  1 0000  Sdirittc 
gemessen  hatte''),  10360  '  ,  ein  bedeutsames  Symptom  des  Wachsthums  dieser 
Stadt'').  Wenn  für  Aiitiochia  etwas  üi)er  8000  Schritte  augegeben  werden*),  so 
bleibt  das  hinter  der  liöchslen  Umfangsziffer  desselben  gewiss  weil  zurück.  Die- 
selbe mochte  kaum  viel  unter  18000  Schritt  betragen'),  wie  sie  /..  B.  Constanli- 
no])el  in  der  Zeil  seiner  grüssten  Ausdehnung  thatsiichlich  ei'reichl  hat*). 

Um  die  Bedeutung  dieses  Wachsthums  der  grossen  Städlc  für  deren  eigene 
Zustände,  wie  für  die  antike  Civilisalion  überhaupt  beurtheiien  zu  können,  ist 
vor  Allem  eine  Antwort  auf  die  Frage  erforderlieh,  ob  die  Zunahme  der  gross- 
städtischen Bevölkerungen  wesentlich  als  Symptom  der  Prosperität  und  gestei- 
gerter Culturleislungon  zu  betrachten  sei,  oder  ob  dieses  Wachsthura  bereits  jene 
Grenze  überschritt,  wo  es  eine  Quelle  des  Elends  für  das  Ganze  oder  für  grosse 
Classen  der  Bevölkerung  werden  und  dem  gesammten  gesellschaftlichen  Organis- 
mus der  Grossstadt  ein  krankhaftes  Gepräge  geben  musste. 

Da  es  nach  der  Natur  der  Dinge  und  bei  der  Beschaffenheit  der  Quellen  in 
erster  Linie  Rom  ist,  dem  die  Diagnose  gilt,  ein  Central-  und  Herzpunkt,  von  dem 
eine  Well  ihre  Impulse  empfing,  so  hat  das  Problem  eine  gewisse  universalhisto- 
rische Bedeutung.  Wir  haben  es  heutzutage  unmittelbar  vor  Augen  und  empfin- 
den es  in  banger  Sorge,  dass  »Europa  krankt  an  der  Grösse  seiner  grossen  Städte«. 
Wir  die  wir  Altenglands  gesunde  Eigenart  in  London  begraben  und  Paris  zum 
ewig  eiternden  Geschwüre  Frankreichs  emporgewuehert  sehen,  die  wir  selbst  in 
dem  individualisirten  Deutschland  die  enorme  Steigerung  der  grossstädlischen 
Volksmassen,  besonders  unserer  nationalen  Hauptstadt  als  einen  für  das  ganze 
Volk  fühlbaren  socialen  und  politischen  Druck  empfinden,  wir  können  uns  auf 
das  lebhafteste  vergegenwärtigen,  in  welchem  Umfange  bei  der  ungeheueren  Cen- 

1)  Vgl.  Jordan,  Topographie  der  Stadt  Uoiii  im  Alterlliuiii  I,  334  11'.  11,  171,  wo  mit  Recht 
von  den  übertriebenen  Angaben  der  Alten  abstrahirt  wird. 

2)  Nach  dem  von  Mommsen  in  den  Abhandlungen  der  Sachs.  Gesellsch.  d.  W.  III.  .S.  273 
herausgegebenen  Fragment  aus  Cod.  Paris.  8319.  Cf.  Itiuerariuni  Alexandri  fA.  Mai  class.  auct. 
Vlli  I,  '26.    Dazu  Boysen  im  Pliilologus  Jahrg.  1S83,  S.  410  IV. 

3)  XVII,  ">i.  Je  40  .Stadien  in  der  Liinge,  1  Plethron  in  der  Breite.  —  Die  Angabe  gilt  für 
die  50er  Jahre  des  letzten  Jahrh.  v.  Chr. 

4)  Nach  der  Anmerk.  2  genannten  Quelle. 

5)  So  erklären  sich  offenbar  die  verschiedenen  Angaben  der  Alten ,  ein  .\lunienl,  w  elches 
Kiepert  (Zur  Topographie  des  alten  Ale.vandria;  Zeitschr.  der  Gesellsch.  f.  Erdkunde  z.  Berlin 
Vll,  S.  341)  ganz  ausser  Acht  gelassen,  indem  er  die  verschiedenen  Messungen  ohne  Rucksieht 
auf  ihre  l'rsprungszeit  bunt  durcheinander  wirft.  — Wenn  Diodor  a.  a.  O.  1  0000  Sehr.,  Plinins 
V,  10  lüOOO  (wo  die  Beziehung  auf  die  (iriindungszeit  offenbar  ein  Versehen  ist),  ein  noch 
.Späterer  16360  Sehr,  angibt,  so  lässt  sich  doch  die  im  Text  berührte  tirsaehe  dieser  genau  mit 
der  Zeit  steigenden  Differenz  unmöglich  verkennen. 

6)  Vgl.  Itinerarium  Alexandri  1.  26. 

7:  Hug  (Antiochia  und  der  Aufstand  des  Jahres  387  S.  6),  der  die  Zahl  allerdings  durch 
eine  unberechtigte  Quelleninlcrpretation  gewinnt. 

8)  18  milliaria  nach  Phrantzes  III,  3  p.  238  ed.  Bonn.  Die  Angabe  des  Laonikus  Chalkun- 
dylas  ed.  Bonn.  p.  388),  1 1 1  Stadien,  ist  offenbar  zu  niedrig,  ebenso  die  der  Regionenbeschrei- 
bung :  14073'  Länge  und  6150'  Breite  iRiesc:   Geogr.  lat.liiin.  p.  139). 
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tralisation  dos  römisclii'n  Sliiiitswesens  ilii-  aus  einer  ('hervölkeniiif;  der  (;ii])iinl(' 
lind  der  grossen  Städte  lll)orhaupt  onls])ringendcu  Krauklicitscrsfliciniiiigi'ii  auf 
das  Allgemeine  zurückgewirkt  haben  mtlssen. 

üass  nun  in  Wirkliehkeit  eine  solche  Übervölkerung  l)estand,  ist  leicht  er-  UiimögUchkeit 

'  einor  zifFcr- 

weislich,  sehr  schuierii;  aber  und  nach  verschiedenen  Seiten  hin  unniötilich  ist  massigen  Be- 

stinimuiig  der 

es,  eine  anah  lisclie  Darleguni;  der  Intensität  der  einzelnen  Ijnllilsse  zu  i.,.|,eii  grossstaatischeu 

*  o  J    Hevulkeruuga- 

die  sich  in  dei- genannten  Wirkung  offenbaren,  und  datiiil  die  Inlensitäl  dieser  »ifiiii'n'ss«- 
letzteren  selbst  genauer  festzustellen.  Wir  vermögen  zwar  noch  eine  FiUle  \im 
Symplomen  zu  conslatiren,  ali(>in  zu  einer  söUig  genügenden  Bcantworluni;  di'r 
Krage,  in  welchem  Grade  und  in  welcher  Ausdehn  u  ng  sich  die  Erkrankung 
des  grossstiidtischen  Volkskörpers  l)emächligt  hat,  fehlt  uns  die  wichtigste  Hand- 
habe: die  Leuchte  der  Statistik.  Die  Slalislik  allein  kanii  uns  die  genaue  und 
zuverlässige  Keiuitniss  der  Zahl  und  BeschafVenheit  der  Ik'viilkeiiing  nacii  ihrem 
Stande  und  ihrer  Bewegung  gewähren,  welche  l'ilr  eine  bevölkerungswissen- 
schaftliclie  .\ufgabe,  wie  die  vorliegende,  von  fuiuhunenlalem  Werthe  ist.  Was 
zunächst  den  Stand  der  Bevölkerung  betrifft,  so  wäre  eine  ziHerninässige  Krmilt- 
lung  der  Einwohnerzahl  darum  von  Interesse  für  uns,  weil  sie  durch  eine  Ver- 
gleiehung  der  Volkszahl  mit  der  Gesammtfläche  des  Sladtareals  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  über  die  Dichtigkeit  der  städtischen  Be\ölkerung  Aufschluss  gewäh- 
ren d.  h.  zeigen  würde,  inwieweit  diesellx'  mehr  oder  minder  enge  zusammen- 
gedrängt wohnte.  Die  amtliche  Bevölkerungsstatistik  des  kaiserliehen  Roms  wäre 
bei  ihrer  ausgezeiehneleu  Organisation')  wohl  im  Stande  gewesen,  eine  genügende 
Berechnung  der  städtischen  Bevölkerungszahl  zu  liefern,  wenn  sie  nicht  aus- 
schliesslich die  praktischen  Bedürfnisse  der  Staatsverwaltung  im  Auge  gehabt 
und  ein(>s  wissenschaftlichen  Interesses  völlig  ermangelt  hätte.  Der  römisehe 
(iensus  stellte  zugleich  eine  Volkszählung  dar.  die  nach  dem  Urtheil  eines  moder- 
nen Statistikers-;  ihrer  Aul'gal)e  in  vollkommenerei- Weise  gerecht  wurde,  als  die 
entsprechenden  slalistiseheu  Erhebungen  in  vielen  Staaten  der  Gegenwart  (18(i(i). 
Diese  Volkszählung  umfasste  wenigstens  in  der  Kaiserzeit  nicht  nur  die  freie, 
sondern  auch  die  Sklavenbevölkerung;  allein  sie  gewährte  trotzdem  keine  aus- 
reichende Kenntniss  der  städtischen  Bevölkerungszahl,  da  sie  im  Unterschied  von 
den  miidernen  V'olkszählimgen  stets  nur  die  lli-milllung  der  rechtliehen,  nicht  der 
faeliselien  Bexöikeruug  bezweckte ').  Für  die  Frage,  wo  der  Einzelne  in  die  Er- 
hebmigslisteu  einzutragen  sei,  war  nicht  der  Wohnort,  sondern  derUeimaths- 
orl  das  Entscheidende;  und  es  w-äre  daher  selbst  mit  den  Hülfsmitteln  des  kaiser- 
lichen statistischen  Bureaus  zu  Rom,  an  w'elches  die  Zusammenstellungen  der 
provinciellen  Ccntralbureaus ,  beziehungsweise  Municipalbureaus  eingeliefert 
wurden,  nur  sehr  schwer  möglich  gewesen,  den  faclischen  Stand  der  grossstädti- 
schen Bevölkerungen  genau  zu  berechnen.  Auch  hat  es  die  für  die  Vergangen- 
heit so  charakteristische  Geringschätzung  der  zaldenmässigen  Genauigkeit  wohl 
nirgends  dazu  kommen  lassen.    Wenigstens  besitzen  w  ir  für  keines  der  grossen 

1)  Vgl.  Hildebrand,   Die  amtliche  Bevölkerung.-Jslatistlk   im   alten  Rum.   Jalirbuclior  für 
Nationalökonomie  und  Statistik  1866,  S.  81  ff. 

2)  Hildebrand  a.  a.  0.  S.  Si. 

3)  Vgl.  Huschke,  Über  den  Census  zur  Zeit  der  Geburt  Christi,  S.  HS  11. 
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Clcntreii  des  Reiches  eiuo  genaue  Aiigalx'  oder  aiu'h  nur  eine  Sehül/.uiiL;  der  Imii- 
wohnerzahl. 

Die  einzifie  Ziffer,  in  der  man  einen  Anhaltspunkt  für  eine  bevölkerunj^s- 
wissenschaftliehe  Untersuchung  finden  könnte,  ist  die  im  Monumentum  Ancyra- 
num  ftlr  die  plebs  urbana  Roms  angegebene,  die  im  Jahre  ö  v.  Chr.  in  einer  Stärke 
von  H20000  Köpfen  von  August  mit  einem  Congiarinm  bedacht  ward'.  Allein 
auch  diese  Zahl  ist  für  luiscre  Zwecke  werlhlos,  da  nicht  einmal  der  Hegriff  der 
I)lel>s  iiriiana  vollkommen  feststellt.  Denn  wenn  man  auch  —  was  doch  keines- 
wegs der  Fall  ist  —  als  erwiesen  anneluncu  wollte,  dass  dieselbe  nur  die  stimm- 
berechtigten Bürger  und  nicht  zugleich  die  freigeborenen  Kinder  männlichen  Ge- 
schlechts umfasste-),  so  bliebe  doch  immer  noch  die  Frage  ungelöst,  ob  die  plebs 
urbana  des  Monumentum  Ancyranum  mit  der  plebs  Romana  identisch  ist,  oder  ob 
beides  verschiedene  Begriffe  sind;  d.h.  ist  nur  die  letztere  die  plebs  der  Ge- 
sammtstadt  »usque  ad  extrema  tectorumi,  die  plebs  url)ana  dagegen  nur  die  der 
eigentlichen  urbs,  der  Roma  muris  cincta,  der  Altstadt  ohne  die  Vorstädte'? ')  — 

Andererseits  entbehren  wir  jeder  Kenutniss  und  jedes  halbwegs  genügenden 
Massstabes  für  die  Schätzung  der  freien  weiblichen  Bevölkerung  und  der  Kinder- 
zahl der  plebs,  des  Senatoren-  und  Ritterstandes  und  ihrer  Angehörigen,  der 
zahlreichen  Insassenschaft,  der  enormen  Sklavenmasse  und  vollends  der  fluctui- 
reiulen  Fremdenbevölkerung  Wenn  es  daher  die  Neueren  immer  und  iinmci- 
wieder  unternommen  haben,  die  Volkszahl  der  Weltstadt  zu  ermitteln ^j,  so  war 
das  nur  möglich  durch  die  ZidiUlfenahme  jener  Conjecturalstalistik ,  die,  um  mit 
Engel  zu  reden,  ein  Irrlicht  und  viel  schlimmer  ist,  als  gar  keine  Statistik.  Oder 
sollten  wir,  um  uns  die  für  die  Bevölkerungsfrage  so  wichtige  Einsicht  in  die 
Dichtigkeit  der  Stadtbevölkerung  zu  verschaffen,  die  Bahnen  einer  Forschung  be- 
schreiten, die  z.  B.  aus  der  überlieferten  Häuserzahl  Roms  mittelst  einer  ganz 
äusserlichen  und  willkürlichen  Verwerthung  der  von  der  modernen  Statistik  be- 
züglich der  mittleren  Einwohnerzahl  der  Häuser  unserer  Grossstädte  gewonnenen 
Resultate  auf  die  Eiuwohnerzahl  der  römischen  insulae  und  damit  auf  die  Be- 
völkerungsziffer der  Stadt  selbst  zurückschliessen  zu  dürfen  glaubt''),  von  anderen 
noch  problematischeren  Experimenten  ganz  zu  schweigen?  Die  neuesten  Unter- 
suchungen auf  dem  Gebiete  der  Bevölkerungsstatistik  des  mittelalterlichen  Städte- 
wesens, wo  uns  die  Archive  eine  Conlrole  ermöglichen,  w  ie  sie  für  das  Alterthum 
fehlt,  haben  in  drastischer  Weise  gezeigt ,  zu  welch  fundamentalen  Irrthümeru 


1)  R.  G.  D.  A.  ed.  Mommsen  p.  36. 

9)  Wie  allerdings  mit  holier  Walirschoinlichkeit  \(in  Krieillander  a.  a.  0.  1'',  .M  nnil  Mai- 
quardt  a.  a.  0.  II,  117  angenommen  wird. 

3)  Vgl.  Rodbertus  in  den  .lahrb.  f.  NationalnlvonMTiue  uekI  8tatistilc  IS74,   S.  4. 

4)  Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  11,  H7fT.  und  den  lixcnrs  bei  Kriedliinder  l",  .51  If.,  welche  beide 
unter  Berücksichtigung  der  früheren  eigene  Bercchiuingen  aulgestelU  haben. 

5)  Vgl.  z.  B.  .Marquardt  12,  121  :  »Wenn  man  mit  Gibbon  aus  der  Zahl  der  ll;uiscr  auf  die 
Einwohnerzahl  einen  Schluss  machen  will,  so  muss  man  die  Verhältnisse  einer  dicht  zusammen- 
gedrängten Bevölkerung  zu  Grunde  legen.  In  Paris  kamen  1872  auf  ein  Haus  28,4,  in  Berlin 
1871  dagegen  57,14  Personen.  Rechnet  man  in  Rom  auf  das  Haus  29,  so  ergicbt  dies  1,332,637 
Einwohner,  rechnet  man  .57,  so  cihall  man  -2,619, 3-21  Einw.    Ein  in  der  Mitte  liegender  Ansatz 
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last  mit  Nollnvi'n(lit;kcit  Sclilil/.UMi;cii  iinil  lii'rci'liiiiiriL:rii  fulifcii  inilsscii,  die  nii 
der  Hand  wenig  sichcror  Aiihallspmiklc  und  niiticisi  MKidcnici-  DurchscliniUs- 
und  Vcrhiiltnisszahloii  vor^onoiiuiicii  \\('r<lon  ').  Wenn  man  das  Hcsullal  dor  einon 
von  den  zwei  aus  dem  Miltelaller  l>is  jetzt  bekannt  gewordenen  genauen  Volks- 
zählungen —  der  von  Nürnberg  aus  dem  Jahre  I  ii9  —  mit  den  auf  Schätzung 
l)eruheii(len  Angaben  von  Schriflslell(>rn  derselben  Epoehe  vergleicht  und  dabei 
die  enimuthigende  NVahrnehnuing  macht .  wie  weit  sich  selbst  Zeitgenossen  mit 
ihren  Schätzungen  von  der  Wain-licil  ciilfei-nen  kitnuen'^),  so  wird  man  kaum 
zweifelhaft  darüber  sein,  dass  vollends  ibe  Nachlebenden  auf  sdIcIu-s  l'Apcrimen- 
tiren  verziehten  sollten.  Kann  ja  doch  schon  eine  einzige  Fehlschälzung  das  ganze 
historische  Bild  verunstalten  und  zu  den  allerverkehrleslen  Schiilssen  führen. 
Mit  einleuchtender  Schärfe  ist  dies  jüngst  —  eben  mit  Beziehung  auf  die  mittel- 
alterliche Bevölkerungsstatistik  —  von  Bücher  hervorgehoben  worden  '),  und  aucii 
wir  glauben  hier  uns(>n>rseits  mit  besonderem  Nachdruck  darauf  hinweisen  zu 
müssen,  da  noch  neuerdings  selbst  aus  den  Kreisen  der  historischen  Schule  die 
wissenschaftliehe  Berechtigung  der  Schätzung  behau|)tel  worden  ist,  unil  insbe- 
sondere die  Alterthumskunde  noch  immer  daran  festhält,  dass  es  mit  ihrer  llidlc 
möglich  sei,  antike  Bevolkerungsfragen  »ihrer  T.ösung  näher  zu  fUhrenfH). 

Auch  das  Areal ,  auf  dem  sich  die  grossstädische  Bevölkerung  zusannuen- 
drängte,  entzieht  sich  jeder  genaueren  Berechninig.  Der  Fläehengehalt  des  w  irk- 
lich städtisch  bebauten  Terrains  (die  Vorstädte  inbegi'ifl'enl  ist  für  keine  antike 
Grossstadt  mehr  zu  conslatireu;  eine  Aufgabe,  die  übrigens  selbst  für  die  Zeil- 
genossen keine  so  ganz  einfache  gewesen  wäre.  »Wer  die  Grösse  Roms  ausfindig 
machen  wollte,  meint  Dionysius  von  Halikarnass,  der  würde  nothwendig  in  Ver- 
legenheit gerathen  und  kein  sicheres  Kennzeichen  besitzen,  wo  die  Stadt  aufhört 
und  das  band  anfängt.  So  innig  ist  die  Stadt  mit  dem  Lande  verwoben  und  er- 
weckt  in   dem  Beschauer   die   Vorstellung   einer   unbegrenzten  Ausdehnung«''). 


von  33  Personen  auf  das  Haus  würde  dagci^eii  auf  1,608,3jj  Kiuwohuci-  fulucim.  —  Ein  Resul- 
tat, das  dann  gewisscrmasscn  zur  Beslätiguns;  der  vom  Verfasser  auf  anderem  Wege  gefundenen 
Revölkerungs/.ifTer  von  1 ,610,000  Kinw.  dienen  soll.  Die  gänzliche  Wertlilosiiikeit  dieses  Ver- 
fahrens, die  übrigens  an  sich  klar  ist,  zeigen  auch  die  al)\veic.licnden  Resullale  Wintei-sheitns 
(Völkerwandei-ung  I,  262),  die  in  analoger  Weise  gewonnen  sind. 

1)  Vgl  Hiuhei-,  Zur  niitlelalterliihen  Bevölkerungsstatistik  mit  liesond<Mei-  Riieksichl  auf 
l-'rankfurl  a.  AI.;  in  der  Tiib  Zeitsehr.  fhr  die  ges.  Staatswissenschaft  (1881)  S.  JJS.'i.  Was  hier 
im  ersten  »allgemeinen  Theilo«  über  die  Anwendung  der  statistischen  Methode  auf  die  Erfor- 
scliung  des  mittelalterlichen  Gesellscliafts-  und  Wirtlischaftslcbens  gesagt  wird,  verdient  auch 
von  der  clnssischen  Alterthumskunde  wohl  beherzigt  zu  werden. 

2)  Vgl.  Büclier  a.  a.  0.  .s.  .".41  f. 

3)  A.  a.  0.  Die  neuerdings  hervoilretende  beachlenswiMthe  Reaction  gegen  Bücl)ers  eigene 
bcvolkerungsstatislische  Ergebnisse  kann  der  Richtigkeit  des  oben  angedeuteten  allgemeinen 
Gesichtspunktes  natürlich  keinen  Eintrag  thun. 

4)  So  Friedländer  mit  Beziehung  auf  die  Frage  nach  der  Bevölkerung  Roms  a.  a.  0.  I'',  S.  51. 
Wir  können  es  auch  Rodbcrtus  niclit  zugeben  ,  dass  auf  dem  von  Friedlander  mit  so  aner- 
kennenswerther  Besonnenheit  und  Vorstellt  betretenen  Wege  «zu  einer  annähernd  richtigen 
Bevölkerungsziffer  zu  gelangen«  sei.  Vgl.  Rodbertus  in  den  Jahrbüchern  für  Nationalökonomie 
und  Statistik  1874  (2;,  .S.  1 . 

5)  IV,  13. 
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(ianz  das  Bild  der  modernen  auf  das  Land  hinaus  sieh  ausbreitenden  Grossstädlc, 
i>ei  denen  es  ehenfalls  kaum  mein'  m(it;lieli  ist,  eine  ii'gendwie  feste  Grenze  zwi- 
sehen  Stadt  und  Land  zu  ziclieu  ').  «Ueberall  grillen  die  Auslaufer  der  Stadt  in 
die  Campagna  hinaus  und  vcrsehiaugen  naeh  und  nach  die  zaldreichen  umliegen- 
den Flecken  und  Ortschaften  und  ihre  Vorstädte  verloren  sieh  in  neuen  Anlagen 
|iraehlvoiler  Landhäuser,  Tem{)el  und  MonunKMite,  deren  marmerne  Zinnen, 
(iiebel  und  Kuppeln  aus  dem  dunklen  Grün  dei-  Ilaine  und  (iärten  her\orlcueii- 
teten«'^). 

Zwar  hat  man  in  Rom  unter  Vespasian  eine  Vermessung  des  städtisch  über- 
bauten Areals  (ubi  eontinenti  habitatur,  us{|ue  ad  extrema  (ectoruni)  vorgenom- 
men, allein  der  unvollständige  und  unklare  Bericht  des  Plinius-')  ermöglicht  eine 
ziflernmässige  Kenntniss  nur  für  den  Umfang,  nicht  aber  für  den  Flacheninhalt 
desselben,  wobei  im  Hinblick  auf  die  angedeutete  Schwierigkeil,  die  Grenze  städti- 
sclier  Bebauung  genau  zu  lixiren,  nicht  einmal  die  Angabe  der  L'ml'augszahl  ohne 
alle  Bedenken  ist.  Auch  der  von  Dureau  de  la  Malle*)  auf  1396,469  Hektaren 
IxM'eehnete  Flächeninhalt  des  von  der  Aurelianischen  Mauer  umschlossenen  Ter- 
rains giebt  keinen  genügenden  Aufschluss  über  die  Ausdehnung  der  damaligen 
bewohnten  Stadt.  Allerdings  beabsichtigte  diese  Umwallung  der  Bevölkerung 
einen  mögliehst  vollständigen  Schulz  zu  gewähren,  allein  die  fortificatorischen 
Bücksichten  gestatteten  bei  Weitem  nicht  alles  städtisch  bebaute  Gebiet  in  die 
Enceinte  hineinzuziehen*).  Nicht  nur  erscheinen  mehrere  Abschnitte  der  in  der 
bekannten  Stadtbeschreibung  aus  der  Zeil  Constantins  zur  Regionenstadt,  der 
lu-bs  XIV  regionum,  gerechneten  Quartiere  rein  städtischen  Charakters  von  der 
Mauer  ausgeschlossen'),  sondern  es  muss  auch  —  nach  der  seliarfsinnigen  Beweis- 
führung von  Bodbertus")  —  die  Differenz  zwischen  der  Befestigungslinie  und  der 
Aussenlinie  der  Vorstädte  eine  sehr  beträchtliche  gewesen  sein.  Was  vollends 
die  Angaben  der  constantinischen  Sladlbeschreibung  über  die  Umfaugszahlen  und 
die  Grenzen  der  Stadtbezirke,  der  Regionen,  belritl'l,  so  kann  eine  von  so  un- 
sicherer Grundlage  ausgehende  Schätzung  nur  zu  sehliiumen  Fehlschlüssen  führen, 
Oder  sollten  wir  mit  dem  neuesten  deutschen  Topographen  Boms,  den  das  man- 
gelhafte Material  nicht  vor  einer  solchen  Schätzung  der  Grösse  der  constantini- 
schen Stadt  zurückschreckt,  annehmen  können,  dass  diese  Weltmetropole  nur 
einen  Flächenraum  von  höchstens  900  Hektaren  (9  Millionen  DM.)  bedeckte*")?  — 
Ein  Grössenverhältniss,  das  sich  sofort  in  seiner  iiuieren  Unmöüliehkeit  heraus- 


i;  Vgl.  z.  U.  mil  Bezug  auf  Lundmi  die  Vierteliahrssi.lirift  fiir  N'olkswirtlisclialt  und  tUillur- 
geschichte  XI,  3,  'lA. 

2)  Fricdlander  a.  a.  O.  I,  10. 

3)  H.  N.  111,  66,  67.   Vgl.  dazu  Jordan,  Topogiapliie  der  Stadt  Rom  im  Allcilli.  II,  Süll. 

4)  A.  a.  0.  1,  347  etwas  melir  als  -/^  des  Fläclieninliolts  von  Paris  im  Jalirc  IS4  0. 

5)  Vgl.  schon  Niebuhr,  Beschreibung  Roms  1,  ll,'>. 

6)  Vgl.  .lordan  I,  34.5. 

7)  Auf  Grund  der  charakteristischen  Gegenüberstellung  der  inlmnuirani  und  extranjurani 
in  der  nach  dem  aurelianischen  .Mauerbau  verfassten  Vila  Elagabali  c.  27.  Vgl.  auf  Grund 
brieflicher  Milllieilungen  Rodbertus'  die  Ausführung  bei  Friedländer  a.  a.  0.  S.  59. 

81   Jordan  I,  ,543. 
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Stellt,  wenn  man  Itedeukt,  dass  schon  eine  Stadt,  wie  unser  Kiiln,  mit  I :{()()()(( 
Einvvolineiii  und  einer  selbst  Berliner  Verhältnisse  übersteigenden  l)iclitii;keit 
dei-  Bevülkeruuf^,  sieh  über  eine  Fläehe  von  771)  Hektaren  ausln-eitel ') ,  ganz  ab- 
geseiien  von  den  lj9il  Hektaren  Berlins -)  oder  gar  der  Grösse  and(^rer,  an  die 
Millionenstadt  Bom  nicht  entfernt  herünreiebeiider  Stiidte,  wie  z.  B.  Königsbergs 
(20i5  llekt.),  Hannovers  (2472),  Breslaus  (302 !)•'). 

Es  dürfte  nach  dem  Gesagten  wohl  gereehlfertigt  erscheinen,  dass  wir  den 
modernen  Berechnungen  der  Grösse  der  Stadt  und  ihrer-  liinw  ohnerschaft  keinen 
lliiilluss  auf  die  Beantwortung  unserer  Frage  gestatten,  und  daiiiil  auf  jede  zifl'ern- 
niiissige  l-^rniittlung  der  Agglomeration  der  Bevölkerung  \er/,iehlen.  Und  Gleiches 
gilt  natürlich  für  alle  anderen  Grossstädte,  für  welche  uns  ja  noch  weniger  An- 
haltspunkte zu  Gebote  stehen,  als  für  Bom.  Diese  Lücke  in  unserer  Kenntniss, 
die  wii-  bei  den  gegenwärtigen  llUlfsmitteln  als  eine  unausfüllbare  lie/.eichneii 
müssen,  darf  übrigens  in  ihrer  Bedeutung  nicht  iil)erschätzt  \\erden.  Aus  der 
rohen  V<'rhältnisszahl  zwischen  der  Grösse  der  Bevölkerung  und  der  ihres  Wohn- 
areals  ist  ja  für  die  Frage  nach  dem  günstigen  oder  ungünstigen  Zustande  der 
Bevölkerung  nicht  viel  zu  entnehmen:  und  eine  Uebervölkeruug  kann  bei  jedem 
V(!rhaltniss  zwischen  Volkszahl  und  Wohnfläche  eintreten,  sobald  nur  das  Gleich- 
gewicht zwischen  der  Productions-  und  Consiuutionsfähigkeit  der  Bevölkerung 
oder  einzelner  Schichten  derselben  gestört  ist.  Es  eröfl'net  allerdings  eine  i)e- 
deutsame  Pers]iective,  wenn  uns  die  moderne  Statistik  darüber  aufklärt,  dass 
■/..  B.  in  Berlin  (l87Sj  im  Allgemeinen  't,'M  DBnlhen  auf  den  Einwohner  kamen, 
in  den  Theilen  innerhalb  der  Bingmau(u'  aber  nur  1,70,  dass  innerhalb  des  letz- 
teren Bajons  nur  8  Stadtbezirke  mehr  als  3,60  DU.  auf  den  Einwohner  hatten, 
ausserhalb  bereits  31  ').  Allein  Leben  gewinnen  diese  Zahlen  erst  durch  eine  ein- 
dringende \ergleichende  Analyse  sänuntlicher  Erscheinungen  des  socialen  und 
physischen  Lebens  der  nach  dem  Dichtigkeitsgrade  des  Wohnens  local  geschie- 
denen Be\ölkerungsgruppen.  Auch  bezeichnet  ja  die  durch  die  Beduction  nach 
der  bewohnten  Fläche  ausgedrückte  Dichtigkeit  (density)  und  die  auf  analogem 
Wege  gefundene  gegenseitige  Nähe  (proximity,  Entfernung  der  Bewohner  von 
einander)'')  noch  nicht  dasjenige  Dichtigkeitsverhältniss,  welches  eigentlich  erst 
für  das  Vorhandensein  einer  Übervölkerung  beweisend  ist,  nämlich  die  Dichtig- 
keit des  Beisamraeuwohnens  in  Gobätiden  und  Stuben.  Dass  uns  freilich  auch 
für  diese  einen  zahlenmässigeu  Ausdruck  zu  linden  versagt  ist,  müssen  wir  als 
eine  der  empfindlichsten  Lücken  unseres  Wissens  auf  diesem  (iebiete  bezeichnen, 


1)  Vgl.  Zeitschr.  des  preu.ss.  stat.  lUireiUis  1877  den  Aulsalz  nber  die  üiclilliikoil  der  lie- 
volkernng  In  Preussen  und  die  mittleren  Auslände  der  liewoliner  Min  einander,  .S.  19fi.  Was 
die  Diehtiiikeil  der  Be\cilkerung  Ijelritl't,  so  kamen  nacli  derZähluni;  von  1873  auf  100  Hektaren 
in  Berlin  16321,  in  Köln  17381  Bewcihner,    ,s.  ebd. 

2)  ib.  mit  Bezug  auf  das  .lalir  1875,  wo  Berlin  elwa  1  Million  Einwohner  halte,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  kaum  mehr,  als  Rom  selbst  noch  loder  Constantin  gehabt  haben  dniile. 

3)  ib. 

4)  Vgl.  Statistisches  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin  1878  [i.  .lahrg.),  S.  3. 

öj  Vgl.  iiber  diese  un<l  ihre  Berechnung  die  Zeilschr.  des  preuss.  stat.  Bureaus  1877, 
S.  176f. 


■2()  I-    Allüemfiiio  V(iraiis<clziini.'(Mi  ilrs  Warlisthmn-  dor  prosscii  Sliidtc  ptc 

sowenig  wir  ;iiu-li  ^c^kl'nnell.  diiss  l)i;i  d(Ui  \ollii;  jibwcicliciideii  Vurhaltnissen  des 
socialen  Lebens  im  Alterlhuni  die  Grösse  des  Wohnraums  weit  minder  entschei- 
dend für  das  gesamnile  Wohll)e(inden  der  Bevölkerung  war,  als  heutzutage').  — 
Nicht  minder  wichtig  als  die  Kenntniss  des  Standes  der  Bevölkerung  wäre 
für  uns  eine  auf  statistischen  Erhebungen  beruhende  Aufklärung  über  die  Be- 
wegung derselben,  den  Bevölkerungswechsel.  Denn  dieser  letzlere  ist  abhängig 
von  Trsachen,  welche  ihrer  Natur  und  ihrer  Intensität  nach  so  innig  mit  den  be- 
sonderen socialen  Zuständen  zusannnenhängen ,  dass  sich  in  ihrer  combinirten 
Wirkung  —  d.  h.  eben  in  der  Bewegung  der  Bevölkerung  —  diese  Zustände  auf 
das  deutlichste  wiederspiegeln '^1.  —  Es  kann  jetzt  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
liegen, dass  die  statistischen  Aufnahmen  im  alten  Born  ausgebildet  genug  waren, 
um  für  die  Beantwortung  vieler  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  vortreffliches 
Material  zu  Itieten.  Aus  den  amtlichen  Geburtslisten ^),  die  nicht  nur  .Name  und 
Geschlecht  des  Kindes,  sondern  auch  Name  und  Stand  der  Eltern  aufführten, 
waren  die  bedeutsamsten  Aufschlüsse  über  die  eheliche  Fruchtbarkeit  im  Allge- 
meinen und  der  einzelnen  Bevölkerungseiassen  im  Besonderen  zu  gewinnen. 
Mit  Hülfe  der  amtlichen  Todtenlislen,  aus  denen  uns  noch  durch  Sueton  und  Euse- 
bius  einzelne  statistische  Angaben^)  erhalten  sind,  liess  sich  ein  zweites  wichti- 
ges S\mptom  der  allgemeinen  Verfassung  des  Volksköqiers ,  nämlich  das  Sterb- 
lichkeitsverhältniss'')  constatiren.  wenn  auch  nicht  leicht  für  die  gesannute  Ein- 
wohnerschaft Boms,  so  doch  wenigstens  für  einzelne  ihrer  Gesammtzahl  nach 
bekannte  Bevölkerungsgruppen,  wie  z.  B.  für  die  socialpolitisch  wichtigste  der 
plebs  urbana.  Auch  war  es  nicht  bloss  die  als  Gradmesser  für  die  Gesundheits- 
verhältnisse so  trügerische  allgemeine  Sterblichkeitsziffer,  über  die  die  römische 
Mortalitätsstatistik  —  innerhalb  der  angedeuteten  Grenzen  —  leichten  Aufschluss 
gewährte,  sie  ermöglichte  sogar  die  für  die  Erkenntniss  der  w  irklichen  Sterblich- 
keit und  (leren  Ursachen  ungleich  w  ichligere  Berechnung  i>esonderer  Sterblich- 
keitsziffern für  die  einzelnen  Altersgruppen,  da  sie  zugleich  eine  Statistik  der 
Sterbefälle  nach  dem  Alter  darstellte,  auf  Grund  deren  in  Rom  in  der  That  Über- 
sichten der  Altersclassen  der  Verstorbenen  angefertigt  wT.irdcn'').  Wenn  dagegen 
der  Census  eine  sehr  sorgfältige,  auch  auf  die  unfreie  Bevölkerung  sich  er- 
streckende Altersstatistik  der  Lebenden  lieferte  und  Zusauuiienstellungen  der 
einzelnen  Altersclassen  ermöglichte,  welche  die  Gesanuntziffer  der  denselben  an- 
gehörenden Personen  genau  angaben  und  den  Altersaufbau  der  ganzen  eensirten 

1)  Vgl.  darüber  Capitel  3,  sowie  Rodbertus  (Jatirbücher  für  Nationalokon.  und  ."^tat.  1874, 
S.  27),  der  übriiiens  eine  Berechnung  »der  Bewohnerzahl  für  den  Wulmraum  einer  römischen 
insulaii  für  mciglich  gehalten  zu  haben  scheint. 

2^  Vgl.  Wappäus,   Bevölkerungsstatistik  I,  120;  Quetelel.  Physique  sociale  I,  ir,S(. 

3)  Civilstandsregister  in  Rom  schon  seit  der  KonigszeitI  In  der  Kaiserzeit  war  mit  der 
Führung  derselben  das  Ärar  im  Tempel  des  Saturn  betraut,  das  zugleich  das  Staatsarchiv  ent- 
hielt.  Vgl.  Hildebrand ,  Die  amtliche  Bevölkerungsstatistik  im  allen  Rom  a.  a.  0.  S.  85. 

4)  Vgl.  Hildebrand  a.  a.  0. 

3)  d.  h.  das  Verhältniss  der  während  eines  .lahres  Ciestorbenen  zur  mittleren  Bevölkerung 
desselben  Jahres ,  heutzutage  gewöhnlich  ausgedrückt  durch  Reduclion  der  Gestorbenen  auf 
1000  Seelen  der  Be\ölkerung. 

6j   Vgl.  Hildebrand  a.  a.  0.  S.  92. 
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Reichshovölkeniiii;  kl;ii'  vcfiiTischaiilichlcn '),  so  war  l'rcilicli  die  ViTwcrlluiiii; 
dieser  Resultate  des  Gensus  für  die  grossstädlischc  lU'viilkcningsrrafic  dadurch 
hosondors  crsehworl,  dass  die  Listen  der  oin/.eliKMi  Zäliiiiiit;soi-(c  /.nnäclist  nur 
t]\c  roclitli<'ho,  nioht  die  faclisclic  Bovolkoruns;;  angaben.  Anderorscils  sciicint  sich 
die  rein  [iraktische  Tendenz  der  romischen  Bcvölkerungsslatislik  aucii  insofei'u 
gellend  geuiachl  zu  hai)en,  als  s'c  ein  für  die  socialpolilische  Beurtheilnng  der 
Bevölkcrungs/.usliuulc  so  wiclUiges  Moment,  wie  die  Statistik  (h'r  l'^hescidiessun- 
gen,  niciil  in  den  Kreis  iiu'ei-  Tiiäligkeit  gezogen  hat. 

Allein  wenn  auch  auf  diesem  Gebiete  Manches  vei'uiisst  wcidcu  mag,  so  daif 
es  doch  immerhin  als  eine  der  emphudlichslen  I. ticken  unscrci-  cuilurgcschichl- 
liehen  Kenntniss  der  Antike  bezeichnet  werden,  dass  von  den  licsultaten  jener 
bedeutsamen  Versuche  des  antiken  Staates,  durch  Massenberechnungen  die  Va- 
schoinungen  des  Volkslebens  arithmetisch  aufzufassen,  nur  einiges  Wenige  in  die 
Literatur  Kingang  gefunden  liat.  Insbesondere  haben  wir  es  hier  zu  beklagen, 
dass  uns  fast  keine  Zaid  ei'iialten  ist.  wclciie  für  die  licurlheilung  des  ci\iiisato- 
rischen  W'crtlies  odei'  L'nwerlhcs  der  Volksvermehrung  in  Rom  und  andeicn 
(irossstiidten  einen  Anhalts|)uukt  böte.  Eine  Ltlcke  doiipcil  fiUdbar  für  luis,  die 
wir  uns  daran  gewöhnt  haben,  das  gesammte  moderne  tiesellschafts-  und  Wirth- 
schaftsleben  ziffernniassig  zu  zerlegen  uiul  zu  Itegreifen,  und  denen  es  daher  zum 
Bedilrfniss  gcw"orden  ist,  auch  die  socialen  Erscheinungen  dei-  Vergangenht'it  nach 
den  lü'gebiussen  (|nantitativer  Messung  zu  gru]i[)ireii  und  in  iiu'cn  inneren  Be- 
ziehungen auf  (irund  reciproker  Zaidenreiiien  zu  ermitteln.  Tiotzdem  wird  es, 
solange  niciit  etwa  neues  Inschriflcnmaterial^)  ergänzend  eintritt,  inuner  noch 
besser  sein,  Resignation  zu  üben  und  unumwunden  anzuerkennen,  dass  uns  — 
von  ein  paar  Zahlen  abgesehen  —  wirklich  gemessene  oder  noch  messbare  Symp- 
tome für  eine  Analyse  der  grossstädtischen  Krankheitserscheinungen  nicht  zu 
(icbdle  stehen,  als  wetui  \\ir  uiil  deni'n  im  Dunkeln  la|)pen  würden,  die  nun  ein- 
mal nicht  darauf  verzichten  zu  können  glauljen  ,  für  Thatsachen,  die  sich  bei  der 
.Natur  unserer  Quellen  jeder  quantitativen  Bestimmung  entziehen,  einen  zahlen- 
mässigeu  Ausdruck  zu  suchen. 


1)  Vgl.  Hildelirand  .'*.  S9f.,   der  aUcidiiiys  auf  die  uii.s   liier  siiocicll  bcstlialtigciulcii  Ge- 
sictitspunlitc  nirgends  eingelit. 

2)  Diesen  oder  Jonen  l'ür  die  Beurtlieilnnt;  der  tiovölkcninijsziistando  wicldii^cn  Anfschluss, 
so  z.  B.  über  die  ungelicuic  Kindorslerbliclikcit  in  Rom,  gowiiliren  die  Insclii'il'ten  sclion  jetzt. 


II. 

Staat,  Gesellschaft  und  VolksAvirthschaft  in  ihrer  Bedeutung-  für 
die  grossstädtisclie  ßevölkerungsfrage. 

Prodactionsord-  JDje  Einwirkuna  der  Volksvermehrunu;  auf  die  Statik  der  ilei-  Gesellschaft 

nung  und  '" 

''"^ "ese'tz"^''  förderlichen  und  nachtheiligen  Kräfte  hangt  wesentlich  ab  \on  der  Art  und  Weise 
der  Gestaltung  des  gesammten  Vnlksorganisnius  ii])erhau|)t.  Übervölkerung  d.  h. 
Störung  des  Gleichgewichts  /.wischen  Erwerb  und  Unterlialtsbedarf  einer  Be- 
völkerung oder  einzelner  Classen  nuiss  eintreten,  wenn  die  Bevölkerung  in  stär- 
kerer Progression  anwächst  als  die  Summe  der  Existenzmittel ,  oder  wenn  die 
Verlheilung  des  Volkseinkonnnens  sich  zu  Ungunsten  ganzer  Bevölkerungsschich- 
ten allzu  einseitig  verschiebt.  Die  Ergiebigkeit  der  Production  aber  und  die 
Nutzbarmachung  ihres  Ertrages  für  eine  möglichst  grosse  Anzahl  von  Individuen 
ist  bedingt  durch  den  Gesammtcharakter  des  Gesellschafts-  und  Wirthschafls- 
lebens,  welch  letzterer  freilich  seinerseits  wieder  durch  den  (irad  der  Volksver- 
mehrung mächtig  beeinflusst  wird.  Treffend  hat  daher  Adolf  Wagner  die 
Frage  der  zulässigen  Volksdichtigkeit  dahin  beantwortet ,  dass  die  letztere  einer- 
seits abhängt  von  der  Technik  und  Ökonomik  der  Production  und  den  natürlichen 
Bedingungen  derselben,  andererseits  von  der  geltenden  wirthschaftlichen  Rechts- 
ordnung für  die  Production,  den  Erwerb,  den  Handel.  »Insoweit  hat  —  wie  man 
mit  Wagner  wohl  behaupt(Mi  darf  —  der  Socialismus  eines  Marx  ganz  Recht,  dass 
jede  Productionsordimng  auch  ihr  eigenes  Bevölkerungsgesetz  hat;  richtiger  aus- 
gedrückt: dass  der  Spielraum  der  Volksvermehrung  und  der  Volksdichtigkeit,  die 
Capacität  eines  Gebietes  in  Beziehung  auf  die  Volkszahl  von  der  Eigenthums- 
und  Erwerbsordnung  wesentlich  mitbestimmt  wird« '). 

Die  Bedeutung  Für  dio  Grossstadt,  wo  die  Wohlfahrt  oder  die  Existenz  gewaltiger  dicht  zu- 

der  Industrie  für 

die  irrc.ssstädti-sammensedränater  Volksmassen  an  der  höchstmöglichen  Fruchtbarkeit  der  socialen 

sehe  ßevölke-  i         '' 

lungsfrage.  Productiou  liäTigt,  ist  CS  ciuc  volkswirthschaft liclic  \oth^^endigkeit,  dass  sie  zu- 
gleich Industriestadt  ist 2).  Auch  in  Rom  hat  die  grossstädlische  Entwicklung  eine 
bedeutende  industrielle  Betriebsamkeit  zur  Folge  gehabt ;  und  die  fabrikmässige 


1)  Vgl.  A.  Wagner  in  der  A.  Allg.  Zeitg.  1880,  S.  2481. 

2)  Vgl.  En.eel,  Dir  Industrie  <ler  grossen  Städte.    Kine  socialstatistische  Betrachtung.  Ber- 
liner städtisches  Jahrbuch  1868,  S.  134. 


11.   Staat,  Gesollsi-liiifl  iiml  \  olk^w  irlliv.li;ill  in  ilirci- lieilciiliiiii:  clr.  29 

Ausl)il(luiii;  und  Masscnproduetiüii  cin/.cliici- Gewerbs/Aveigc,  wie  /..  B.  der  Metiill- 
industrie,  der  TuehmanufacUireii,  der  Kunslgewerbe'),  die  sehr  weit  eiitw  ickellc 
Tlieihiiii:  der  Afl)eil  liis  in  ilie  ii:in(l\\<'rkniiissii:eii  Kleiiilielriehe  liinein-),  (1ms 
Aultrelen  geuüssensciiaftlicher  lllomciite  im  (ii'w  i'rl)sii'i)en ')  sind  liedeiilsaiiie 
Svinntome  einer  mit  dei'  Augldtm  ralinn  dei"  iicNolivci'uui;  Idilsciii'cilendi'n  l.ci- 
slungsfabiiikeil  der  Produetion.  —  Allein  so  sehr  dies  gegenüber  weilvefbreitelen 
Vorstellungen  von  der  «Nulirungslosigkeit«  des  allen  Rom  ')  hervorgehoben  wer- 
den mnss,  so  kann  doeh  andererseits  kein  Zweifel  sein,  dass  in  Kom  die  Summe 
des  durch  gewerbliche  Thätigkeil  neugeschalVeiien  und  gesteigerten  Einkommens 
der  Population  ganz  uuverluiltiiissmässig  liintcr  der  Hevolkeruiigszuiiaiime  zurilck- 
blieb.  Auf  dem  Arbeitslebeu  der  Welthauptstadl  lastete  der  Druck  der  L  iiiversal- 
herrschaft,  w  eiche  die  Ausntitzuug  fremder  Produetion  zum  Princip  der  römischen 
Ökonomie  erhob  und  dadurch  die  Spannkraft  zu  eigener  Productivilal  lahmte. 
Die  Capitalmacht,  welche  sich  in  Hom  concentrirte,  war  zimi  grossen  Theil  nicht 
erarbeitet,  sondern  erobert,  auf  mehr  oder  minder  nnproductivem  Wege  gewon- 
nen durch  Tribute,  Zölle  und  Erpressungen,  durch  Monopollsirung  des  Geldver- 
kehrs und  sonstige  Ausnutzung  der  Provinzen,  der  »praedia  populi  Roraaui«. 
Diese  Art  des  Erwerbes  gab  dem  Verkehrsleben  Roms  eine  gew  isse  unproductive 
RichtUHg.  Das  in  Rom  zusammenströmende  Capital  trat  zum  grossen  Theil  nicht 
als  ein  lebendiger  productiver  Factor  der  heimischen  Industrie  auf,  sondern 
wandte  sich  mit  Vorliebe  w  irthschaftlich  gar  nicht  oder  w  enig  productiven  Unter- 
nehmungen zu,  Steuerjjachtungen,  Wechsler-  und  Wuchergeschäften  u.  dgl.  Der 
Überfluss  au  Tauschwerthen,  welche  die  enorme  Ansammlung  von  Edelmetallen 
in  Rom  erzeugte,  legte  der  Capitale  die  Erzeugnisse  des  Gewerbe-  und  Kunst- 
fleisses  einer  Well  zu  Füssen.  All  das  wirkte  dem  Aufschwung  der  römischen 
Industrie  entgegen  und  prägte  dem  Handel  Roms  jenen  Charakter  der  Passivität 
auf,  den  man  sich  mit  opulenter  Gleichgültigkeit  gefallen  liess ,  obwohl  dadurch 
Rom  mehr  und  mehr  in  Abhängigkeil  von  der  auswärtigen  Produetion  gerieth''). 


1)  Vgl.  Blümner,  Die  gewerbliche  Tliätigkeit  der  Volker  des  classischen  Alterthums  S.H2, 
der  übrigens  die  intensive  und  extensive  Entwicklung  der  Industrie  Roms  einigermassen 
unterschätzt. 

2)  Siehe  die  charakteristischen  Beispiele,  die  Friedliinder,  Sittengeschichte  I"',  266  f.  zu- 
sammengestellt hat.  Vgl.  die  .Aufzählung  der  Beiufsaiten,  die  sich  aus  dem  Slanul'acturgeschäft 
entwickelt  haben,  bei  Martiiiardl,  Privataltcrtluimcr  U-,  566;  s.  ebd.  S.  605  /T.  über  die  Bau- 
gewerke,  wo  die  .\rbeilstheilung  in  einer  selbst  für  unsere  Zeit  überraschenden  Weise  fortge- 
schritten erscheint.   Vgl.  S.  652  II.  über  die  Mctalltechniken. 

3,  Walion,  Histoire  de  l'esclavage  III,  109  und  die  sehr  einleuchtenden,  wenn  auch  aller- 
dings hypothetischen  Erörterungen  über  die  Bedeutung  der  romischen  coUegia  opificum  bei 
Herzog,  Gallia  Narbonensis  ISS  IT.    Vgl.  Schiller,  Nero  489. 

4)  Vgl.  z.  B.  Momnisen,  R.  (\.  III,  497,  der  noch  dein  Himi  der  Zeit  Ciceros  und  Cäsars 
ohne  Weiteres  die  «Industrielosigkeit  des  heuligen  (d.  h.  des  päpstlichen  Rom«  zus('lireibl! 
Noch  weniger  zutrelfend  ist  natürlich  Dnreaus  Vergleich  mit  Versailles  und  Madrid.  Econ. 
pol.  I,  406. 

5)  Vgl.  zu  obiger  Ausführung  v.  Scheel,  Die  wirthschaftlichen  GrundbegrilTe  im  Corpus 
juris  civilis.  Jahrb.  für  Nationalökonomie  und  Statistik  1866,  Bd.  VI,  S.  330  und  ebd.  die  Abh. 
über  den  BegrilTdes  Geldes  in  seiner  historisch-ökonomischen  Entwicklung,  wo  Sclieel  .S.  21 
im  tlinlilick  auf  die  nnproducti\e  Gestaltung  des  Verkehrslebens  Roms  auch  darauf  hinweist. 


;j()  II.   Sl;i:it,  <u'sclls(li:if'l  iiMil  \(ilks\vii'llisc-|iiiri  IM  ihirr  licdciitiiiii;  de-. 

Wiihiciiil  soll  dein  lixport  rüiiiisi'hor  liKliisliici'iv.i'uiinisse  nur  .iiisnaliiusw  eise 
di''  Uede  ist'),  nennt  Plinius  den  Tiber  den  milden  Kaufherrn  aller  Dinge, 
die  auf  Erden  erzeugt  sverdeu-).  Die  Guter  der  ganzen  Welt  konnte  man  in  Rom 
in  der  Näiie  prüfen-').  «Was  die  Arbeil  der  Hellenen  und  Barbariui  ersehatl't,  — 
sagt  Aristides  in  seiner  Lobrede  auf  die  Stadt  —  konnnt  zu  Euch.  Wenn  also 
jemand  Willens  ist,  all  das  zu  schauen,  so  muss  er  entweder  die  ganze  Welt 
(hirehreisen,  oder  sich  in  dieser  Stadt  aufhalten.  Denn  was  bei  allen  Volkern 
erzeugt  und  bereitet  wird,  das  ist  hier  zu  allen  Zeilen  im  Überfluss  vorhanden. 
So  viele  Lastschiffe  kommen  hierher  ans  allen  Ländern  im  ganzen  Sommer  und 
Herbst,  dass  die  Stadt  einer  allgemeinen  Werk  statte  der  ganzen  Erde  gleicht«^). 
«Hierher  kommt,  was  alle  Künste  und  Gewerke,  so  viele  es  deren  giebt,  produ- 
ciren«'').  In  der  Thal  ein  glänzendes  Schauspiel  dieser  Weltbazar!  Und  doch 
welch  ein  Mangel  an  wirthschafllicher  Kraft  zeigt  sich  auf  der  Kehrseite  des 
Bildes!  Ein  Mangel,  der  für  die  Lage  der  ganzen  Bevölkerung  von  grOsster  Be- 
deutung sein  nmsste. 

Man  stelle  neben  dieses  Rom,  dessen  höchste  wirlhschaftliche  Leistung  darauf 
hinauslauft,  ein  Stapelplatz  für  die  Weltproduction  zu  sein,  die  moderne  vorzugs- 
weise durch  eigene  Gewerbsamkeit  wachsende  Grossstadt,  etwa  Paris,  dessen 
Zustande  man  seit  Dureau  de  la  Malle  und  Mommsen'')  so  gerne  zur  Vergleiehung 
mit  denen  Roms  heranzieht.  Hier  linden  wir  in  Wirklichkeit,  was  in  Rom  nui- 
Schein,  eine  allgemeine  Werkstatle  für  die  Welt.  Hier  hat  die  grossstadtische 
Entwicklung,  insbesondere  die  auf  der  internationalen  Mischung  der  Bevölkerung 
beruhende  Concentration  der  verschiedensten  fremdländischen  Anschauungen, 
Bestrebungen  und  Bedürfnisse  in  Einer  Stadt  eine  Anregung  für  die  Erweiterung 
und  Vervollkommnung  ihrer  Productionsmittel  und  die  Gestaltung  ihrer  Producte 
gegeben,  welche  die  städtische  Industrie  in  den  Stand  setzte,  durch  die  Befriedi- 
gung der  Bedürfnisse  und  Geschmacksrichtungen  der  verschiedensten  Völker  und 
Zonen  auf  die  Erzeugnisse  der  eigenen  Arbeit  (Muen  Markt  für  den  WeUconsum 
zu  gründen,  sowie  durch  die  zur  höchsten  Vollkommenheit  gebrachte  Ausbildung 
vieler  einzelner  Zweige  auf  die  weitere   technische  Entwicklung   und  die  Ge- 


dass  wir  im  römischen  Recht  nirgends  den  BegrilT  des  Produciivcapitals ,  sondern  nur  des  in 
Tauschwerthen  bestellenden  Capitals  finden,  wo  das  Geld  nichl  als  zur  Produrtion  bestimmt, 
sondern  als  rein  consumtibles  erscheint.  Vgl.  auch  Bruder  in  der  Tübinger  Ztschr.  für  Staals- 
wissenschaft  1876,  S.  635. 

<)  Vgl.  Blümner  a.  a.  0.,  der  allerdings  wohl  etwas  zu  weil  geht,  wenn  er  die  Erzeugung 
»eigentlicher  Ausfuhrartikel"  Rom  ganz  und  gar  abspricht.    S.  ebd.  S.  1  13. 

2)  N.  H.  HI,  54. 

3)  ib.  XI,  «40;  Plutarch,  De  fori.  Rom.  1i  (3a")  U);  (ialen  XIV,  23.  S.  Kriedlander  a.  a.  0. 
15,  S.  15. 

4)  Aristides  or.  ed.  Dindorf  I,  326  (R.  200):    loan  ttnxivnt   t'i,i'  noKiv  xoiftT)  iti'i   i;"»-  y7,i- 

5)  xal  näviu  ii'tctv^a  av^nimsi,  IfinoQita  xi). li/''"'  onoecu  üai  ie  x«l  yeyi- 

vrjvTtti  xtA. 

6)  Der  z.  B.  U.G.  11F>,  292  das  Rom  iler  cusarischen  Zeit  als  eine  »in  jeder  Hinsicht 
dem  Paris  des  neun/.ehiilen  Jahrhunderts  M-rgleichbari'"  .Sladt  bezeichnel  .  was  übrigens  wohl 
nur  in  Beziehung  auf  die  politische  Situation  gemeint  sein  kann. 


II.   Staat,  riest-lls.-|i;il'l  iiml  Vulk'-w  iilliMli.ifl  In  ilncr  Kcdculiiii;;  eh-.  ;t  [ 

schiiiaeksricliluni;  dfc  nali(iii;ilcii  und  ItcMKlcii  l'iddiiclidii  (miicii  Ucsliimiiciidcii 
iMidhiss  zu  gcwimuMi.  Wi'iiii  num  ciwiiL;!,  welch  Ijusmiinic  von  I'^IcikI  Inil/,  die- 
ser eiiiiiHMiliMi  l'riiclill>:ii-kcit  der  (iiUci-cr/.t'iiiimiii  aucli  lüiT  mil  dcf  mossstiidli- 
scluMi  .Mc'iisclifiianliaufuiiy  viTliundcii  ist,  so  wird  man  ciiic  Alinuii^  davon  lic- 
winneii,  wie  schwach  die  K.iul-  und  ('.onsniMlivkrall ,  wie  prekär  die  l.aL;e  der 
Massen  in  einer  Stadt  gewesen  sein  iniiss,  wo  diese  Anliäulun;^  kaum  viel  i^erin- 
gere  Dimensionen  annahm  und  ziigleieli  die  unproduetive  Gestaltui\i;  dc^s  Wirtli- 
seliallslehens  es  unmiiglieh  machte,  durch  eine  genügende  Verwerthunp;  der  in 
der  Mexölkeruni;  rulienden  Arlieitskran  den  Unterhaltsbedarl' <lieser  .Massen  auch 
nur  anniiheiud  aus  dem  Ei'lrai;  ihrei'  Arheil  zu  decken. 

lu  dieser  Hinsicht  stand  die  Welthauptstadt  —  abgesehen  etwa  von  der  spä- 
teren Residenz  Constanlinopel  —  hinter  anderen  Grossstädlen  des  Reiches 
mehr  oder  minder  weit  zurilck.  Ungleich  grösser  war  doch  der  Spielraum  für 
die  Vermehrung  und  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  in  den  grossen  Städten  des 
helleiiislisclien  Ostens;  vor  Allem  in  Alexandria,  der  ersten  Handels-  und  AiexanJna. 
Industriestadt  der  damaligen  Welt').  In  hezeichuendem  Gegensatz  zu  Rom  war 
hier  schon  in  der  ersten  Zeit  des  mit  der  Begründung  des  Kaiserreiches  l)eginnen- 
den  Aufschwunges  die  Ausfuhr  grösser  als  die  Einfuhr-).  Die  Webstühle  Alexau- 
driens  arbeiteten  für  Britaunien ,  wie  für  Arabien  und  Indien ,  seine  Buntw-irke- 
reien,  Glasbläsereien,  Papierfabriken,  officinellen  Techniken  u.  s.  w.  beherrschten 
den  Weltmarkt  im  gesanunlen  Umkreis  des  ungeheuren  Freihandelsgebietes  des 
lmi)erium  Homanum ').  Wir  begc^gneii  hier  (Jrossindustriellen  modernsten  Stils, 
wie  jener  Firraus  einer  war,  der  unter  Aurelian  die  Hand  selbst  nach  der  Krone 
ausstreckte,  ein  Industriebaron,  dem  allein  seine  Pai^ierfabriken  einen  so  grossen 
Gewinn  abwarfen,  dass  er  sich  rühmte,  von  Papyrus  und  Leim  eine  Armee  unter- 
halten zu  können  ^)!  Allerdings  ein  bedenkliches  Sym])tom,  welches  auf  das  Em- 
porkommen eines  übermächtigen  Gapitalistenthums  schliessen  lässt,  wenn  wir 
auch  über  die  Bedeutung  desselben  für  die  Geschicke  der  arbeitenden  Classen 
aus  den  Quellen  nichts  erfahren.  Ferner  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  in  den 
grossen  ludustriecentren  die  Tendenz  zu  übermässiger  Menscheuanhäufung  be- 
sonders dadurch  verschärft  wurde,  dass  in  allen  Zweigen  der  antiken  Production 


1)  Strabo  XVII,  1 ,  §  13  (S.  79S):  iityintov  iunocjeloi'  xj/s-  olxnvfiiyij^-.  Vgl.  zum  l'olgtMidi'ii 
die  ausgezeictinete  .Schilderung  des  alexandriiiischeii  l.eljens  bei  Fiiedländer,  Uarslellungoii  a. 
d.  Sittengeschichte  Rom.s  11-^,  134  IT.,  sowie  über  die  tunangebende  Stellung  .Mexandrias  in  der 
damaligen  Culturwelt  den  Vortrag  I^unibrosos  in  der  Festsitzung  des  arcliüologischeu  lustiluts 
V.  23.  .-Vpril  1880.    BuUettino  dell'  Instit.  1880,  S.  174  tT. 

2)  Strabo  ib.  §  7  (793). 

3)  Blüniner  a.  a.  0.  S.  8  ff.  Vgl.  Luinbroso  a.  a.  ü. :  »Alessandria  regina  del  comniereio  e 
della  moda«  (S.  174)  und  die  dort  angcfulirten  Stellen,  welelie  auf  diese  Beherrschung  der 
Mode  ein  Licht  werfen.  Charakteristisch  ist  der  Beiname  l'ecunda,  ferlilissima,  der  sich  in  Be- 
zug auf  die  Stadt  (indet,  SS.  hisl.  Aug.  Saturninus  c.  8  (ed.  Peter  II,  S.  209),  aber  auch  schun 
weit  früher:  Bell.  Alexandrinum  c.3.  Charakteristisch  für  die  lange  Dauer  dieser  dominirenden 
Stellung  sind  die  Zeugnisse  für  den  ausgedehnten  Export  Alexandrias  im  4.  Jahrb.  in  der  tot. 
orb.  descr.  §  35  und  36,  sowie  im  6.  Jahrb.  bei  Gregor  von  Tours,  Hist.  Franc.  V,  5.  VI,  6. 

4)  SS.  hist.  Aug.  Firraus  c.  3  (ed.  l'eter  III,  206  :  perhibetur  tantum  habuisse  de  chartis, 
ut  publice  saepe  diceret,  exerciluni  se  aiere  posse  papyro  et  glutine. 


32  "•  Slaal,  riesellsclinfl  iiml  NOIksw  Irllisilmll  in  ilncr-  noilcutiiiiL:  olc 

die  Masscnliafli  gkc  i  t  der  ;lu^^('\^illullcIl  MunsclicnkiMlt  ihis  zu  loistcii  liiilU', 
was dicNeuzeit  durch  vervollkoniinuete Werkzeuge  undMaschinen  erreicht ').  Doch 
wie  dem  auch  sein  mag,  jedenfalls  bildet  es  einen  erfreulichen  Contrast  zu  der 
über  weite  Volksschichten  sich  erstreckenden  Arbeitslosigkeit  in  Rom,  wie  wir 
sie  im  Verlaufe  dieser  Darstellung  zu  (-onstatiren  haben  werden,  wenn  lladrian 
im  Jahre  l:M  an  seinen  Schwager  Servian  unter  dem  Eindruck  eines  wieder- 
lioUcn  Besuches  von  Alexandria  schreiben  knnnle-l:  ^Niemand  ist  hier  uiithiilig, 
joder  Ireibl  irgend  ein  Gewerbe.  Die  Podagrischen  haben  zu  schatten,  die  Blin- 
den haben  zu  lliun,  nicht  rinniai  wer  das  Chiragra  hat,  geht  mUssig«-'). 
luavem^rt'h-  ^""  '^^  ''•'*  '*''*'■'  keineswegs  bloss  die  geringere  Capacitiit  in  Beziehung  auf 

Schaft.  jjjy  Volkszahl  im  Allgemeinen ,  durch  w  eiche  sich  Rom  zu  seinen  Ungunsten  von 
anderen  grossstädtischen  Centren  des  Reiches ')  unterschied,  sondern  es  kann 
auch  kaum  ein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  insbesondere  hinsichtlich  der 
freien  Bevölkerung  die  Aufnahmefähigkeit  der  Stadt  in  aussergewöhn- 
lichem  Grade  unter  einem  übel  zu  leiden  hatte,  welches  ja  allerdings  die  antike 
Gesellschaft  und  Volkswirthschaft  überhaupt  beherrschte  und  sich  daher  überall 
in  der  fraglichen  Richtung  fühlbar  machte,  das  aber  in  Rom  in  Folge  der  natür- 
lichen Rückwirkungen  der  Wclteroberung  extensiv  und  intensiv  seinen  Höhe- 
punct  erreichte.  Wir  meinen  die  Beengung  des  N  ah  rungs  spiel  räum  es 
der  freien  Arbeit  durch  das  für  die  wirthschaftliche  Unproductivität  der  römi- 
schen Ökonomie  ebenfalls  charakteristische  enorme  Umsichgreifen  der  Skla- 
verei in  Rom,  diu-ch  welche  sich  das  römische  Capital  der  productiven  Kräfte 
der  fremden  Völker  selbst  bemächtigte  und  dieselben  zu  einem  erdrückenden 
Wettbewerbe  mit  der  freien  Arbeit  in  Masse  auch  auf  dem  hauptstädtischen 
Markte  concentrirte. 

Nicht  genug,  dass  die  mit  dem  Inslitule  der  Sklaverei  enge  zusammenhän- 
gende «geschlossene  Hauswirthschaft«  den  Bedarf  eines  grossen  Theiles  der  Be- 
sitzenden an  den  meisten  Gegenständen  des  gewöhnlichen  Consnms  durch  Skla- 
venarbeit deckte  ^)  und  in  dieser  Hinsicht  die  freie  Arbeit  vorzugsw  eise  auf  den 


1)  Vgl.  Röscher,  Ansichten  der  Yoll<s\viitliscl).'ift  P,  IG  IT.  (Ober  das  VerliUltniss  der  Na- 
tionalökonomie zum  classischen  Altertlmiii.) 

äi  Ich  zweifle  nicht  an  der  Echtheit  des  Briefes  und  hin  iuuh  nicht  durch  das  überzeugt, 
was  neuestens  f)ürr,  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian  !S.  88  IT.,  für  eine  theilweise  Unechtheit 
vorgebracht  hat.  —  IJbrigens  ist  die  Echtheitsfrage  für  uns  hier  irrelevant. 

3)  SS.  bist.  Aug.  Saturninus  c.8  (Peter  II,  209)  :  onines  certe  cujuscunque  artis  et  viden- 
tur  et  babentur.  podagrosi  quod  agant  habent,  habcnt  caeci  quod  faciant,  ne  chiragrici  ([uidem 
apud  eos  otiosi  vivunt. 

4)  Darunter  wahrscheinlich  auch  Antiochia,  die  anerkannte  Capitale  ganz  Vorder- 
asiens, deren  industrielle  Betriebsamkeit  z.  15.  von  Lilianius,  UfTtnyixö;  ed.  Reiske  I,  3.")S  ge- 
rühmt wird:  xönos  oväeig  xpiVo;  ■/eiQojEjfvl^^tuToi,  aXXti  x'h'  ijixqov  tig  y.c'tßrjcci  xqnaniänv, 
nuQuyjiijfxa  lovxo  (cx£(TT'iQtoy  fj  ri  naqanXr^aiov. 

5)  Man  vergegenwärtige  sich  das  System  der  »Oikenwirlhschaft«,  wie  es  bekanntlieh 
Rodbcrtus  trcn'end  bezeichnet  hat,  dem  gemäss  »die  Eigenthümer,  welche  ihre  Sklaven  die  Roh- 
productionsarbeiten  vornehmen  Hessen,  auch  gleich  selbst  durch  andere  Sklaven  an  dem  Roh- 
pniduct  die  Kabricationsarbeiten,  ja  hei  denjcnij;en  Produeten,  die  überhaupt  von  ihnen  in  den 
Handel  gebracht  wurden,  auch  sogar  die  Transportarbeilen  bewirkten,  so  dass  also  das  Product 


II.  Slaal.  (icsi>llscli:ia  iiml  Xdlksw  iillisrlufl  in  ilnoi-  licilruliin^  cli-,  •X^ 

wiMiiiicr  (TiliehigtMi  Al)Siit/  :iri  ilic  inindcr  liciriiltcllrii  N'iilksciasscn  liinwics,  soil- 
(Ici'ii  wir  seilen  iiiicli  diis  (!;i|>iliil  direcl  (lersellieii  eiili:eL:eii\\  ii'k<'n  iliii-cli  die  :dl- 
i;eiiieinsle  l''.inrillii-uni:  des  Sklas  eiiheli'ielies  in  Werksliillen  und  l'iilifiken  und  die 
lielheiiiiiunL;  der  Sklaven  an  aller  und  jeder  Im'W  ei-lisllialiükeil  liis  Idnein  in  die 
lilteraleii  lierufs/.\\eii;e  und  in  den  Verw  alluniisdiensl  Ars  Staates  inid  der  (ioni- 
tmiiu- ''.  Dies  driiekte  nielil  nur  aul'  die  l-ohnarlieil,  sondern  seiiist  auf  das  kieiiu^ 
C:i|)ital,  dessen  Verwerlliunji  durcli  die  (lonenri-en/  der  peeulia  sein-  erscliwerl 
Wiii'd,  dii  den  lel/.leren  der  niäclitiiie  Uilckiiall  am  Oikenveiniii^en  eiiio  iirosse 
wirlliseliafllielie  ll)erlei:enheil  \erlic'li.  Itass  dui'eli  inassenliafle  |-'|-eilassnni;i'n 
die  (feie  HcNolkerunu  aus  diesen  kreisen  einen  steliiien /uwaehs  erliiell  -  ,  knnnle 
die  dni'eli  die  allgemeine  \\  irlhseliariliehe  Silualicui  der' Sladt  lihnelun  lieiiilnsli^le 
l'endenz  /.u  ein<'i-  seinclilenw  eisen  l'hei-vnlkernni;  nui' sleii^ern  und  verseliürfen. 
Dil'  Skla\ enliex oikeruni;  wurde  dadurcli  aul' die  Lani;e  kaum  in  eriu'ltlieliei'ein  (liade 
\erminderl,  solanj^e  die  —  wenigslcns  in  der  fridieren  Kaiserzeil  wold  ziendieh 
nniiesi'liw  äeht  lorldauernde  -  -  Sklaveneinfuhr  di<'  dun-li  die  FreilnssuiiLien  enl- 
standeni'u  l.iii-ken  inelir  edei'  minder  leieht  auszufilll(M)  i^ostattete.  Andererseils 
war  wieder  einem  Tlieile  der  Lihertinen  der  Nalii'uniisspielrauni  heeni:!  diweli 
das  i'ortlx'Sleiien  einer  i.'e\vissen  reelitlielien  und  liliuliu  aneli  w  irlhscliafllielien 
Aiihängiuki'il  vom  l'alroir'),  für  den  die  Freilassuni;  niclit  selten  ein  Millel  wai-, 
aus  freier  Arbeit  den  lü'trai;  zu  ziehen,  den  Skla\  (Klarheit  nicht  zu  gewähren  ver- 
luoelile.  W'ek'hen  l'mfang  die  Ausbeutung  der  Arbeit  durch  das  Cai)ilai  auf  die- 
sem Wege  gewann,  lassen  die  von  Männern  wie  Ulpian  als  berechtigt  aTierkannten 
KhiLien  ilbei'  die  Bedrückung  und  Helästigung  der  l-"r(Mgelassenen  durch  die  An- 
s|)i-ilclie  der  Patrone '1  klar  ei'kenncni:  und  die  grosse  Zahl  l'reiuelassenei'  l'Jnpor- 
kcinnnlinge  darf  über  diesen  gewiss  für  eine  zahlreiche  Heviilkerungsschiclit  ein- 
plindlichen  Di'uck  nicht  hinwegsehen  lassen. 

Kine  einigerniassen  gentlgende  Anschauung  freilich,  bis  zu  welchem  Grade 
sich  diu'ch  all  dies  die  freien  Classen  den  Concurrenzkanipf  im  städtischen  Ar- 
beilsleben  ei'schwerl  sahen,  könnte  nur  aus  einer  gewerblichen  Statistik  gewon- 
nen w  erden,  w  eiche  den  Antheil  (h'r  IVeien  und  unfreien  Arbeil  an  allen  Zweigen 
desselben  erkennen  Hesse.  Da  jedoch  die  iM'hebunuslislen  des  kaiserlichen  (Zen- 
sus, weicht-  selbst  für  die  Sklavenbevölkerung  Aulschluss  über  den  Beruf  jedes 
einzelncTi  lndi\iduums  gewährten''),  unbenutzt  unt(M'gegangen  sind,  so  müssen 
wir  inis  leider    mit  den  alliiemeinen  AusserunL'en  der  Schriftsteller   begnügen. 


im  Verlaufe  des  ganzen  l'ri)(luctioiisproces.se.*  niemals  den  Hcsilzer  weclisellc".  .Ialn-Ii.  f.  Na- 
lionalokoiiDinie  u.  .Statistik  IV,  343,  cf.  V,  306  mit  ,>;pecipller  IJezicliunt!  auf  den  in  der  Slad  I 
sieli  vollziehenden  Theil  der  Oikenwirthschaft  der  Kaiserzeit. 

1)  Wallon  a.  a.  0.  II,  387;  III,  108.  Marquardt,  Privatleben  I-,  t.ö8.  Hierin,«,  Geist  des 
römisehon  Reelils  II,  24.t,  in  dem  anzielienden  Capitcl  über  die  «Quellen  des  Piiii|ierismuS"  in 
Honi  (§  34;. 

'i)  ('her  die  tirösse  dieses  Zuwachses  vgl.  z.  B.  Dionxs  v.  Mal.  IV,  24,  Cassius  IJiii  I.Vl,  3S. 
Unter  den  Grahmälern  vor  den  Tlioren  llimis  die  der  Freigelassenen  die  grosse  Mehrzahl! 

3)  Vgl.  Marquardt  a.  a.  O.  I,  tfiO. 

4)  2  Dig.  de  operis  liberl.  3S,  1. 
'■))  4,  :>  Dig.  de  censibus  50,  l.'i. 

I*  n  li  1  nt:i  iMi,  Übervölkerung.  3 
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welche  die  cnoriiie  Ülterlhilliuiii:  Itcuns  inil  Sklaven  iinil  die  Beengiini:  der  IVeieii 
Vülksclasseu  durch  dieselben  eonslatiren ').  liiiiiieiliiii  reden  aber  auch  sie  Irolz 
iiirer  Unbestinitnlheil  deutlicli  genuii;  und  sie  sind  l'iir  uns  um  so  \verth\ oller, 
;ils  uns  eiils|)i-eeliende  Angaben  l'ilr  die  ^iiidiiM  (IrosssUidte  der  Zeit  iiielil  zu 
(Iciiolc  steilen,  \\o  ja  der —  insbesondei'e  im  iielleiiistisi-lien  Osten  in  weitem 
l  ndaiig  eini;ebUi-L;erte-)  —  Sklaveiibelrieb  zu  analogen,  wcun  ain-h  gradweise 
verschiedenen  Wirkungen  gel'ührt  haben  inuss.  —  Was  übrigens  den  lilr  das 
(üesaiinnlbefinden  der  Einwohnerschaft  übeiiiaiipt  keineswegs  gleichgUlligen  phy- 
sischen und  moralischen  Zustand  der  Sklaven  betrifft,  die  in  Uom  %\  enigstens  noch 
in  der  ersten  Kaiserzeit  allem  Anscheine  nach  die  Mehrheil  der  Bevölkerung  bil- 
deten, so  kann  es  bei  dem  in  der  Ausnutzung  von  Mensehenkräften  uniibertrol- 
l'enen  l'lgoismiis  des  römischen  Capitalislenlhums  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
wenigstens  den  der  industriellen  Exploiliriing  unterworfenen  Elementen  der  un- 
freien Bevölkerung  —  solange  der  Wiedei'-Ersatz  ihrer  Ar})eitskral'l  ein  leichter 
und  billiger  war  —  wenig  von  dem  Elend  und  der  Verkommenheit  erspart  ge- 
blieben ist,  welches  die  Anhäufung  massenhaften  Arbeitsprolelariats  in  modernen 
Grossstädten  zur  Folge  gehabt  hat.  Die  Art  und  Weise,  wie  schon  Plautiis  die 
F-age  der  Arbeiterinnen  in  den  Mehlfabriken  Roms  schildert  ■'!,  lässl  einen  Blick  in 
eine  Welt  voll  physischen  und  moralischen  Schmutzes  tluin,  und  wenn  derglei- 
chen seliiui  so  früh  hervortritt,  so  lassl  sich  ungefähr  ermessen,  in  weieliem  (irade 
die  Aus<lt'hnuug  der  Sklaverei  in  Folge  der  w  eltstädtischeu  Enlw  icklung  die  An- 
sanmilung  körperlich  vernachlässigter  und  sittlich  verkümmernder  Individuen 
steigern  musste,  ein  Übel,  welches,  insbesondere  in  hygienischer  Beziehung,  die 
ganze  Bevölkerung  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen  und  als  ein  sehr  w  irksanu-s  krank- 


1)  Cicero,  pro  Sextio  21  :  Si  victi  pssont  l)oni,  (|nid  superesscl'?  non  ad  scrvo.s  \idetis  rem 
venturani  fuisse.  —  Seneca  de  dem.  I,  24  :  Indiota  est  ali(iuando  in  senalu  sentcntia  ut  servos 
a  liiieris  cultus  distingueret ;  delnde  apparuit,  quantum  periculum  immineret,  si  scr  vi  nostri 
numerarc  nos  cepissent.  —  Cf.  consol.  ad  tlelv.  H:  servorum  turbam ,  quae  quanivis 
inagnam  donium  angustet.  —  Plinius  N.  II.  33,  2G:  mancipiorum  legiones,  in  domo  turba  ex- 
terna ac  jam  .servorum  quoque  causa  nomeuclator  adhibendus.  —  Taeitus  annal.  IV,  27:  in 
urbem  jam  trepidam  ob  multitudinem  familiarnm,  ipiae  gliscebal  immcnsum  minore  in 
dies  plebe  ingenua.  Die  zilTernmassigcn  Schätzungen  der  Sklavenraasse  ,  z.  B.  bei  Marquardt, 
Uomisclic  Staatsverwaltung  II,  118  IT.,  vgl.  Kriedlander  a.  a.  0.  I,  53,  sind  natürlich  äusserst 
problematisch.  —  Eine  Übertreibung  ist  es  jedenfalls,  wenn  Scheel  (Jahrb.  f.  Xationalukonomie 
u.  Statistik  1866,  S.  338)  selbst  die  eollegia  fabrorum,  navieulariorum  etc.  nicht  als  freie  Gilden 
anerkennen  will. 

2)  Vgl.  Bücher,  Die  Aufstände  der  unfreien  Arbeiter  143—129  v.  Chr.  S.  12  f.  84  f.  C.  K. 
Hermann,  Griccli.  Privatallcrthümer  3.  Aull.,  S.  399  f.  —  Wenn  Schiller  a.  a.  0.  S.  424  die  An- 
sicht ausspricht,  dass  in  Oberitalien,  Gallien  und  Spanien,  sowie  durchgehcnds  im  Orient  der 
freie  Handwerksbetrieb  durch  kleine  Meister  vorherrschte,  so  liegt  dem  jedenfalls  ilie  richtige 
Anschauung  zu  Grunde,  dass  die  Concurrenz  der  Sklavenarbeit  mit  der  freien  Ailieit  hier  eiiu- 
\  icl  geringere  war,  als  in  Rom. 

3)  An  te  ibi  vis  intcr  istas  versarier 
Prosedas  pistorum  amicas  reliquias  alicarias 
Miseras  scueno  delibulas  servolicolas  sordiilas".' 

I'oenulus  I,  i'ii,  wozu  Wiskemann,  Die  antike  Landwirlhschaft  und  das  Van  Thüuensche  Ge- 
setz S.  53,  nicht  mit  Unrecht  bemerkt  .  dass  man  hier  an  das  Eleiul  Pariser  oder  Londoner 
I  alii-ikarbeili'rinnen  eiinunl  wild. 


U.  St.iat,  G("si'lls<'liafl  iiiul  \olks\\ii;lliscli:il'l  in  ilirn-  UinIimiIumi:  i'lr.  ;(,") 

lioitor/euEicndos  Moincnl  in  iliivr  |ili\sis<-licn  lAislcn/.  zu  iicrülirdcii  vcriinH-lilc, 
/iiiii.il  ilir  iinlriMfii  Nnlksniasscn  in  imcii  hiihciciii  (ii';i(lc,  ;ils  es  sclion  lici  ilcii 
ri'cii'ii  (Um-  l'iill  Will',   im  WnliiiiiiiiMi   li('riiL:t   iiihI   ^iiil   liiis  Aussci'slc  /.us;iiiiiiu'mj;('- 

llllMcllI    CISCIUMIK'II  '   . 

I»i.'  rnersii'l)ii;k.'it  d.T  Ai-IumI.  wri.-hc  <l:is  li.'sdiild.'rlc  li.cHiiindrirli-  \';;7«';S;|^ 
iiii'ii  des  Sishivcillhums  gcradr  in  Umn  Ix'i  der  ini|)rodiiclivcn  (IcslMllnni:  dcf         '''"'" 

lianplsliidlisi-hcn  Okoiioniic  -  mehr  noch  als  iindcrw  ürls  zur  Koli;c  lialxMi  iinisslc. 
lilluli'  iialui-i^i'MiJiss  zur  l'roli'larisirung  woilcr  Volkskn-isc  und  ij;ah  dem  socialen 
l.clicn  ilcr  llauplsladl  das  (icpraüc  ciliiT  inil  dem  W  .irlislhuni  der  M('\  ulkn-nnL; 
sli'lii;  zunchnuMidcn  scIiicIiU'nwciscn  riicrvnlkrrnni;.  Von  diesem  (iesielilspunkl 
aus  können  wir  den  Klui^en  dei'  ii)miselien  l'oeten  üIkm'  die  —  l'ilr  Viele  zin-  l'n- 
möi;lielik<Ml  gesteigerte  —  Scln\  iei-igkeit  des  I-Aislenzkamiilcs  in  Itoin  liis  zu 
einem  gewissen  Grade  wohl  Glaul)en  schenken,  wenn  es  an<'ii  hei  dem  (lliai'akter 
der  urau  in  grau  malemh-n,  itl)erall  nur  die  düslere  Seile  her\oi'keiu-en(h'n  Satire 
.luvenals  und  der  l'ersiinlichkeit  eines  zu  jeihM'  ernsten  Tiiäliizkeil  unfähiiicn 
mau\  ais  siiiel.  \\\v  Marlial.  seliist\ersl;indlieli  isl .  dass  die  l"arl>en  stark  aulge- 
Iragen  sind. 

iiWcil  l'ür  elu-Jiclie  Leute«,  heissl  es  hei  .hivenal'^l, 
»IMatz  nicht  isl  in  der  Stadt,  kein  Segen  die  Milhe  heloluiel, 
Heute  ist  kleiner  die  Habe  als  gestern,  und  morgen  sie  ^\ie(lel• 
Wird  von  dem  Wenigen  noch  einbilssen,  so  halt'  icii  heschlossen, 
Daliiu  zu  zi<'heii,  wo  l)M(hilns  müde  ai)legte  die  Flügeln, 
t  nd  :ui  einer  andern  Slelle  koinml  er  auf  diesell)e  Kluge  zui'üek  mit  den  Worten  ■') : 

»Geschlossenen  Zuges 
Milsslen  aus  llum  schon  langst  auswandern  die  armen  (Juiriten. 
Nicht  leicht  konimeu  empor  die,  deren  Verdiensten  im  Wege  steht 
Knappes  Vermögen  im  Haus;  (h)ch  noch  viel  schwieriger  wird  es 
Solehen  zu  Rom.« 
Aul  eine  sichere  Existenz,  meint  Martial  'i,  daif  ein  rechtschaffener  Mensch  in  llom 
überhaupt  nicht  i'echnen.    »Was  suchst  Du  in  der  SlaiU« .  ruft  er  einem  l'reunde 
zu''),  der  von  dem  allgemeinen  Zuge  nach  der  Gnissstadt  angesteckt  ist,  »mit  I)ei- 

1;   Vj-'l.  Cuiiilcl  III  lilior  die  Wolnuniiisiiolli  in  Udin. 

i     III,  il   11.;  Oiianto  nrlihiis,  iiii|uit,  lioiicslis 

Nullus  in  ui'ljc  locus,  niilhi  ctiuihMm'nta  lahoruni. 

Res  liodie  minor  est,  lierc  quam  fuil,  at(|ui'  i'ailcni  ci-as 

Deteret  exiguis  aliquitl:  proponimus  illuc 

Ire,  fatigatas  ubi  Daedalus  exuit  alas. 
a     III.  Ifia  ri'.  :  asimino  facto 

DeljueranI  olim  tonues  migiasso  Ouirites. 

Hauet  facile  cmorgunt,  quorum  vlrlutil)us  ol)slat 

Res  angusta  domi;  scd  Romac  dui'ior  illis 

Conatus. 
4;   III,  US  :  uQuid  faciam?  suade  :  nam  ccrtum  est  vivcre  Romac.« 

Si  Ijonus  es,  casu  vivere,  Sexte,  poles. 
•i    IV,  ü  :  Vir  t)onus  et  paupcr  lingnaque  et  poctore  verus. 

Ouid  lil)i  vis,  lU'boni  (|ui  I'aliianc  pctis? 

3* 
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ncr  Aiiinilli  1111(1  l'.hilirlikcil"  ■'  Wrim  Du  nirlil  iiiiltT  ilir  Kii|)|>lcr,  Zcu-hbrUilcr 
ikIci-  Itciiiiiici^inU'ii  Liclicn  k;iiiiisl,  wenn  Du  iiiclit  die  l'rJMi  eines  Freuiulcs  ver- 
rillucu  iider  (Ich  .Miiinesnkl  iillci-  \\ Cilier  verdienen,  nielil  iuii  Kaiserpalasl  »Uunsl 
xeikaiil'eiM  ,  noeii  Dich  in  die  (;i:i(|ue  der  Virlncscn  vcrdini;en  kannst?  »Wovon 
willsl,  Alliier,  Du  leben  ''  Aller(liiii;s  kam  liii-  die  Leute  derjeniiien  Gesellseliufls- 
elass(^,  aus  welcher  diese  Klayen  slaniinen  und  in  decen  Sinn  sie  iieineinl  sind, 
(las  iianze  Gebiet  der  Kleingewerhe  und  der  liandw  erksinässi.uen  'l'hiiliüki'it  jiar 
nicht  in  Frage,  da  ja  bekanntlieh  jede  körperliche  um  des  Erwerbes  willen  be- 
triebene Arbeil  —  anch  ein  l'luch  der  Sklaveiiw  irthschaft!  —  l'iir  nnanständii; 
i^alt')  nnd  weil  unter  dem  Niveiiu  der  >  arles  himeslae«  stand,  von  denen  in.sbe- 
sondere  .luvenal  in  seiner  Scliilderunii  spricht.  .MIein  es  kann  Anuesichls  der 
alli^emeinen  (iestaltun;.^  der  hauptstädtischen  Okonoiiiie  kauni  einciii  Zw  eile! 
unterliei;eii ,  dass  die  ani^efilhrten  Ausscruni^en  auch  dann  \venii;slens  eine  i;e- 
v\  isse  Berechliguni;  beauspruclien  diirllen,  wenn  sie.  sich  wirklich,  wie  es  nach 
dem  Wortlaut  scheinen  könnte,  auf  das  Erwerbsleben  im  weitesten  Sinne  be- 
zögen'^). 
r.isfmstigo  l'jne   verhänsnissvnlle  Steiüerunt!  des  Druckes,  welchen  vor  Andei-em  die 

Vnrllieiluiijj  des  ■  '  '- 

v..iks-  lünrilhrnn:;  des  Sklavenbelriebes  in  das  urosssliidtische  Arbeilsleben  zur  Folge 
halle,  lag  in  der  übermächtigen  IjiIw  ickliing  der  mit  der  Prolelaiisirung  der 
Arbeil  Hand  in  Hand  gehenden  (1  e  Ido  1  i  ga  rcli  io  ,  wie  sie  die  ausgehende  .Vntike 
überhaupt  charakterisirt,  in  der  Wclthauplsladt  aber  begreiflicher  Weise  am  in- 
tensivsten hervortritt,  so  gewaltige  Fortschritte  auch  die  Coneeatrirung  des  Gapi- 
tals  in  grossen  industriellen  Centren  wie  i..  B.  Alexandria  gemacht  hal)en  mag. 
In  Hniu  konnte  schon  im  .Jahre  lOi  v.  Chr.  ein  sonst  »gemässigter  <  Mann,  wie  der 
Tribun  l'hilippus  die  Behaujitung  wagen,  dass  es  keine  2000  Individuen  in  der 
Bürgerschaft  gäbe,  die  Vermögen  besässen-).  Und  dieser  Geldaristokralie  sland 
eine  ungeheure  Mehrheit  der  Bevölkerung  gegenüber  als  die  »misera  ac  jejuna 
plebecula,  concionalis  hirudo  aerarii«,  wie  sie  Cicero  treffend  bezeichnet  hat^j. 
Die  denkbar  ungünstigste  Vertheiluug  des  Volksvermögens  und  Volkseinkommens, 
welche  neben  der  oben  constatirlen  mangelhaften  Bildung  des  Volksvermögens 
wcsenilich  dazu  beitragen  musste,  dass  die  Bevölkerungszunahme  in  Rom  als 
drückende  Übervölkeruug  em])funden  wurde'").  Ist  es  ja  doch  eine  allgemeine 
Erfahrung,  dass  in  der  Zunahme  der  ungleichen  Vertheilung  des  Volkseinkniiimeiis 

4)  Vgl.  die  classische  Stelle  bei  Cicero  de  ofT.  I,  ki. 

2)  .ledenfalls  ist  es  geeignet,  eine  unrichtige  Vorstellung  von  der  wirkliilien  .>^aildage  zu 
erwecken,  wenn  ein  ausgezeichneter  Kenner  des  damaligen  römischen  Lebens  ilMiedliimler  a. 
a.  0.  !•>,  .S.  564)  —  übrigens  einigermassen  im  \Videi'S|)rnch  mit  sich  selbst  ;vgl.  S.  19)  —  den 
.Satz  aufstellt,  dass  "Gelegenheit  zum  Ervverb  auch  dem  .Vrnislen,  wenn  er  keine  .Vrbeit  M-Iieute, 
in  Uoni  auf  allen  .Seiten  geboten  war«. 

3)  Cicero,  De  officiis  II,  21;  cf.  de  lege  agr.  II,  30  über  die  »pauii  o|Hlnis  cl  cnpiis  al'lUien- 
leso;  sowie  über  den  Reichthum  in  diesen  obersleii  Si-Iiirldeii  ;  I  ricdlandiT  a.  a.  l).  1'.  317  und 
254.    Vgl.  Röscher,  .Sjsleni  der  Volksw.  I'*,  502. 

4)  Ad  Attienm  I,  16,  6. 

5)  Vgl.  Sehällles  thecjrelisehe  Lruilernng  der  l  rsachen  relali\er.  sehiehlenweiser  l  ber- 
\(dkerung:    Das  gesellschaflliehe  Svslem  11-',  .'ifiö. 


II.    Sl:iiil.  {ir-|.|Ui-|i;i||  unil  \  c.lk-w  ir||isili:iri  in  iliiiT  licliMiliiiii;  i'tc.  37 

eine  sliti'ko  'rcndcn/.  lici;!,  ili'ii  Wcrili  (1(M-  Arlicil  lu'i':ili/ii<lrili-krii.  w  ic  sie  iiiKlci'cr- 
scils  selbst  oin  Sxmplom  dos  ijpsiiiiki'nrn  Arbcitswcrllics  zn  sein  |i||cl:I  ').  Wenn 
CS  .Mni-\  in  si'inoi- Wi'isc  mIs  ein  iilliifmcincs  Gesetz  lorinnliil  li;il.  d;iss  »die  Accu- 
iiiuliilioit  \oii  Hciclillitiin  niif  dem  ('inen  Pol  zugleii-li  AccuiiHihilioii  von  l'llond, 
Ai'l)oilS(|u;d .  Sklaverei,  iiiornlisclKM'  Deui-ndnlion  auf  dem  (iei^enpol  hedenlel«'^\ 
SO  biclel  weniiistens  Rom  -  nnd  wohl  die  anlike  (irosssladi  überliaupl  -  einen 
draslischen  Heleji  fili-  eine  derarliize  verhänjinissvolle  (ileielizeiliükeil  dei-K\lrerne. 

Sieherlieii  ist  für  den  Hevölkernugszusland  die  l''rai;e,  in  welchen  Händen 
sich  der  (iillcrx <irriilh  lielindet,  nicht  minder  wcsenllich,  als  die  (ii-iisse  dessel- 
ben, da  \on  der  Arl  der  (iiilerx  ci-lheibinu  es  abhaiii;!  ,  %\  ie  sich  dei-  Hedai'f  nach 
.\rheil  i;i'llenil  machl,  .Mil  dei' i;riisseren  \(MMlieiluni:  der  (lillci' sU^gl  der  .Vrbeits- 
bcdaif  nnd  damil  die  Tendenz  zu  einer  Verinehi'uuL;  des  iMiikoiimiens  der  Arbeit, 
l'nd  nii'lil  mir  dass  im  miiLiekclirlen  l'alle  di'r  .\i'beilsbedarf  almiimnl,  sondern 
er  wird  auch  zugleich  ein  einseili!j;er.  Der  mil  der  ilberhaiKhiehmenden  Ver- 
niögensunsjleichlieil  leiciil  über  das  vernünftige  Mass  sleigeude  Luxus  schädigt 
das  für  die  Wohlfahil  der  Bevölkerung  so  bedeutungsvolle  Ebenmass  der  l*ro- 
ductiflii.  indem  ei'  einen  liedenlenden  l'heil  des  (lapilals  und  dei'Arlieil,  womit 
z.  \i.  die  Erzeugung  der  (jegenstiinde  des  vulgären  (innsums  erhohl  werden 
könnte,  ausschliesslich  in  den  Dienst  des  Reichlhunis  stellt  und  der  Produclion 
\on  l.uNusarlikeln  zufiüu'l'). 

Es  ist  eine  f<Mnsiuuige  Beobachtung  unseres  berühmten  Statistikers  Engel,  ^M^^uKcimu.s 
dass  die  wachsende  Verdichtung  der  Bevölkerung  eben  in  dem  Falle  zu  einem 
wesentlichen  llinderuiss  für  ihr  Wohlbefinden  wird,  wenn  sit^  in  der  Zahl 
ihrer  P  red  u  ce  n  ten  für  jeden  einzelnen  (Ion  s  n  in  I  io  ns  z  w  e  ck  nicht 
]iarallel  d  c  m  M  i  l  tel  m  a  ss  d  er  (lo  nsum  t  io  n  wächst,  und  dass  der  Druck 
der  Be\  ölkerungszunahine  um  so  em]iliiullicher  ist.  je  mehr  sich  das  Verhällniss 
dei-  Ziisainmeuselzung  der  ])roducirenden  Besölkerung  nberliaii|)t  smi  jenem 
Millelmass  zu  (lunsten  des  einen  und  zu  Ungunsten  des  andern  (lonsuintions- 
zweckes  entfernt,  insbesondere  je  mehr  die  Zusammensetzung  dahin  iKMgt,  dass 
die  Produeenten  unlauschbarer  Producte  (l)ienstproducte ,  prodnils  Services, 
immaterielle  Productiou)  verhältnissmassig  zahlreicher  werden,  als  die  Produ- 
eenten lauselibarer  Producte^). 

Beide  Voraussetzungen  waren  in  dem  kaiserlichen  Kom  gewiss  in  hohen 
Grade  gegeben.  Was  den  erstcren  Punct  betrifl't,  so  muss  der  ins  Ungeheuerliche 
gesteigerte,  die  Kostspieligkeit  der  Consumtionen  zum  Selbstzweck  erhebende 


bemiiass  dt-r 
Productiou. 


1)  Hirth,  Kreisinnige  Ansiclilcii  der  Vulksw  irlliscliafl  uml  des  .Staates  (3.)  187,  der  atlcntiiigs 
viel  zu  weit  geht  ,  wenn  er  die  Kiiik(iiiiniens\ertlieitung  wegen  der  l)esoiul(M'eii  l'lijsiognoniie, 
die  sie  der  Nachfrage  gieht,  geradezu  als  o  he  rs  t  e  Besliminungsursaclie  der  I'  rei  se  hinstellt. 
Vgl.  die  Bemerkungen  von  .Sehna|i|M'r-.\in(ll  in  der  Tvih.  /.Isrlii-.  I'iir  Staalsw.  ISS-2,  .s.  414  II. 

2)  Capital  S.  671. 

3)  Siehe  im  speciellen  llinhliik  auf  die  rumiselie  NOIksw  irtliMlialt  Kudlirrtn^,  Zur  trage 
des  Saehwerthes  des  Cieldes  im  .Mtertliuni.  .lalirli.  fni-  Naliunntokon.  nnd  Statistik  \l\  .  Band. 
345  II'.  —  Vgl.  auch  unten  Capitet  IV. 

4  Engel,  Die  Bilanz  zwischen  l'roduction  und  Consunilion  im  l\gr.  Sachsen.  Ztsclir.  des 
kgl.  sächsischen  statistischen  I5urcaus,  1857. 


;^S  II-   ■'■l"!il.  (Scscllscliiill  und  \iilks\sirllis(li:il'l  in  ilncr  HimIciiIum^  i-lc. 

Luxus  dieser  Epoche')  nacli  dein  oben  Bemerkten  nls  ein  sehr  cewiehtii^er  Fiieler 
in  der  nnliin-nionischen  l'Jit\\  ickluni;  der  röniisch(Mi  ()k(inoniie  üewirkl  hüben. 
Irgend  eine  i|iiMnlilative  Sehiil/nnji  ist  natürlich  Mangels  jeder  geweriieslalisti- 
sehen  Angabe  uninüglich;  doch  Hesse  sich  vielleicht  als  Symptom  einer  einseiti- 
gen Gestaltung  der  Bilanz  /.wischen  Produclion  und  Consumtion  l)eispiels\\eise 
der  Umstand  anführen,  dass  allem  Anscheine  nach  die  Arbcitstheilung  in  keinem 
Pnidiictions/weige  so  entwickelt  war,  wie  in  den  Kunstgewerben'^),  weshalb  z.  B. 
Biidiiauerarbeiten  sehr  niedrig  im  Preise  standen',  wiihrend  andererseits  bei 
nothw  endigen  Lebensbedürl'nissen  das  Gegcnliieil  dei-  i'^ail  war:  »theuer  arinseiige 
Wohnung,  tiieuei'  KrnäiiriHiL:  \on  Sklaven  und  ihciicr  ein  hungriges  Essen«'), 
lüne  stete  Tendenz  zu  ])artieller  i'biM'völkerung  war  aueii  liier  —  in  Folge  der 
ausgedehnten  Lu.\:usindusti-ie  —  insoferne  vorhanden,  als  die  für  den  Luxus 
arbeitenden  Gewerbe  zugleich  diejenigen  sind,  welche  am  meisten  unter  den 
Schwankungen  des  Mitlelmasses  der  Consumtion  leiden,  weil  eben  das  Erste, 
was  man  in  schlechten  Zeiten  einschränkt,  der  Lnxus  ist'').  Was  den  zweiten 
Punkt,  die  iniverhaltnissmässige  Anhäufung  \on  Arbeitskräften  auf  dem  (icbiele 
der  inunateriellen  Production  betrifft,  so  ist  es  schon  Angesichts  der  rnlVucliihar- 
keil  und  Missachtung  der  Handarbeit  begreiflich,  dass  in  Bom  die  Erwerb  suchen- 
den Be\ölkerungsschichten  sich  vorzugsweise  zu  den  persönlichen  Diensten, 
sei  es  höherer  oder  niederer,  vornehiner  oder  gemeiner  Art  drängten ,  eine  Rich- 
tung, welche  (lui'ch  den  in  vmsinniger  Verschwendung  von  Menscheukräfteu  sich 
gefallenden  Luxus  der  Zeit  Tioch  gewaltig  gefördert  wiu'de").  Zwar  begegnen  wir 
ähnlichen  Symptomen  in  dem  Städteleben  der  Zeit  ill)erhaupt"),    allein  in  der 


1;  Vgl.  Friedländer  Itl^,  S.  1  IV.  über  diesen  31  v.  dir.  liis  69  n.  Clir.  seinen  HöliepiiiKl 
eiTciclienden  Luxus,  der  aucli  insofern  die  xvirthscliafUichc  Laj!e  der  minder  beniiltellen 
Classen  beeinflussto,  als  er  zu  einem  allgemeinen  Streben  führte,  für  die  äussere  Lebenslialliing 
ein  hülieres  Niveau  zu  behaupten,  als  es  die  Kräfte  des  Einzelnen  erlaubten.  Cf.  .luvcnal  111, 
ISi:  — hie  vivimus  ambitiosa 

Paupertate  omnes. 

2,   Nach  dem  Lrtheil  Friedländers  15,  267. 

3;    Ib.  cf.  II,  239. 

4)  Nach  .luvenal  III,  166;   ...  magno  hospitium  miserabile,  magno 

.'^ervorum  ventres,  et  frugi  coenula  magno. 
(;f.  .Mailial  X,  96,  9:  »Hie  pretiosa  fames  !  <•  Charakteristisch  gegenüber  der  Entwicklung  der 
Technik  in  andern  Gewerben  ist  das  Zurückbleiben  der  liühlenindustrie,  so  dass  in  Folge  der 
unvollkommenen  und  kostspieligen  Mahlvorrichtungen  die  Mahlpreise  im  Vcrhältniss  zu  den 
Kornpreisen  sehr  hohe  xvaien.  Plinius  X.  H.  XVIII,  20,  cf.  Durcau  de  la  Malle  I.  c.  I,  2S1.  Rod- 
bcrtus  in  den  Jahrb.  für  Nationalok.  u.  Statistik    1S70;  S.  412. 

5)  Vgl.  Engel,  Der  Pauperismus  in  seinen  Ursachen  und  Wirkungen.  .lahrg.  1856  S.  1S1 
der  Zeitschr.  des  kgl.  sächsischen  statistischen  Bureaus. 

6)  ijberfüllung  der  Häuser  mit  massenhaften  Bedientenschwärmen,  z.  15.  4  00  Haussklaven 
in  Einem  Hause,  Tacitus  Ann.  XIV,  43.  Noch  in  der  Zeit  Ammians  »agmina  servorum  et  an- 
cillarum  greges«!  Siehe  dessen  drastische  Schilderung  eines  vornehmen  Gefolges  dieser  späten 
Zeit  XIV,  6.  Vgl.  auch  Friedländer  II15,  124  IT.  und  Marquardt  a.  a.  0.  I,  140  tT.  in  dem  Ab- 
schnitt über  die  familia  urbana. 

7:  Siehe  über  den  analogen  Bedientenluxus  in  der  hellenischen  Verfallzeil  C.  F.  lli'niiann 
a.  a.  0.  S.  85.  Ein  Seitenslück  zu  Ammians  Schilderung  des  römischen  Repiaseiitationsluxus 
bietet  —  ebenfalls  für  das  4.  Jahrb.  —  die  Äusserung  des  grossen  Kanzelredners  Job.  Chryso- 


II.   Sliiiil.  (Irsi'llsil.iill  iiii.l  Nulkswirlhscliall  in  iiiici-  lii'iiculuiiL:  clo.  30 

\\  rlll[au|Usl.iill  scliciiicn  sich  dorli  .lucli  in  dirscr  lliiisirlil  dii'  \  rrli.ill  iiissc  nin 
un!;ünsligslen  sicsUilti'l  /u  Ii.iIxmi.  iin.üiliisligorji'dt'nnills.  ;ds  in  drn  hcllcnislisclicn 
(IrossslädliMi .  wo  die  locliiiisclicn  I'lrworljsailcii  inc  so  weil  in  der  Aililiin:^  i;(>- 
sunkcn  wiiicn.  wie  in  Koin,  viciniolir  —  nach  dem  liMhcilc  des  Allicnrms ')  — , 
itn  I.nulV  der  Zeil  dei\  i;oislii;(>n  Ik-riifon  i;os;enill)er  cntschiechn  .ni  TeriMin  ge- 
w.uincn.  Was  /,.  H.  (li(>  Einwanderiini;  Ixirill'l.  nnl  ihr  ll.dien  nnd  die  l'i-ox  in/cn 
I)is  lief  in  die  Kaiser/.eit  hinein  liorn  iUierdnlhelen  ,  so  hal  dicsellie  olle n ha r  der 
.NaddVage  uacli  ])ersünliclien  Dienslh'islnn.izen  im  VeT-liühniss  weil  n)ehr  Kriifto 
zugenilirl,  als  der  l.ohnariieil  in  llandweri\  nnd  hiihislr'ie,  nnd  /iiLih'ich  weil  über 
den  Bedarf  hinaus,  so  gross  derselhe  anch  ge\\osen  sein  mag.  Man  Ncrgegen- 
>\arlige  sich  nur  das  —  in  der  Lileralur  und  den  Inschriften  so  hedeulsam  her- 
vortretende—  Zusamnienslröinen  von  griecliisclien'-i  und  orientalischen  Siingern, 
.Musikern.  .Vlhh'len.  Tlinzern  n.  s.  vv.,  von  Künstlern-'),  (ieiehrlen  nnd  l.ilei-alen''), 
Sophislen.  (iranunatikern  (iOhMnenlarh'hi-(M'n)  M,  Sachwaltern'),  Ärzten,  Astrologen 
und  anderen  Berufen  der  Art!  Die  ilierfiillnng  in  diesen  Erw  e!'l)s/.vveigen"),  zu 
denen  —  wenigstens  ihrem  grösseren  Tlieih-  nach  —  ohnehin  der  Zudrang  der 
Eiidu'imisehen  stark  genug  war.  nahm  einen  solchen  Grad  an.  dass  der  Lohn 
auf  einzelnen  Gebieten,  z.  B.  dem  des  Unterrichts^)  auf  das  denkbar  niediigsle 
Niveau  herabgedriickt  werden  konnte,  und  (h'r  din-ch  die  ganze  Gliederung  der 
Gesellschaft  an  sich  erschv\erle  ökonomische  Kampl  fiir  eine  uinei'liiiltnissmässitl 


stoiiuis  über  älinlklie  lirscheinungcn  in  An  t  iocliia.  De  .statuis,  lioni.  II,  §  .'i  th'oi  yttn  ti'CXE 
flni  uoi  T  o  V  i  no'/.'/.n'vi  olxiiUi  nintrcyeti-,  lohi  nttnaaliov;  ,  roi'>  y.oi.nxai ,  t/,i'  uX7.r.y 
(cnteauv  cpitt'i  u  a  iui';  ov  yQeiug  ifsXEi',  ÜX)!  (tnovoUti;  ^iny>]s.  —  Vgl  ilaiiüt  amli  .\Mil)ro- 
sius,  Do  Nabotli  Xlll  n.  56  über  die  Säulenliallon  der  reirlien  Mailiiiidi  r.  die  l'iir  i;anzc 
Schaaren  von  Clienlen  berechnet  sind. 

\]  II  p.  1 9  1! :  tili  yiin  ßiti'iivaovi  ji/i'ui 'A'),Xi;i'ii-  vaiiQoi'  :icnl  nhinjnr  nä).h>r  InninvfTo 
1/  i('ti  xrtiii  Tjctiifelur  yfi'ouirui  inirniccf.  ■ —  Von  Interesse  für  die  lieurlhcilun,!;  der  socialen 
Zustande  dos  hellenistischen  Ostens  im  VorliiiUniss  zu  denen  Itoms  ist  ferner  eine  .\ussernng 
desselben  Autors  VI,  p.  273,  welche  darauf  scldiessen  liisst,  dass  auch  die  Vergeudung  inenscli- 
licher  Arbeitskräfte  zu  persönlichen  Diensten  unproducliver  Art  dort  doch  nirgends  solche 
Dimensionen  angenommen  hat,  wie  hier.  Es  wird  im  Gegensatz  zu  licllenisclier  Pravis  als  spe- 
cilisch  romisch  hervorgehoben,  dass  ovx  Inl  nqnaöiioig  .  .  .  <t),X  ot  uXtiovi  Tüiy'Pu/ndlioi'  av/^- 
TiQo'ini'tin  iyovoi  ioi\-  nXeiaioVi  fsc.  ifovXnvi). 

i]  Über  die  Grossstadtssucht  der  Griedien  vgl.  l'lularch  De  evilio  S — H,  cf.  Greanl,  .'^nr  la 
niorale  de  Plutarque  (3;  iO,  216  und  I';diid)urg  review  I86y,  S.  76;   Caesarian  Home. 

3)  Vgl.  die  interessante  Zusammenstellung  von  Zeugnissen  fiir  den  —  zum  Theil  allertlings 
vorübergehenden  —  Aufenthalt  von  Provincialen  in  Rom  bei  l'riedUnidcr  1,  43  f. 

4)  Bcrnbardy,  Gr.  Literaturgcscliichle  I-,  487. 

5)  Gräfenhan,  Gesch.  der  class.  Philologie  III,  3ä. 

6)  Vgl.  die  Frage  Martials  III,  38: 

Quac  te  causa  Irahit  vel  quae  liducia  Koniam, 
Sexle?  quid  aut  speras  aut  pelis  inde?  refer. 
und  die  für  den  Zudrang  zum  Advocaten-,  Literaten-  und  Schmarotzerthuni  cliarukteristische 
Antwort:  »Gausas,  inquis,  agam«  etc. 

7)  Noch  im  4.  Jahrh.  zählt  .\nimianus  .Marcellinus  ;.\'IV,  6)  in  Rom  3000  Tänzerinnen  und 
ebensoviele  Tanzmeister  nebst  der  entsprechenden  Zald  von  Musikanten  ! 

8;   Vgl.  über  die  kümmerliche  Lage  des  überzaldreichen  Lehrcrsliuulcs  .luvcnal  \  II,  i\'.'t  II 
Gräfenhan  a.  a.  0.  II,  234. 


III  II.  SUial,  (jfscllscliari  iiml  \(]lks\virllisclinri  in  iliriT  HimIimiIuiiij:  de. 

i;i'o.sS('    Ziilil     der    contnirriremUni     liidi\i(liH'ii     niil    dein     i)ki)iii)iiiis(.-lu'ii    Tode' 
cndifilf  '). 

I'.iii  Ix'SiiihIci-s  i;ii'll('S  l.iclit  wirft  iiiif  den  l{i'\olk<'nins;s/,uslnnd  die  Miisscn- 
jinliliiiruiii;  in  jcniT  dnrch^'iinuii;  so  \inrcnl;il)cln  nnd  ucdrilcklcn  r.nvcrbsscliiclil. 
wclclic  dem  insliUilc  il(>r  (ilicnU'i  ilw  Diiscin  verdunkle.  Diissclltc  liiiUc  sich 
ducli  wiihl  kinnn  —  so  sehr  Arbeilsscin'u  und  Arlnilsvcriiciilnni;  des  freigcbore- 
nrii  Uiiniers  mitwirken  mochten  —  in  di'r  (\r\-  Kiiisci-zeit  (MiKMiliiiliniiciien  iMirni-) 
uiiil  Ansdelinung  entwickeln  können,  Nvenii  nicht  die  Ul)erfiillnni;  der  Stadt  mit 
ilherschiissisem  Menschencapital  eine  stets  nevi  sich  ergänzende  «Roservearmee« 
liii-  die  Na(  liliMge  nach  Leuten  zur  Verfügung  gestellt  hätte,  welche  dein  herr- 
schenden lieprüscMitationsbedilrfniss'')  gemäss  allinorgendlich  die  Atrien  der  V(ir- 
nehnicn  und  Verniügenden  füllten,  hei  ihrem  iilVenllichen  Erscheinen  ihr  sllin- 
diges  Gefolge  bildeten')  und  sich  zu  den  verschiedensten  ))ersöiilichen  Dienslcn 
gebrauchen  Hessen^).  So  massenhaft  war  das  Angebot  für  diese  Figuranten- 
dienste,  dass  es  die  Nachfrage  noch  weit  idierslieg,  obgleich  dieser  verschwen- 
derische Consum  von  Meuschenkräften  ein  so  allgemeiner  war,  dass  selbst  wenig 
lieniittelte  Geschäftsleute  um  ihres  Credites  willen  sich  mit  einer  Anzahl  von 
(dienten  umgeben  mussten''!.  Die  Überfüllung  dieses  Erwerbszweiges")  äusserte 
sich  in  dem  stetigen  Rückgang  des  ohnehin  kärglichen  Lohnes  der  dienten  und 
der  Verschlechterung  ihrer  Stellung  ül)erhau|il  ■-).  lu  der  Zeit  Martials,  der  selbst 
dreissig  .lahre  lang  dies  Gewerbe  getrieben''),  und  derjenigen  .Tuvenals  sah  sich 
die  grosse  Masse  derselben  auf  einen   durchschnittlichen  Tagelohn   (die  sogen. 


1)  lljcr  die  Concurrenz  im  Lclircrstaiulo  .s.  Kriedläiider  1',  286.  :28S  ;  ülier  die  Unorgicbig- 
kcit  aller  Arien  literarisclier  Thätigkeit  —  allerdings  übertreiljend  —  die  7.  Satire  Juvenals 
lies.  V.  165,  cf.  Martial  III,  38;  üljcr  die  durcli  die  übertriebene  Concurrenz  gesteigerte  Zu- 
dringliclilceit  der  sich  selbst  anbietenden  Sophisten  s.  Juvcnal  111,  203,  der  Ärzte  s,  Epiclet 
Üiss.  111,  23.  27;  über  Winkel  ad  vocaten ,  die  nicht  einmal  die  Miethe  für  die  Wohnung  ver- 
dienten, Martial  III,  38,  6.  Ein  Goldstück  für  4  Proeesse!  Juvenal  I,  122.  In  der  Zeit  Vitnns 
war  die  ijberfüllung  auch  bei  dem  Gewerbe  der  Baumeister  und  Architekten  eine  sehr 
grosse,  s.  Yilruv  VI,  praef.  5  IT. 

2)  Vgl.  darüber  z.  B.  Juvenal  III  passim.    Friedliindor  I'',  336  IT.    .\lan|uardt  a.  a.  0.  I,  20  I  IT. 

3)  Vgl.  Seneca  epp.  XXU,  9. 

4)  In  welchem  Umfang  dieser  mit  einer  so  grossen  Vergeudung  von  Menschenkräften  zu 
unproductiven  Diensten  verbundene  Luxus  bis  in  die  späteste  Kaiserzeit  fortbestand,  zeigt  die 
.stelle  liei  Ammian  XIV,  6,  16  über  das  ölTenlliche  Auftreten  der  vornehmen  Welt  Uoms  im 
4.  .lalirh. :  familianuii  agmina  tanupiam  praedainrios  globos  post  terga  trahenles  ne  San- 
nionc  quidem,  ul  ail  comicus,  domi  relicto.  Das  Gefolge  einer  vornehmen  Dame  bildet  »totum 
proniiscuum  servitium  cum  o  t  ios  is  pleb  cj  is  de  \  ir  in  itate,  postrema  multitudo  spado- 
num  etc  ,  cf.  XXVIII,  4. 

5;  Z.  B.  als  CIaque  bei  Recitationen  oder  gericldlielien  Plaidox  ers  der  Patrone.  S.  die  »ela- 
nians  turba  togata«  bei  Martial  VI,  48,  cf.  X,  10. 

6)  Vgl.  z.  B.  über  das  Repräsentationsbedürfniss  der  Advocalur  .hneiial  \  II,  142  f. 

7'  Vgl.  auch  die  bittere  Klage  .luvenals  über  die  vernichtende  Concurrenz,  welche  selbst 
auf  diesem  Gebiete  die  Griechen  den  Römern  machten.    111.  119  f. 

8)   Charakteristisch  ist  die  Klage  Juvenals  111.  125:   nusi|Uiim  ininor  est  jactura  elieiitis. 

9:    XII,  18,  16. 


II.   Slaal.  (icscllscliafl  iiml  \  ulksw  irlliscliiin  in  iliici-  McilcMiliin.^  cli-,  |I 

s|inriiil,i  Mni  i")  Ass  =  6'/|  Seslorzcn  folwn  I.:i0  Mark)  rodncii-t  '1,  der  kaimi  lili' 
eine  iiellulürftigc  l'Aislenz  liiiii;ereii'lil  li.ille,  wenn  nii'lil,  wie  es  :illei-(linus  liiinlii; 
uescliali,  nocli  iindere  l'jnoliimcnle  hiii/.iiizekeninien  wJii'en.  ri)riij;ens  wiif  selltsl 
(las  keineswegs  ein  siclicres  r'<'i.'elrniissii;es  Einkenmien.  da  die  spurlida  niclil  für 
jeden  Tag.  sondern  niii'  im  l'all  wirklich  i)ei;elirler  und  geleisteter  Dienste,  also 
/.  U.  nicht  in  .\hwesenheil  des  Patrons,  gezahlt  wnrde'-l,  weslialli  siele  (ilienlen 
ohne  Zweifel  mehrerer  solcher  Dienstverhiillnisse  hedurflen.  um  auch  nur  den 
grosseren  Theil  des  .lahres  Rescliafliuuiig  und  Lohn  zu  linden.  Man  s])arl  an  der 
Sportel.  klagt  .luM'ual:  'Kiirglicli  am  l'.ingaug  silzl  sie  eihalgl  \iin  der  Schaar  der 
(hiiritenc^),  und  doch  nuiss  sie  Vielen  für  die  i?eslreilung  aller  nothwendigen 
Bedürfnisse  genügen  nfür  den  Hock  und  die  Schuhe,  das  lirnd  und  (l(>n  Hauch  im 
Hause«')!  Es  mag  überlrielien  sein,  wenn  Marlial  l)<'han]tlel ;  der  Hesuch  vor- 
nehmer .\trien  hahe  kaum  drei  oder  \  ier  wirklich  erniihrl.  die  idirige  Alasse  sei 
lili'ich  Mir  flnnger-'i;  allein  darühei-  kann  doch  kein  Zweifel  bestehen,  dass  — 
zumal  liei  der  l'nregelmässigkeil  des  Diensles  —  dei'  Lohnsatz  im  (irossen  und 
Ganzen  ein  unlernulhdilrfliLier  war.  lud  dessen  ungeachtet  und  Irolz  der  grossen 
MüliS(>ligkeil  und  Demüthigungen ,  welche  der  lioruf  mit  sich  brachte  und  deniMi 
man  wohl  mit  .lu\enal''j  das  »ilnndebrot«  des  Bettlers  hätte  \orziehen  mögen, 
wuchs  die  Classe  dies(>r  »Soldfrohnem.  wie  sie  Ohnnella  verächtlich  nennt'),  zu 
einem  so  bedeutenden  Pi-ocenisalz  der  IVeien  SladibeMilkerung  heran,  dass  sie 
geradezu  als  charaklerislisclies  .Merkzeichen  des  socialen  Lebens  der  (jrossstadt 
erscheint*),  (iaicn  giobt  eine  besondere  Veroi'dnung  für  die  Vielen,  welche  kein 
ruhiges  Leben  erwiihll.  sondern  sich  vor  Tagesanbruch  zu  den  Thüren  der  Mäch- 
ligen begeben  müssen,  nicht  vermeiden  können  oft  in  Schweiss  zu  gerathen  und 
sich  zu  erkälten,  die  beim  Rade  Anderer  zugegen  sein  und  sie  nach  Hause  be- 
gleiten, hierauf  in  grösster  Hast  selbst  baden  >md  zur  Mahlz(Mt  eilen  müssen"). 

Tacitus  hebt  mit  gutem  (irunde  in  seiner  Schilderung  der  Gefühle  der  haujit- 
städtischen  Bevölkei'ung  nach  dem  Tode  Neros  den  »den  grossen  Häusern  anhän- 
genden Theil  des  Volkes,  die  Glienten  und  Freigelassenen  der  Verbannten  und 
Verurlheillen«  und  ihre  hoffnungsfreudige  Stimmung  hervor'").  Ein  bedeutsames 
Svmplom  der  Verbreitung  der  Clientel  und  ihrer  Wichtigkeit  für  die  Frage  nach 

1)  Martiiil  IIL  ■^0.  .Imciuil  I,  ll'J  II',    \  l;I,  ilon  Lvcui.s  Fricilkuidors  »über  ilie  .spurliilii  ilei- 
Clienlon«  1,  39t  If. 

2)  Marquardt  a.  a.  O.  207,  11. 

3)  I,  95:  iiuiii'  sporliila  [iiiiiLo 

l.iinino  parva  .sodcl,  liirliac  rapicnda  loj;alao. 

4)  I,  119,  ct.  Martini  lU,  ,30. 

5)  111,  3S,  H.  Lljriiions  hczcii-lincl  aucli  srlioii  ('.ciluiiiolla,  |]iai'f.  lili.  I,  il,  12  die  l,ai;c  der 
Ciicnteii  als  eine  orbännliche. 

6]   V,  11,  7     praof,  lili.  I,  12. 

s;   \gl.  Kpictot  Diss.  IV,  4,  37.    Manilius  V,  5S  IV.    Luciaii.  Ni.izi'iiius  17. 

9)   VI,  758. 

10)  llist.  I,  4  :  ,  .  .  patres,  . .  ,  jiriniores  ocpiilum  . . .,  pars  populi  intei;ra  et  niagnis  doniilius 
anncxa,  clicntes  llbertique  (laninatonini  et  oxuluni  in  spem  crccti  ;  plebs  sordida  el  cinn  ae 
tlieatris  sueta,  sinuil  doterriini  sersorum,  aul  (pii  acN>is  lionis  per  dedecus  Neroiiis  alebaidur, 
raaesti  et  runioniin  avidi. 


42  II-   f^liiiil.  Ii('sc'll-.cli:ill  1111(1  \  iilksw  iilliscliiill  in  iliici-  licilculiiiiL;  f\r.. 

(l('i-  iilli^i'iiicinrn  Slinmiiiiii;  der  lies  iilkcruiiL:  (iluThiiiiiil.  .Man  fiilill  es  dalici  dciil- 
licli  hiiKlufch,  wie  das  laiiiiruliaflr  Spiel  dov  (lii.sarcn  iiiil  dem  l.cljon  und  Kigcn- 
tliuin  der  riiiiiisclien  Arislukralie  dureli  die  Veriiiittiiiiii:  der  (üieiitel  und  Libcr- 
tinilal  die  lireileslen  Volksschichten  in  .Milleidenscliat't  ziehen  konnte,  ein  Moment, 
das  soviel  ich  sehe,  in  seiner  soeialpolitischon  Bedeutung  noch  kaum  gewürdigt 
worden  ist.  Der  Zusamnien])ruch  aristokratischer  Existenzen,  der  in  dem  kaiser- 
lichen Rom,  sei  es  in  Folge  von  Verurtheilungen,  Confiscationen.  Verbannungen, 
oder  in  Folge  des  masslosen,  auch  die  grössten  Vermögen  erschöpfenden  Lu\us 
eine  alltägliche  Erscheinung  war,  niusste  in  der  Kegel  zui-  Auflösung  zahlreicher 
Clientelverhidtnisse  führen,  und  wenn  er,  wie  es  unter  schlechten  Kaisern  häufig 
geschah,  grössere  üimensionen  annahm,  ganze  Massen  brodlos  machen;  also  eine 
stete  Veranlassung  zur  Steigerung  der  partiellen  Übervölkerung,  zu  classenweiscm 
Elend,  welches  zudem  noch  dadurch  verschärft  wurde,  dass  bei  der  Einseitigkeil 
derClientenbeschäftigung  der  Übergang  zu  einem  anderen  Erwerbszweige  äusserst 
schwierig  oder  unmöglich  \\ar').  In  Beziehung  auf  den  socialen  Etiect  derselbe 
Vorgang  im  Kleinen,  den  \\ir  in  grossem  Massstab  am  Ausgange  des  Mittelalters 
in  England  beobachten ,  \\  o  die  Auflösung  d<'r  überall  nutzlos  Haus  und  Hof  fül- 
lenden feudalen  Gefolgschaften  ebenfalls  jjlötzlich  und  stossvveise  Massen  von 
Proletariern  ähnlicher  Art,  wie  jene  antike  Clientel,  auf  den  Arbeitsmarkt  warf. 
Zu  einer  soweit  umsichgreifenden  Nothlage  hat  allerdings  das  antike  Clientelver- 
hältniss  kaum  je  geführt,  da  eine  so  einschneidende  Veränderung  nicht  nachweis- 
bar ist,  vielmehr  die  Clientel  und  die  sonstige  Vergeudung  menschlicher  Kräfte 
zu  persönlichen  Diensten  in  Kom  gewiss  wie  anderwärts  bis  zuletzt  üblich  blieb  2). 
Doch  mag  es  immerhin  für  die  Bevölkerungszustände  Roms  und  aller  Städte,  iu 
denen  jenes  Unwesen  grössere  Ausdehnung  gewonnen,  verhängnissvoll  genug  ge- 
wesen sein,  dass  die  Verwandlung  eines  Theils  der  erwerbenden  Bevölkerung  in 
Unbeschäftigte  oder  Halbbeschäftigte,  das  relative  Überzähligwerden  mehr  oder 
minder  zahlreicher  Individuen  als  bleibende  Consequenz  der  geschilderten  Ver- 
hältnisse immer  wieder  von  Neuem  eintreten  nuisste.  Auch  gilt  ja  hier  in  be- 
sonderem Masse,  was  sich  hinsichtlich  der  Mehrheit  der  freien  Bevölkerung  Roms 
überhaupt  sagen  lässl.  Eine  Bevölkerung,  die  sich  in  einer  dürftigen  Lage  be- 
findet, steht  eigentlich  immer  am  Rande  des  Nothstandes;  denn  da  das  Mass  ihres 
Bedürfnisses  und  der  Umfang  der  Befriedigungsmittel  nur  noch  zur  nothdürftig- 
sten  Fristung  der  Existenz  ausreichend  sind ,  so  wird  durch  den  geringsten  Ab- 
gang an  jenen  diese  gefährdet. 
Einiiuss.ics  j^)s  ein  besonders  schweres  Verhängniss  aber  für  den  Bevölkerunsszustand 

Ve^il\lei'mieT-  '''"'  Wclthauptstadt  darf  es  bezeichnet  werden,  dass  die  Gefahren  und  Störungen, 

^leicligewiclit.   -  - 

1)  Vgl.  z.  B.  Cüliimella  a.  a.  0. 

2)  Dass  das  Clicntonverhältniss  noch  im  3.  und  3.  .lalirli.  unter  denselben  I?t'din^angen 
fortbostand,  hat  l-'riedländer  (a.  a.  0.  344)  mit  Recht  betont.  Wenn  Maniuardt  (a.  a.  0.  -20«;  die 
Clientel  der  späteren  Zeit,  die  z.  B.  noch  durch  .Symmaclius  (epp.  IX,  9)  bezeuijt  ist,  auf  die  Be- 
mühungen um  die  Gunst  der  lioheren  Beamten  beschrankt  glaubt ,  von  denen  eine  sporlula 
weder  erwartet  noch  gezahlt  worden  sei,  so  vermisse  icli  dafür  jeden  Beweis.  Die  oben  ange- 
führten .\usserungcn  Ammians  ülierRoni,  von  Ambroslus  über  Mailand,  von  Hio  Cliryso- 
stomos  über  A  n  t  i  o  c  h  i  a  Ichren  das  ücgenllieil. 


II.    Sliiiil,  Crscllsrliall  und  \  (ilk^wirlli^cli.ill  in  ihivc  Itcdcuhni^  clc.  |:! 

mit  wt'k-lii'ii  liifi- (lii-  lliilw  ii-klim;;  ili-r  \\  ii'lhsohafllichni  und  soci:il(>ii  Vci-Iiiiltnissc 
(l.is  lU'VöIkeriiniiSEiIcicliiirw  iclil  l)eständii;  und  mrlir  ,ds  andcrw  iiils  hcdnililc.  in 
den  öll'(Mitlich(Mi  InslilulioiuMi  niclil  nur  kein  (Ict^iMiiiewiclit  fanden ,  sondern  im 
(iciienllu'il  nueli  das  öll'entliehe  Leben  förmlich  darauf  angelegt  schien,  die  Sladl 
in  einem  Zustande  permanenter  Übervölkerung  zu  erhallen.  Durch  das  Insti- 
tut der  u  n  e  n  1  ge  1 1  1  i  eil  e  11  K  or  n  ^('  rl  li  e  i  1  u  n  g.  w  ir  sie  S(>it  den  Icl/ten  Zei- 
ten der  Uepublik  st.iudige  Praxis  geworden'!,  warder  souveränen  l!ilrg<>rschai't 
der  Hauptstadt  gew  issermassen  ein  Reclilsansjirucli  zuerkannt,  sich  ifür  ihre  He- 
gierungssorgen  von  der  Unterlhanonsehaft  alimenliren  zu  lassen«-),  l'nd  dieser 
Anspruch  erlosch  nicht,  als  die  Souveränität  auf  den  hnperator  tiberging.  Daraus 
der  Demokratie  emporgewachsene  Cäsarismus  fand  es  vielmelu-  durchaus  in  sei- 
nem Interesse,  die  Versorgung  der  hau])lstädtischen  Volksmassiui  niil  Brod  als 
einer  Art  »Pension  für  den  früheren  Souxerän«,  wie  ni.in  es  treffend  bezeichnel 
hat ':,  nicht  nur  fortiieslehen  zu  lassen  ') ,  soiuleru  dii'S(>  INnision  durch  die  Ent- 
wicklung des  Congiarii-nw  eseus,  d.  h.  mehr  oder  minder  regelmässig  wiederkeh- 
render Geldspenden  und  Lieferungen  anderer  Lebensbedürfnissen,  wie  z.  B.  Salz, 
ül.  Fleisch,  Wein  u.  s.  w.  noch  wesentlich  zu  erhöhen'').  Dazu  kam  die  gross- 
artigp  Liberalität  der  römischen  Aristokratie,  welche  als  Voraussetzung  jeder 
politischen  Carriere  el)enfalls  enge  mit  den  staatlichen  Verhältnissen  zusammen- 
hing, und  in  Folge  dieser  ihrer  Venpiickung  mit  heterogenen  persönlichen  Motiven 
verschwenderische  Dimensionen  annahm ,  die  über  die  Gesichlspuncte  einer 
blossen  Armenpllege  w(Mt  hinausgingen'^'). 

Die  Stadt  Rom  besass  in  dieser  öirentlicheu  und  privaten  Muniliceuz  ein 
Patrimonium  der.\rmuth,  dessen  Anziehungskraft  bis  in  die  Kaiserzeil  iiin- 
eiu  nachweislich  eine  bedeutende  Steigerung  der  Einwanderung  zur  Folge  iiatte; 
zumal  da  gleichzeitig  ein  anderer  mächtiger  Factor  darauf  hinwirkte,  die  ohnehin 


i;  iJl)er  tue  jetzt  wohl  alluomciii  anorkannlc  t'Montj-'olllii'likoil  ilcr  inniiatliihiMi  Knniicii- 
latiiiiien  \gl.  ausser  den  von  Nasse,  Meleteniata  de  jmidica  ciu'a  annonae  apiid  Romanos  p.  ä5  f.; 
iMilin,  i'ber  die  Korneinfulu-  in  Uoni,  Ztsehr.  f.  .Mterlliuiuswissenscliafl  (1843 ;  .S.  1079;  .Mar- 
(|iiarilt,  Rom.  Staatsverw.  II,  122  geltend  gemachten  Gründen  bcsondeis  Hirschfeld,  Die  (ie- 
Iroidcvcrwaltung  in  der  römischen  Kaiserzeit.  IMiilologus  (1870)  .S.  12. 

2)  .Momnisen,  R.  G.  Il',  118. 

3)  Wietersheim,  Ciesch.  der  Volkerwandernng  I',  57. 

41  Vgl.  die  unter  Salhists  Namen  etwa  um  die  Wende  des  1.  nnd  2.  .laiirh.  naih  Chr.  \rv- 
fasstc  .Sciu'ift :  Epistnia  ad  Caesarem  scnem  de  republica  [1;  7  §  2.  Igitui'  provideas  (ipurlel,  uli 
plcbs  largiUonibus  et  puhlico  fruniento  corrupta  luihcat  negolia  sua,  (juilnis  a  malo  publico 
dctineatur. 

5)  Vgl.  Maicpiardt  a.  a.  ().  S.  132  IT.  Derselbe  scliätzt  die  Gcsammtsumme  der  Ausgaben 
für  die  Frunientationen  12  Millionen  Modii  Walzen  jiilirlicli)  und  die  C.ongiaiien  —  bei  letz- 
teren Mangels  genügender  .\ngaben  für  die  Naturalgesehenke  nur  die  GeUlgescIienke  gerechnet 
—  in  der  Zeit  des  Augustns  jahrlieli  dnrchsehnittlich  auf14  .Millioiien  Denare  (etwa  12.Milli(>nen 
Mark,  in  der  späteren  Kaiserzeit  auf  18  Millionen  .Mark.  Vgl.  daselbst  die  iibersi('lit  über  die 
Cnngiarien  von  Cäsar  bis  Diocletian,  .S.  134. 

6;  Über  die  .Standesausgaben  der  Beamten,  wie  ül)er  die  Munificenz  der  Privaten  vgl.  z.  R. 
.Ihering,  Geist  des  rOm.  Rechts  II,  1,  S.  252  II.  und  Kuhn,  t  her  die  numcra  der  niniisehen  Ge- 
meinden, Ztsehr.  f.  Altertluinisw.  1834  (1)  S.  M  IV. 


44  !'•  >>t:iiil,  (icsellsi-liall  iiimI  \  (ilk>\M]llisrlMll  in  ilnrr  ((.■diMilung  etc. 

seil  liiiiiicm  sicli  sehr  Ix'iiici'klicli  machende  Slriiimiiii;  vom  plalleii  Lande  und  aus 
den  kleinei'eu  (ienu'inden  nach  (h'r  (irosssladt ')  stetig  zu  verstärken. 
Kimv.iiKieruni,'  \Vie  uiiinlich  ülier  die  llauplsladl  seil)st,  so  war  auch  —  und  zwar  schon  seil 

vom  phittoii  * 

Lm<Io.  (icn  letzten  .lalu'hunderten  dei-  lU'pui)lik  —  über  »das  Weichbild  Homs«:  Italien 
mit  der  inigünstigen  Gestallung  der  römischen  Ökonomie,  insl)esonderc  der  stei- 
genden Ungleiclilicil  der  (Üllers  ei-lheilnng  das  Elend  einer  partiellen,  schichten- 
weisen i'!)er\  iilker-ung  gekonimiMi,  allenthalben  —  trotz  des  seit  den  punischen 
Kriegen  so  rilhlliaren  ltiickgani:cs  der  HcNiilkerung  im  Allgemeinen  —  als  Gegen- 
stück zur  Aeeumulalion  des  Besitzes  ein(>  »relative  SUrpl(lspo])ulation"  ins  Dasein 
gerufen.  Der  Ruin  des  kleinen  und  mittleren  Grundbesitzes  durch  das  Latifun- 
dienwesen ,  welches  das  Ackerland  in  Schafweiden  verwandelte  oder  die  Agri- 
eultur  durch  ül-  und  Weinbau  ersetzte,  hatte  zu  einer  umfassenden  Expropriation 
des  italischen  Bauern  vom  Grund  und  Boden  geführt  und  die  Ausdehnung  des  auf 
Sklavenarbeit  beruhenden  Plantagenbetriebs  zu  einer  nicht  minder  allgemeinen 
Verdrängung  der  freien  Arbeiter  aus  der  Landwirtlischaft.  Fortwährend  —  so- 
lange sich  diese  bis  tief  in  die  Kaiserzeit  hinein  zu  verfolgende 2)  Entwicklung 
vollzog  —  sahen  si(^h  mehr  oder  minder  zahlreiche  Individuen  —  oft  plötzlich  und 
gewaltsam  von  ihren  Subsislenz-  und  Produclionsmitteln  geschieden-').  Wo  er- 
öffnete sich  aber  für  diese  überschüssige  Bevölkerung,  die  naturgemäss  nach  den 
Städten  strebte^),  ein  aufnahmefähigerer  Abzugscanal ,  als  es  die  Hauptstadt  war, 
wo  dem  Einwanderer  schon  der  blosse  Besitz  seines  römischen  Bürgerrechts  eine 
Anwartschaft  auf  Unterstützung  in  Aussicht  stellte  und  die  Fülle  der  Feste,  Spiele 
und  Spenden  selbst  das  Elend  mit  einem  gewissen  Glänze  umgab?  War  doch 
diese  Aussicht  eine  so  verlockende,  dass  sie  nicht  blos  die  brodlos  gewordenen 
»Auswürflinge  des  Heimlands«,  sondern  \  iele,  welche  noch  im  Landbau  Beschäl'ti- 


1;  Clianiktcrislisrli  lUiliii'  sind  die  von  I.i\iiis  XWIX,  3  schon  /um  .liduf  IST  v.  Clir.  cr- 
wiilintcn  Klagender  \crbiuKlplon  (ionieiiiden :  Magnani  nuillitudinoni  civinni  suonini  Riiniam 
ciininiigrasse  ot  il)i  censos  es,sc.  —  XII  niillia  Latinoruni  donios  rcdipi'\int  j  am  turn  niulti- 
Indinc  a  I  ic  II  i  ijen  ariini  urbeni  onerante.  Cf.  ILI,  S  z.  .1.177:  .Suniina  ciuci-clai'nin 
erat,  ci\cs  suos  Riimao  censcis  plei'osiine  Roniani  coniniiiirassc  ,  ([iiod  si  perniiüalur,  pcr- 
pancis  lustris  rulnruni  nt  deserta  oppida,  deserti  agii  nullnni  iiiililcni  darc 
possint. 

2)  \'gl.  z.  1!.  .-^ciieca,  Epp.  00,  38. 

3)  ijuiiililian,  IJccIanialicincs  XIII,  2  :  .\cipialac  soloxUlac  et  e\ci.sa  [latria  Sacra  et  cum 
conjiicilnis  iiarvis(|uc  libcris  rospoctanlcs  palrinni  laroni  niigia\ crunl  \eleros  coloni,  ct.  Salliisl. 
Oc  hello  ,Uig.  'il.    Iluraz  Od.  II,  IS  \.  23  11. 

Quid  ipiod  ns<iiie  i)i'<i\inios 

Revcllis  agri  tcrniinos  et  ullia 

Limilos  clientium 

Salis  avarus?  pcllilur  palernos 

In  .sinu  ferens  dens 

Et  uxor  et  vir  sordidoscpie  natos. 
er.  II,  i;i.   .\ppian  B.  C.  I,  7. 

'i)  Vgl.  die  analogen  Vorgänge,  welche  die  .Xiihaulung  des  Urundhesilzcs  in  weiug  Ihuulen 
in  England  seit  dem  16.  .lahrli.  und  später  in  .Scliotllaiid  zur  Folge  hatte:  Working  inen  are 
driven  fiom  their  cottagos  and  forced  into  thc  towns  to  seek  for  employmont  etc.  Vgl. 
das  Citat  aus  »The  peius  of  the  national  2.  ed.  p.  U  bei  Marx,  Das  Capital  (I)  .S.  757. 


li.  Staat,  ("ii-sellsrhaft  iiml  \(ilk>\\  iillivcliiitl  in  ilii'i'i-  ISi'ili'iiluiif;  etc.  4') 

liiiiii;  lind  riitorhalt  gefunden  liiitten,  nacli  dir  Stadt  /.Dji';.  Die  Zeilgenossen 
kiinnen  die  seliiidiiclie  Kilek\vifi\nni;  dieser  TliatSMclie  aui'  die  Bevoikernngs/.ii- 
stiinde  Komis  nielil  iienuL:  i)elonen.  So  iiei)t  Sallust  unicr  den  l'llciiieriten  der  ealili- 
natiselien  riiisliirziiew  ei:uiiü  besonders  ji'iie  arlieilslilliiiien  Leute  iiei'voi'-),  die 
»'IVillirr  in  der  l.andw  irlhscliall  iils  TmucIüIuii'i-  ilir  lirod  ,  wenn  :nicii  k.irLilicIi  ver- 
dient, ai)erdureli  die  |)iivalen  und  ölVentiieiieu  l.ari;itionen  angeioekl,  das  Nielits- 
tluin  in  der  Sladl  der  iinclankhareu  Arlieil  vorge/.oiii'ii  liatlen«.  {"'ainiüciiN  iiler, 
kiajil  Varro,  haben  die  Sieiiei  und  den  Plliij:  verlassen  und  \\  ollen  ihre  iiand  liolier 
im  Tlicalcr  nnd  (lireus  riiliri'n,  als  anl  dein  Saall'cld  und  im  \\  einlierii'".  Die 
koiMispcnden ,  sai^t  Appiaii ,  \\elelie  den  Armen  allein  in  Koni  /ii  Tlieil  werden, 
l'ilhi'cn  dort  das  arljeitsselieue  und  IVeehe  Helteli)roletai'iat  aus  ganz  Italien  zu- 
sammen |). 

W'eleiie  Dimensionen  in  Folge  dieser  M  a  ssene  in  w  a  iide  rung  die  unw  irtli- 
selial'tlielie  Anliiiufung  der  Bevölkerung  in  Koni  annahm,  zeigt  das  enorme  An- 
waehsen  der  Zahl  der  unterstützlen  Iiulividuen  der  sliidliseheii  Plelts  —  unter 
Cäsar  im  Jahre  Ki  war  sie  auf  :i2(l,0iu)  Kiiplc  gestiegen'')  —  sowie  die  lapidc  Zu- 
naliine  der  jidirlielien  Ausgabe  für  diese  rnlersliitzungen  ,  die  naeli  einer  aller- 
dings lun-  anniiliernngSN\eise  zutrell'enden  Seliiilzung  im  .lalire  7:i  v.Chr.  etwa 
10  Millionen,  im  .lahre  (ii  selion  :i(),  im  ,lalire  .'Ki  iO  .Millionen  nnd  i(i  gar  7Ci,S(m,(MHI 
Seslei'zeii  (etwa  IH'  .,  ^lillionen  Mark)  in  .Ansprueh  nahmen'').  Weiui  auch  diese 
Zahlen  an  sieh  keine  absolute  Genauigkeit  Ix^sitzen,  so  erseheinen  sie  docli  in 
ihrem  gegenseitigen  VerhiÜtniss  betraehtet  —  als  ein  treuer  Ausdruck  der  er- 
sehreekendeu  Stärke  der  Progression,  in  weleher  die  Anspriielie  wiK'hsen,  bis  (>s 
sieh  am  Knde  als  völlig  unmöglich  herausstellte,  mit  den  für  (be  Largitionen  zu 
(iebote  siehenden  Mitteln  der  iiberniiichligen  Nachfrage  auf  die  Dauer  gei-echt  zu 
wer(l(>n.  Ini  diese  durch  die  Frunientationen  in  so  hohem  (Jrade  mitverschuldete 
Störung  des  Bevölkerungsgleicligewichts  einigermassen  zu  mildern,  nuisste  (Uisar 
viele  Tausende  auf  dem  Wege  der  illxM-seeischen  Colonisation  aus  der  Stadt  enl- 

r  Vj;l.  die  Bcmeikuni;  .Vu.üiists  über  die  Largitionen ;  c|ii<)d  eaniiii  liilucia  ciiltiiia  agro- 
iiiiii  eessai'el.  .''«uelon,  Oetaviaiius  c.  42.  rreilirli  lieissl  es  elieii  \iiii  iliiii  liei  Tacitii.s,  Ami.  I,  2: 
populiiin  annoiia  .  .  .  pelle.vit. 

2;  Catiliiia  37  :  Pi'aeterea  Juventus,  (luae  in  a.i;ris  nianunm  nunTe<le  inupiam  tulera\eral, 
pri\alis  aliiiii-  publicis  largitionibus  e\cita  urbanuin  ulinni  ingialii  lalxui  praetulerat. 

:ti  De  re  rnst.  2  praef.  §  3:  Igilur  ipiod  nunc  intra  iiinriiin  lere  patres  faiuiliae  eorrepse- 
nnil  relictis  faice  et  aratro  et  nianus  movere  nialueruiit  in  Iheatro  ac  circo,  cpiam  in  segetibus 
ae  vinelis,  frunientura  locanuis  qui  iiobis  advebal,  (pii  saturi  liaiiius  e\  .\frica  et  Sardinia. 

4)  15.  C.  II,  120  :  xo  je  ani,(>i<yioi',  loU-  7iii'i,at  ■/noijynvitevoy  h'  /jöi'/i  'Piiiin!,  tni'  (i{>yo>'  y.«'i 
ntio/evoi'Tu  xdt  Td/vtqyhv  ir;s'IxiiViui  'f.Biov  ii  ii;i''Piüuiii'  ijiCiyeTCii. 

5)  Sueton,  Caesar  41.  .\Ilerdings  hatten  an  dieser  Steigerung  die  ebenfalls  durch  das  l.ar- 
gitionensysteni  veranlassten  massenhaften  Freilassungen  einen  nicht  unbedeutenden  Aiilheil. 
welche  die  Participirung  des  freilassenden  Patrons  an  den  Spenden  bezweckten  (vgl.  Diony- 
sius  V.  Hai.  IV,  24.  Sueton,  .\ngust  42.  Cassius  Dio  W.XIX,  14);  allein  da  die  dnnili  sie  ent- 
stehenden Lücken  gewiss  theilweise  wenigstens  durch  venuehrten  Skla\enimporl  wieder  aus- 
gefüllt wurden,  so  w  irkte  das  System  auch  nach  dieser  Seite  auf  eine  ungesunde  lievolkermigs- 
zunahiiic  hin. 

Ii,  Nach  <k'r  Berechnung  Mar(|nanlt's ,  lUini.  Staals\ei\vallung  11,114.  und  Uirschfeld's 
a.  a.  (1.   S.  fiS. 


46  II.  Staat,  (ii-solls(li:il't  iiiicl  \(.lk>\viitlisrli:ifl  in  ilii-cr  Hi'ili'utiiii;;  etc. 

fernen'),  und  doch  blieli  eine  nocli  weil  grössere  Zalil  ill)rig,  welche  lilr  die  Zu- 
kniilt  sdii  (Irii  Spenden  ansgesehlossen  Nveideii  niiisste  (im  Jahre  iO).  Mau  giiii; 
iiiinilicli  daiiiiils  /.u  einer  anderen  Praxis  ilher,  indem  man,  statt  wie  hislier  jedem 
sieh  nieiih'nden  Hürger  ein  Ani'eehl  zuzuerkennen,  die  Zahl  der  luii|)lani:i'r  lixirli' 
—  auf  weniger  als  die  Hälfte  der  l)isherigen  Hereehtigten  —  und  neue  foilaii  nur 
soweit  zuliess,  als  sieh  ein  entsprechender  Al)gang  in  den  Lislt^i  ergal)  -  .  Dass 
jedoch  auch  dadurch  der  lünfluss  des  Largitionensjsleins  auf  die  Ansaninduiig 
proletarischer  Vnlksmassen  in  Woiu  auf  die  Dauer  keine  sehi'  intensive  Schwä- 
chung erlitt,  ist  durch  die  olien  augefUhrlen  Stimmen  ans  der  Kaiser/.eit.  durch 
'lacilus,  Sueton,  Appian  zur  (ienilge  hezi'Ugl-'j.  Die  von  der  hohen  Slerblichkcit 
in  Uom  wohl  zu  erwartende  lläuligkeit  der  \acanzen  und  der  (iehrauch,  die  er- 
ledigten Stellen  aus  der  Zahl  der  Bewerher  (huchs  l.oos  zu  besetzen,  iirochte  in 
sehr  \ielen  (jemütheru  den  Gedanken  rege  erhalten,  in  der  Hauptstadt  das  (ililck 
UMt  der  kaiserlichen  Lotterie  zu  versuchen,  deren  Treffer  wenigstens  das  .Nali- 
rungsniinimum  au  Kornfrucht-')  auf  Lelieuszeit  garautirten.  Von  der  forldauern- 
deii  Stärke  des  Andranges  zeugt  auch  die  wiederholte  Nolhw endigkeil  eines 
strassenweise  ivicatim)  vorgenonunenen  recensus  populi''!,  wie  ihn  zuerst  Cäsar 
zur  Feststellung  der  Zahl  der  Berechtigten  durchgeführt  hatte,  sowie  die  grosse 
Scliwierigkeit,  die  es  der  ^('rwallung  machte,  eine  l>estiinml  tixirle  Norinalzahl 
der  Empfänger  aufrechtzuerhalten.  Musste  doch  schon  Augustus  im  .lahre  i  v.  Chi-, 
die  von  (iäsarauf  1 50. 000  festgesetzte  Ziffer'')  um  nicht  weniger  als  50,000  vermeh- 
ren, eine  Vermehrung,  die  zudem  noch  weit  hinter  der  »Unzahl«  der  sich  Melden- 
den zuriickblieb ').  Und  diese  gewaltige  Ziffer  hat  sich,  so  viel  wir  sehen,  auch 
in  der  S])äteren  Kaiserzeit  behauptet,  ist  vielleicht  sogar,  nach  der  enormen  Zu- 
nahme des  Aufwandes  für  die  Congiar ie n'')  zu  schliessen,  oftmals  überschritten 
worden.  Noch  unter  Seplimius  Severus  (193 — 2H)  erhalten  200,000  Individuen 
jenen  öffentlichen  Zuschuss  zur  Erhaltung  ihrer  Existenz'');  bis  man  am  Ende 
dahin  gelangte,  dass  für  das  Prosperireu  Borns,  wie  Wallen  treffend  bemerkt'"), 
die  Grösse  der  Armenzahl,  die  es  zu  unterstützen  vermag,  den  Massstab  abgiebt. 


1)  Vgl.  Capitel  V. 

2)  Sueton,  Caesar  41.  cf.  Lc\  lulia  muii.  C.  I.  I..  I,  n.  -206  1.  I  II. 

3)  Es  ist  doch  wohl  etwas  zu  opfmiisliscli,  wenn  Momnisen  >!$.  G.  lU'',  498;  meint,  dnss  »doi' 
stehende  Zufluss  von  solchen,  welche  die  Oetreidespenden  nach  Rom  führten,  duicli  die  Ver- 
wandlung! derselben  in  eine  auf  eine  feste  Kopfzahl  beschränkte  AnnenNei-soriiung,  wi'iiii  nicht 
ganz  verstopft,  so  doch  sehr  wesentlich  beschrankt«  wurde. 

4]  Das  damalige  Hauptnahrungsmittel  des  Volkes,    ther  das  Ouantuni  vgl.  S.  47,  .\nni.  i. 

5)  Z.  U.  durch  August  im  .lahre  ä  v.  Chr.    Cf.  Suetons  August  c.  40. 

6)  Sueton,  Caesar  c.  41.    Livius,  ep.  115.    Plutarch,  Caesar  55. 

7)  Dio  Cassius  LV,  10,  cf.  Monum.  Ancyr.  tab.  3  1.  19  (Mommsen). 

8)  Der  Aufwand  fiir  die  Congiarien  in  Geld,  soweit  sie  überliefert  sind,  betrug  in 
den  100  .lahren  \on  46  v.  Chr.  bis  zu  Claudius' Tod  316,950,000  Denare,  also  jährlich  2,  IG9, 500 
Den.  (1,800,000  Mark  ,  in  den  156  .lahren  dagegen  \on  Nero  bis  zum  Tode  des  Septimius  Se\erus 
1,269,500,000  Den.,  also  jahrlich  über  8.000,000  Den.  '6,000,000  Mark;,  eine  Steigerung,  die 
ilanu  später  noch  zugenommen  zu  haben  scheint.    Vgl.  die  Liste  bei  Manpiardt  II,  134  f. 

9)  Wie  sich  aus  Dio  Cassius  I>XXVI.  1  leicht  berechnen  lässt.  Allerdings  sind  dabei  auch 
ille  Prätorianer  mitgezählt. 

10     \,  a.  0.  III,  ."98. 


II.  yiaiil,  G<'si'IUrliari  uiul  Viilk--\viilliMli:ifl  in  ihii'i-  licilcuUmy  etc.  47 

In  (Iriu  Gedifhlu  des  rhristliclioii  I'ih'Icii  l'niilciiliiis ,  in  wili-liein  er  liciioiiülii'r 
dein  licidiiisfheu  Senator  Syiiiiiincliiis  lriiiin])liii('iid  diiiiiuf  liiiuveisl,  wie  fiist  iiiuv/. 
Itiiiii  für  (l;is  KriMiz  gewonnen  sei,  ersi-lieinl  die  lirossc  Mclulicil  dci'  riiiiiischcn 
UeNülkeruiii;  ullVnhar  als  oiii  unl)i'SL-häriigU'S  auf  üllVtitlicIic  Kosten  erlialleiies 
Massen|)rolelariat  M. 

In  dem  Grade  min  aber,  als  diese  Alniosenwirthscliafl  mit  ihren  LeistuiiL^en 
hinter  der  von  ihr  i^erürderlenBevolkerimi^szunahnu^  y.nrüekhiiel),  diente  sie  natui- 
i^ernäss  der  Versliirkuni;  der  ohnehin  ans  so  vielcMi  Quellen  geniihi'ten  Silr-plils- 
|io|iiil,iliiih  der  llau])lsladl.  Die  zahlrciciie  Classe  \on  Individuen,  die  nur  die  llolV- 
nuui;  au!  den  LaiiilticuuMiLjenuss  und  nieiil  die  Alisirhl  einer  \  Ci'W  iM'liuuii:  ihrer 
Arlteilskrall  naeh  Uom  iielUhrt,  bildete  ein  iiussei-st  sehwcr  assirnilirbares  l'ilenient 
der  Vülksvermehruna.  Sahen  sieh  diese  Leute  in  ilu<'r  llnlVnuni;,  bei  dem  L;i'ossen 
Gastmahle,  das  hier  der  Fiskus  jahraus  jahrein  llunderttausenden  bereitete,  ein 
Couvert  für  sieh  aufiielegt  zu  linden,  i^eliiuseht,  wo  zeii^te  sieh  für  dieses  meist 
arbeilsseheue  (lesindel  die  Moi^lichkeit  eines  ehrliehen  Unterhaltes  in  einei-  Stadt, 
deren  wirlhsehaftlichc  Zustände  aueh  dem  redlichen  und  tüchtigen  Arbeiter,  der 
keine  andere  Exislenzbedingun;;,  als  den  Verkaid' seiner  Arbeitskraft  besass,  hiiulii; 
genug  unüberwindliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legten?  Wie  stand  es  \oll- 
ends  mit  dem  nothleidendcu  Theile  der  Insassenschaft,  aufweiche  die  öfl'enl  liehe 
Armenpflege  überhaupt  keine  Anwendung  fand?  Übrigens  erlangten  selbst  die, 
welche  durch  den  Empfang  der  ersehnten  Tessera  in  die  Reihe  der  Staats])ensiü- 
niire  einrückten,  nur  eine  unternolhdiirftige  Existenz  und  waren  gezwungen,  die 
Herstellung  des  Gleichgewichtes  zwischen  Ucd^if  und  Uuterhaltsraittelu  noch  auf 
anderem  Wege  zu  suchen.  Die  Frumenlationen  gewährton  ja  nur  das  Mininunn 
des  Korn-,  in  der  späteren  Kaiserzeit  des  Brodbedarfs,  und  zwar  nach  demselben 
ni(Hlrigen  Massstab  bemessen,  wie  er  für  die  Sklaven-  und  Gefaugenenkost  üblich 
war-,.     Kleidung,   Wohnung,   Feuerung  und   alle  sonstigen  Bedürfnisse  blieben 

1)  I  V.  584  (T. ;     Pro  liinc  ad  iiüpuluni  coincrto  (iculos  cjiioln  pars  est. 

Quae  Jovis  infectain  .sanie  non  ilospiiit  araiii. 

Omnis  qui  celsa  scandit  coenacula  \  iilgus, 

Quique  terit  silicem  variis  discursil)us  alram, 

Et  quem  paiiis  alit  gradibus  dispensus  ab  allis, 

Aut  Vaticano  tumuluin  sub  monte  fre(iueiitat  etc. 
\  ;;!.  II  v.  948,  wo  er  von  den  damaligen  Leistungen  der  Annona  sprich!  : 

Ouis  venit  esuriens  inagni  ad  spcctacula  circi, 

Quae  regio  gradil)us  \ncuis  jcjunia  dii'a 

.Sustinet? 
und  9.'>2  :  Indieio  est  annona,  tuae  quae  publica  plebi, 

Roma,  datur  tanlaeque  manus  longa  otia  pascit. 
Dergleichen  .Stellen  hat  wohl  Rodbertus  Im  Auge,  wenn  er  iJahrb.  fiir  Nalionnluk.  u.  .sialistik 
[1870]  -S.  396)  meint,  dass  «die  Berichte  der  spätesten  Zeil  den  I^indruck  niaclilcn,  dass  zuletzt 
die  ganze  Stadiplebs  Gratiskorn  enipting«. 

i)  .5  .Motlii  Weizen  monatlieh.  Cf.  Sallust,  Hist.  III  fr.  61  §  19  (I)ictsch):  Nisi  forte  repenlina 
isla  frumentarla  lege  munia  \oslra  pcnsantur;  qua  tarnen  quinis  modus  libertatem  ouuiium 
aestumavere,  qui  profecto  non  amplius  possunt  alimentis  carceris.  Vgl.  ib.  1 
fr.  41  §  11  die  Rede  des  M.  .\erail.  Lepidus,  wo  es  mit  Bezug  auf  die  durch  Sulla  im  I^argitionen- 
wesen  eingetretene  Reaclion  heisst :   Popidns  Ronuinns  paiilo  anle  gentium   moderalor.  eviitus 


4S  U.    Shiiil,  (w'scllscli;!!!  iiiiil  \  iilksw  ii  lli-cliiill  in  iliivr  lii'ilriiUiii-  clr. 

uii.nedcckl,  da  dit'  diircli  dir  (Imii^iai-irn  ^cwulirte  Zuhi^o  \\  L'nijj;sl('ns  nicht  für  den 
resjolmässigen  Lebensuiilcrliali  in  Aiiscidag  gebracht  werden  konnte.  Auch  waren, 
wie  sclion  der  ])olitischo  (Ihai-aktcr  des  liistiluls  cfwarlcn  liisst ,  l''i'auen  und  Kin- 
drr  iiime  Zwcilel  in  iler  Hegel  ausgeschlossen'!  und  wciui  aiicli  durch  die  l'.ul- 
wickhing  des  Alinieiilationenwcsens  seit  Nerva  iinil  Tiaian  für  (ii(>  Versorgung 
der  jilni;er('n  (icneralion  (iriisses  geh'islet  wiu'de  -  ,  so  konnic  das  doi-h  iirnni'i'iiin 
ruii'  eineui  \  erhällnissiniissig  licschi'änklen  Uruchliicil  (h'rsellien  zu  (iule  konunen. 
Mau  uniss  die  licdculuiii;  dieser  Ihatsaclic  iiolhw ciulig  uiilersciiälzen.  wenn  mnmi. 
wie  /.  Ii.  I'i-iedlandei'  der  Ansicht  ist,  dass  die  idierw  iegeiide  Melii/.ald  der  tan- 
pl'aiiger  des  (iraliskorns  ehelos  gewesen  sei-').  Allein  sollte  das  wirklich  in  die- 
sem Umfange  richtig  sein'?  Rodbertus,  aul'  den  sich  Friedliindei- ')  beruft,  slill/.l 
sieh  einerseits  auf  die  von  Tacitus  erwähnte  Fruchtlosigkeit  der  Augusteischen 
Khegeset/gebung''),  andererseits  aid'  eine  Stelle  des  Dioiusiiis  \on  llalikarnass 
(1\,  "il).  Beides  gewiss  mit  Unrechl !  Denn  l)ion\s  hat  a.  a.  ().  die  stadiische  He- 
völkerung  gar  nicht  im  Auge,  sondern  eine  durch  die  Proletarisirung  des  Bauern- 
standes gesehatt'ene  landliehe  Tagelohnerclasse  von  so  kilminerlicher  Art ,  dass 
von  ihr  ül)erhau])t  kein  gesunder  Nachwuchs  zu  er\\ arten  sei,  selbst  weiui  ihn^ 
Neigung  Kinder  aufzuziehen  eine  grössere  wiire  '■).  Was  aber  die  Ehegeselz- 
gebuug  und  ihre  Wirkungen  betrifft,  so  beweist  das  ganze  System  der  von  ihr  fest- 
gesetzten Strafen  und  Belohnungen,  die  ihrer  Natur  nach  im  Wesentlichen  inii- 
für  die  besitzcTiden  (Hassen  einen  Sinn  \uu\  eine  Bedeutung  haben  nnd  daher 
auch  hauptsächlich  an  diesen  sich  ei'proben  nuissten,  dass  im  (iegenlheil  die  I^lie- 
losigkeit  unter  den  ärmeren  Classen  lange  nicht  so  gross  gewesen  sein  kann,  \\  ie 
unter  den  höheren,  eine  Thatsache,  die  übrigens  schon  fridier  gegenüber  den 
landläufigen  Anschauungen  von  eiuem  praktischen  Staatsmann  hervorgehoben 
worden  ist^).  —  Wenn  nicht  die  Familien  der  Berechtigten  sehr  ins  Gewicht  ge- 
fallen wären  **) ,  wodurch  hätte  sich  sonst  Auguslus  veranlasst  sehen  sollen,  bei 
der  Theuerung  des  .lahrcs  Ii  n.  Chr.  an  die  gewöhnlichen  lMU])l'änger  die  do])- 
pelte  Kation  zu  vertheilen,  die  ültrigens  nicht  einmal  dem  BediU'fniss  genügte'';'? 


imperio,  gloria,  jure,  agi  ta  11  d  i  inops  despectusque  nc  soi\ilia  i|iiiil('iii  alinienla   rcli 
qua  hallet.    Dass  dieser  oliiioliin  sn  nii'drlge  Massstati  auch  in  der  rul^;i'Z('il   liciliclialliMi   war-d. 
kann  niclit  bezweifelt  werdoii. 

1)  Da.s  liat  wold  Hirsdifcld  a.  a.  0.  .'!.  S  f.  dhcrzeiigend  genug  dargiMlian. 

2)  Vgl.  Manpiardl  a.  a.  O.  S.  138  IV.  3)   A.  a.  O.   I,  55. 

4)  S.  .Talirlniclicr  für  Xationalükonoiuie  und  Statistik  1873,  .s.  3r.3. 

5)  Ann.  III,  25. 

G)  loU-  yc  c(x)a;(ioif  xctl  IX  rüiy  u).XoTf)iioy  XDifKiiior,  it  ^utaltoi  tQya^oi'Tui ,  yXtayoü).; 
äiuTüicpoftii'oi.;  /;  tto/i.ftci'  fit,  tiLKpvtaS^di  foiurn  yeyefis  lixt'oii'  /}  i/jcpvyt<c  norijQoy  ixtpiotir 
xtinnof  xiX. 

7)  Wieleislu'ini,  Hie  15o\olkerung  dos  röniisclien  Reiches  S.  3. 

8)  Chaiakteristisch  ist  dafür  auch  Plinius,  l'aneg\  ricus  c.26  über  den  Andrang  der  Kinder 
zu  den  Congiarien  :  .\dventante  congiarii  die  iibser\are  principis  egressuni  in  publicum,  iu- 
sidere  \ias  exaiiiina  infantiuui  ruUirü-.i|uc  popnliis  sulebal.  l.ab<H'  parentiluis  eral 
oslentare  par\  ulos  etc. 

9)  Die  Cassius  55,  26:  tTitäioxe  /lii'  y'(iQ  xrc'i  TtQoixri  o  Ivyovaxni  toI,-  atrnäojoviiit'ois 
rnaovioi'  iitQov  haov  i\u  thifi^uvoi'  xi'f..  Eine  Stelle,  die  auch  auf  SuoUni,  Aug.  41  (tesseras 
niinmiaiias  diiplicaNit;,  ein  l.iclil  wirft  und  jedenfalls  mit  der  \ün  Uculbertus  eben  auf  Suelon 
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Dass  bei  dieser  Unzuliinglichkoit  der  Basis,  a\if  der  sich  die  [ilclis  IViiiiien- 
tai'ia  zu  so  riesigen  Dimensionen  enlN\i(k<'ll  li^ide,  dir  grosse  Mehrheit  derselben 
ni<'ht  im  Stande  war,  das  (dcichgewicht  /.wischen  sinnliehcm  liedai-f  und  den  Mit- 
tein zur  i{elVie<ligung  desseii)en  aus  eigener  Kraft  zu  gewinnen,  kann  nieiit  be- 
zweifelt werden.  Nicht  dnrci»  gesteigerte  Naehfrage  nach  ArJKMt  naturgomiiss 
gewachsen,  sondern  im  Gegentheil  trotz  der  UnergiebigkiMt  der  Arlieil  kiinsllieh 
grossgezogen,  war  und  l)liel)  die  Masse  der  freien  Bilrgersehaft  Uonis  mit  innerer 
.Nciliiwendigkeit  in  die  Spliäre  des  Pauperismus  gebannt')-  l'Ur  zahireieiie  Ele- 
Tiiente  dieser  als  eine  ungesunde  Wucherung  am  l.eiix'  der  Gesellschaft  entstan- 
denen und  durch  die  ganze  Organisafion  dersellien  an  der  Erfüllung  niitzlieher 
iMinclioiien  nach  allen  Seiten  gehemmten  Volksclassc?  d(!r  |)lel)s  frumentaria,  war 
<l('r  huf  nach  Arbeit  von  vorneherein  gegenstandslos,  und  dass  er  auch  für  Viele 
von  denen,  welchen  eine  Verwerthung  ihrer  Arbeitskraft  möglich  gewesen  wäre, 
in  die  entsetzliche  Parole  »Brod  umsonst  und  ewiges  Volksfest«  umschlug,  dafür 
sorgte  der  wahrhaft  demoralisirendi'  Einduss  des  Eargitionensystems,  das,  statt 
auf  die  Verringerung  der  Armenzahl  und  des  Massenelends  hinzuwirken,  vielmehr 
einer  Steigerung  beider  in  die  Hiinde  arbeitete.  Entsittlichend  w  irkle  das  System 
durch  die  Planlosigkeit,  mit  der  es  seine  Gaben  —  ollenbar  ohne  genügende  Gon- 
Irole,  ob  der  Empfanger  selbstversorgungsfähig  oder  nicht,  ob  würdig  und  be- 
dürftig oder  nicht  —  über  die  Massen  ausstreute  und  dem ,  der  einmal  ein  An- 
recht durch  das  Loos  gewonnen,  dasselbe  auf  Lebenszeit  garantirte,  mochte  sieh 
seine  w  irthschaftliehe  Lage  gestalten  wie  sie  wollte.  Wie  weit  man  von  einer 
conse(|uenten  Individualisirung  entfernt  war,  ohne  welche  doch  von  einer  wirk- 
lichen Bekämpfung  der  Armuth  nicht  die  Hede  sein  kann,  dafür  zeugt  auch  der 
Umstand,  dass  die  tessera  frumentaria  von  ihrem  Inhaber  nach  Belieben  zeitweise 
abgetreten  oder  gänzlich  veräussert  werden  konnte  '^).  Von  irgend  einer  Rück- 
sicht auf  die  moralische  Berechtigung  und  auf  den  Lebenswandel  des  Empfängers 
ist  vollends  keine  Rede.    »Das  öffentliche  Getreide  —  sagt  Seneca»)  —  empfängt 


begründeten  Ansicht  unvereinbar  ist,  wiuiarli  es  sieli  iiiclit  um  eine  V'erdopplung  der  Portioiii'n 
für  diesel  be  Zahl  der  Empfanger,  .sondern  uni  eine  Verdopplung  der  Empfangerzald  sellist 
gehandelt  hätte.  .lahrb.  f.  Nationalök.  u.  ,Stat.  XIV,  386.  Wenn  im  .lahre  28  v.  Clir.  <las  zur 
Vertlicilung  Icommende  GesaniintciuaiUuni  (Dio  Cassius  53,  2:  xici  liä  n\rjS-Ei  j'oi'  aliov  XBXQn- 
nXiiainrlriucD'f)  auf  das  Vierfaclie  erlioht  wurde,  so  kann  docli  auch  hier  —  bei  der  ohneliin 
ungelieuren  Anzahl  der  gewOlirdichen  Berechtigten  —  kaum  die  Rede  davon  sein  ,  dass  man 
eine  viermal  grössere  .\nzahl  von  Individuen  bedaelite  als  sonst.  .Sicher  ist  aucli  liier  wenig- 
stens ein  Theil  des  vermehrten  Quantums  den  Ersteren  zu  (iute  gekommen. 

1)  Daher  ist  es  wohl  begründet,  wenn  die  plebs  urbana  bezeichnet  wird  als  o)c).ni  anniKd- 
joVfiEi'O^-  (Dio  Cassius  43,  'il)  als  die  »Armen«  [linoQm  ib.  38,  13),  nii'r;xci  (Appian  1).  r.  II,  120; 
IMutarch,  C.  Gracluis  5). 

2)  Cf.  Juvenal  VII,  17'i  und  dazu  die  Erklärung  llirscld'elds  a.  a.  0.  S.  13,  ferner  52,  1  Dig. 
.^),  1  und  49,  1  Dig.  31,  1. 

3j  De  benelieiis  IV,  28,  2:  frumentum  publicum  tam  fni',  (piain  peijurus  et  adniler  acci- 
piunt  et  sine  delectu  mornm  quisquis  incisns  est.  Ijuidiiuid  aliud  est,  quod  tam- 
(|iiam  civi,  non  tanupiam  bono  dalur,  exaequo  boni  ac  mali  fernnl.  Die  Principlosigkeit 
ging  soweit,  dass  Aurelian  das  (iralisbrot,  das  er  für  die  damaligen  Stadtbürger  Roms  nicht 
als  Arme,  sondern  als  Zeitgenossen  seiner  asiatischen  Siege  stiftete,  geradezu  für  vererbt  ich 
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cl)enso\vohl  ilcr-  Diel),  als  der  Meincidice  und  EIu-1ii-cc1kt,  ohne  Unterschied  der 
Sitte  ülit'rliaii|il  jeder,  dessen  Name  in  die  Erzlafeln  eingegraben  ist;  ebenso  er- 
halten jede  andere  Spende  in  iiloichcni  Masse  Gute  und  Schlechte,  nicht  nach 
Verdienst,  sondern  als  römische  Bürger«.  Dieses  Musterbild  einer  proletari- 
sirendeu  A  Imosenwirthschaf  t  wirkte  um  so  vergiftender  auf  den  ölfenl- 
lichen  Geist,  je  weitere  Volkskreise  sie  in  ihr  Bereich  zog.  Wo  IlLiiiderllauscudi' 
in  ihrem  lUlrgeri'echl  eine  Versicherung  gegen  das  Verhungern  besassen  ,  mnssti^ 
nothwcndig  die  Pllicht  der  Fürsorge  und  Voraussicht,  der  Gedanke  aii  Selbsthülfe 
durch  eigene  Kraft  dem  Volk.sbewusstsein  entfremdet,  wenn  niclit  im  Keime  er- 
stickt werden.  Und  mit  gutem  Grunde  hat  man  schon  in  der  gracchischen  Zeit, 
als  dieser  Krebssehaden  im  gesellschaftlichen  Organismus  der  Ilauplsladl  erst  im 
Entstehen  begriffen  war,  von  Seite  nüchterner  und  wohlgesinnter  Politiker  auf 
die  sociale  Gefahr  des  Largitionenwesens  als  einer  ständigen  Verfühnnig  zu  Ar- 
beitsscheu und  Arbeitslosigkeit  hingewiesen '). 

Jhering  hat  in  einer  schönen  Ausführung  »über  die  Stellung  des  Staates  zur 
Wohlfahrtsfrage«  in  Rom 2)  darauf  hingewiesen,  dass  der  Liberalität,  welche  die 
regierende  Classe  auf  Kosten  des  Staates  und  des  Einzelnen  den  unteren  Ständen 
zu  Theil  werden  Hess,  als  allgemeines  Motiv  der  Gedanke  zu  Grunde  gelegen 
hal)e ,  das  verletzte  Gefühl  der  Massen  mit  dem  socialen  Unrecht  zu  versöhnen, 
als  welches  das  durch  die  staatlichen  und  wirthschaftiichen  Zustände  Roms  her- 
vorgerufene Übergewicht  der  besitzenden  Classe  erscheinen  musste.  Wir  mögen 
das  Vorhandensein  dieses  Motives  gerne  zugeben;  nicht  aber  können  wir  uns 
einverstanden  erklären,  wenn  die  Wirkung  dieser  Liberalität  dahin  charakteri- 
sirt  wird,  dass  «dieselbe  wesentlich  zur  Ergänzung  des  Systems  des  Güterum- 
laufes diente,  indem  sie  das  Rückströmen  des  Vermögens  in  die  leeren  Theile, 
die  durch  die  unvollkommene  Organisation  jenes  Systems  in  ungenügender  Weise 
vermittelt  ward ,  beförderte  und  der  übermässigen  Anhäufung  an  den  bevorzug- 
ten Punkten  wenigstens  in  etwas  abhalf«.  Wir  sind  der  Ansicht ,  dass  was  etwa 
auf  diese  Weise  im  Sinne  einer  »ausgleichenden  Gerechtigkeit«  geleistet  werden 
mochte,  weitaus  überwogen  ward  durch  den  unberechenbaren  Schaden ,  den  die 
verkehrte  Ausübung  jener  Liberalität  anstiftete.  Die  Erfahrungen  der  öflentlichen 
und  privaten  Wohlthätigkeit  in  den  neueren  Zeiten  haben  immer  wieder  von 
Neuem  gelehrt,  dass  das  Streben,  vermehrte  Armuth  mit  vermehrtem  Wohlthun 
zu  heilen,  ggrade  zum  entgegengesetzten  Ziele  führt,  weshalb  die  Armuth  gerade 
da,  wo  am  meisten  für  sie  gethan  wird,  sich  am  rapidesten  vermehrt ^j.    Denn 


orkliüte,  cf.  die  vila  des  Vopiscus  c.  33;    singulis  quibusiiue  donasse,  ita  ut  siligincuiii  (sc. 
paiiein,  suuiii  cotidie  toto  aevo  suo  unus  iiuisquc  et  accipeiet  et  posteris  suis  diiiiilterct. 

1)  Cic.  pro  P.  Sestio  103:  Jucuiula  res  plebei:  victus  enini  suppeditabaliir  large  sine  la- 
be i-e.  Repiiiiiiabaiit  boiii,  ([uod  et  ab  iiidusli-Ja  plebem  ad  desidiam  avocai'i  putabaiit  et  aera- 
riuin  cxhauriri  videbant.  Dadurch  dass  niaii  dem  übermässisien  Andrang  seit  Cäsar  eine  ge- 
wisse Schranke  setzte,  konnte  wohl  letztere  Wirkung,  aber  keineswegs  die  erstere  beseitigt 
werden. 

2)  Geist  des  niniischen  Rechtes  113  (i)  s.  ä.",o  (T. 

3)  Vgl.  Engel  in  der  Ztschr.  des  prcuss.  stallst.  Bureaus  (IS7()  S.  90. 
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das  ist  ja  das  Vorhiinjinissvolle  oiner  inalioncllcn  Aliiu)Si'ii\\iilliS''liari,  dass  sie 
mit  ihrer  zerselzouden  Kiinvirknni;  auf  die  \Vii'thscliartiiciikcil  und  Sillliclikcit 
ilri-  (iiT  \C[aniiung  ausgesel/.ton  Masse  des  Volkes  nirhi  hldss  die  liiill'sl)edilrl'lii;eii 
Aniu'ti,  siiiulern  sileichzoilii;  die  von  der  Hand  in  den  .Mund  ichenden  (Hassen 
idierliaujit  deinoraiisirt  '  .  Sie  ist  niciils  wcniiier  als  j;eeii;nel,  auf  die  Dauer  ein 
aus.nleieheudes  Moment  »zur  lu'i^än/.unL;  eines  unvollkommenen  Systems  der'fiiller- 
vertlieilunt;«  abzugeben;  im  Gegeulheil,  sie  wird  die  lliirten  desselben  noeli 
weseutlich  dadureh  versehiirfen,  dass  sie  die  aus  eiuem  solchen  Systeme  ohnehin 
resnitirende  Uuergiebigkeit  der  Lohnarbeit  steigert  und  verallgemeinert  und 
damit  immer  weitere  Volksschiehleii  in  die  Sphiire  des  Pauperismus  heral)zielit. 
Denn  da  der  niedrigste  Lohn,  um  welchen  ein  l?rnclitheil  der  um  Bcschiiftigung 
eoucurrireuden  Arbeiter  zu  arbeilen  bereit  ist,  für  die  allgemeine  Entlohnung  dei- 
gleichartigen  Arbeit  id)erhaui)t  massgebend  wird,  so  drückt,  —  wie  Schäffle  mit 
Uecht  bemerkt  hat'-),  —  derjenige,  welcher  100000  Armen  10%  des  nothu en- 
digen Lohnes  durch  Almosen  ersetzt,  vielleicht  den  Lohn  einer  Slillion  um  20"/,,. 
Welch  eminente  Gefahr  für  das  Bevölkeruugsgleichgewicht  in  solcher  Armen- 
politik liegt,  dafür  liefert  ein  drastisches  Beispiel  die  Geschichte  des  neueren  Eng- 
ian<l,  welches  sicli  ebenfalls  durch  eine  verschwenderische  Almosenwirthschaft 
am  Ende  auf  eiuem  Punkte  augelangt  sah,  wo  »auch  das  blödeste  Auge  nicht  ver- 
kennen konnte,  dass  schliesslich  die  ganze  arbeitende  und  dienende  Bevölkerung 
nothwendiger  Weise  mit  der  lediglich  unterhaltenen  in  eine  einzige  Masse  hülf- 
losen Proletariates  verwandelt  werden  würde«'').  Was  ist  aber  selbst  die  Armen- 
laxe der  Elisabeth  und  das  System  der  Loiinzuschüsse^)  in  der  neueren  englischen 
Armen|i(lege  gemessen  an  dem  Largitionenwesen  des  kaiserlichen  Bom"?  Wenn 
daher  schon  dort,  wo  man  doch  wenigstens  principiell  an  der  IlUlfsbedürftigkeit 
des  Unterstützten  und  der  Bekämpfung  des  Müssigganges  Arbeitsfähiger  festhielt, 
die  proletarisirende  Wirkung  einer  zu  freigebigen  Praxis  so  verhängnissvoll  her- 
vortrat, dass  nach  sachkundigem  (Jrlheil  zwei  Drittheile  der  Unterstützung  Em- 
])fangenden  der  Kategorie  des  Betruges  und  der  Trägheit  angehörten^)  und  in  den 
Massen  Ideen  lebendig  wurden,  welche  ganz  an  die  Parole  des  Stadl])öbels  des 
kaiserlichen  Rom  erinnern "),  so  gewinnt  man  eine  Ahnung,  wie  stark  die  Tendenz 


1)  Vgl.  Lamraers,  Staatsarmenpflege  S.  10. 

2)  Das  gesellschaftliche  System  der  menschlichen  Wiitlischaft  (3.  Aufl.)  II,  .S.  4S5.  Dass  auch 
noch  in  anderem  Sinne  die  öffentliche  und  private  Liberalität  im  alten  Rom  die  Tendenz  zu 
einer  Verstärkung  der  Eigcnthumsgegensätzo  in  sich  schloss  ,  hat  . 'scheel  gut  her\orgeh(ilien : 
.lahrb.  f.  Xationalükonomie  und  .Statistik  (1866)  S.  3-24. 

3)  l'auli,  Englische  Geschichte  II,  380,  cf.  I,  163. 

4)  Allowance  System,  seit  1795  eingeführt,  wonach  der  Arbeiter,  der  nicht  im  .Stande  war, 
die  je  nach  der  Höhe  der  Brodpreise  für  den  Lebensunterhalt  nothwendig  erscheinende  Summe 
durch  eigene  oder  seiner  Familie  .\rbeit  zu  verdienen ,  das  Fehlende  als  Zuschuss  aus  dem 
Armenfonds  erhalten  sollte;  was  dann  freilich  zur  Folge  hatte,  dass  der  Lohn  unter  den  natür- 
lichen .Marktpreis  herabgedrückt  wurde.    Vgl.  Kries,  Englische  Armenpflege  S.  10. 

j)  S.  11.  Schulze,   Nationalökonomische  Bilder  aus  Englands  Volksleben  S.  343. 
6)  Vgl.  das  vielsagende  Volkslied,   in  dem  es  lieisst :  »Nun  fahret  zum  Henker,  ihr  Ciiillen 
uiul  .Sorgen,  das  Land  ist  uns  schuldig,  nun  sind  wir  geborgen«;  angeführt  bei  Schütz,  Liber  die 
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zur  Bildung  einer  lediglieh  unterhnlleiien  Ühersehusshevolkerung  ehen  in  diesem 
k'tzlereiu  gewesen  sein  niuss,  wo  die  ötl'eiillielie  und  I'rivatwolillliiitigkeit  —  nh- 
gesehen  \  on  dem  beschränkten  Gebi<'le  der  Alimentationen  —  so  prinei|)liis  w  ie 
miiglich  und  von  dem  Gedanken  einer  \\irklich('n  ArnienjiHcge  jedenfalls  liiiuiiiel- 
%veit  entfernt  war. 
''t'Usson''"  Vergegenwärtigt  man  sich  das  Zusaminenw  ii-ken  all  dieser  für  die  Gestaltung 

des  städtischen  Bevölkorungszustandes  massgebenden  Factoren,  so  begreift  man 
das  enorme  Wachsthum  der  sogen,  »gefährlichen  Classen«  in  Rom,  die  man 
wohl  mit  einem  modernen  Nationalökonomen  als  den  »tiefsten  Niederschlag  d{>r 
relativen  Sürplüspopulation«  der  Weltstadt  bezeichnen  kann,  des  Betller-  und 
Vagabundenthums,  des  lungernden  arbeitslosen  und  arbeitsscheuen  (iesindels 
aller  Art,  der  Prostitution,  des  Gauner-  und  Verbrecherthums ;  —  Elemente,  die 
in  so  unheimlicher  Massenhaftigkeit  hervortraten ,  dass  es  die  Verhältnisse  nur 
zu  treffend  charakterisirt,  wenn  man  von  der  Bevölkerung  Roms  wie  von  einer 
Kloake  oder  einem  Sumpfe  sprach'),  der  ständig  der  Reinigung  und  der  Abzugs- 
canäle  bedürftig  sei.  Es  ist  ein  düsteres,  aber  im  Grossen  und  (ianzen  gewiss 
getreues  Bild,  welches  Ammianus  Marcellinus  von  dem  römischen  Volksleben 
seiner  Zeil  entwirft,  von  dem  wüsten  Treiben  eines  faullenzenden  Proletariats, 
das  sich  auf  Strassen  und  Plätzen,  in  den  Schenken,  in  Circus  und  Theater  breit 
machte'^).  Die  rechte  Pflanzschule  für  jenes  Bettelunwesen,  das  —  schon  in 
den  Komödien  des  Plautus  als  ein  charakteristisches  Moment  im  römischen  Gesell- 
schaftsleben auftretend  ■')  —  mit  der  grossstädtischen  Entwicklung  der  Stadt  im- 
mer stärkere'  Dimensionen  annahm.  Die  Sceneu,  welche  im  päpstlichen  Uoiii  die 
Engelsbrücke  und  die  spanische  Treppe  als  Hauptstandorte  des  Bettelvolks  dar- 
boten, wiederholten  sieh  im  antiken  Rom  an  zahlreichen  Orten  auf  den  Foren  und 
sonstigen  belebteren  Plätzen,  an  Brückeu,  Thoren,  auf  Stufen  und  Schwellen  von 
Tempeln,  Palästen  und  anderen  Gebäuden  in  den  mannigfaltigsten  das  Mitleid 


ConciuTcnz  der  Privatgemoinden  und  des  Staates  bei  der  Armenversorgung.    Tüb.  Zeilsrlir. 
f.  d.  gesanimte  Staatswissenschaft  (1852)  S.  6t5. 

1)  Sallust,  Catilina  c.  .S7:  qui  ul)ique  probro  atque  petiilantia  maxume  praeslabanl ,  item 
alii  per  dedeeora  patrimoniis  amissis ,  postrenio  oranes  quos  flagilium  aut  facinus  domo  ex- 
pulcrat,  ei  Romani  sicut  in  sentinam  ronlluxerant.  Livius  XXIV,  29:  et  lii  sentinam  (pian- 
dani  ui-liis  rali  e\liaustam  laetabantur.  Tacitus  Ann.  XIV,  1ö:  ner  idla  m(ii-il)us  olim  corruptis 
plus  lil>idiiiuni  circunidedit,  quam  illa  colluvics.  Cf.  Cicero  ad  .\tt.  II.  I  §  6:  ex  faeee  Ro- 
niulea!   cf.  I,  19:   sentinam  nrbis  exhauriri.    Cf.  Lucan  \'II,  404: 

milloque  frequenteni 
Cive  suo  Roniam  sed  niundi  f  aece  reple  ta  m. 

i'l  .S.  die  liezeicbnenden  Eingangsworte:  Nunc  ad  otiosam  plel)em  \ein:inius  et  desidem 
etc.  —  .\IV,  16:  pugnacitcr  aleis  certant  ...  aut  quod  est  studioruni  omriium  nia\iriiuni  ab 
ortu  lucis  ad  vesperum  sole  fatiscunt  vel  pluviis  praemla  aurigarum  eüruuKjue  jnaecipua  vel 
delicta  si  lufantes.  .X.VVIII,  4  :  lii  omne  ipiod  vivunt  vino  et  tesseris  inpendunt  et  lustris  et 
voluplatibus  et  speitacuHs  ;  eisipie  templum  et  li;d)itaculum  et  eontio  et  cupitoruni  spes  oninis 
Circus  est  maximus.  Et  virlerc  licet  per  fora  et  cnmpita  el  plateas  et  conventicida  circulos 
niullos  colleclos  in  sc  iMiilruNcrsis  jur-i;iis  fcrr-i,  aliis  alind,  nl  lii,  dcrcnilenlilm-i. 

3j   Cf.  z.  B.  Ca|iliv.  I,  I,  ii. 


II.   Slaal,  (■■(■sclNchari  Miid  \  ulk-w  irlliMli;ill  iii  lliici-  lirclcuhin^  vU:.  53 

li<'iMiisroi-(l('iiHlcn  l''or-iiii'n  'V  Sein-  \  icl<'  liiillcii  in  liiim  kein  jitidcrcs  OIxIncli  :ils 
(illi'iii'  ll.illi'ii  II  11(1  (icw  (illic-i  ikIci'  i'iiicn  Scliiuiilw  iiikcl  im  (icliiil/.  Mir  (li'ii  Thoreii'*), 
kfiiic  NiiliruiiL;  als  illuiuicludli  '),  kciiuMi  licsit/,  als  Stab,  Decke  oder  Made  iinil 
Haiizen'');  Leiile,  deren  milder  Nacken,  wie  Seneca  einmal  sai^l,,  auf  einem  lleu- 
l)ilndel  oder  einem  allen  INilsler  im  (areiis  aiisrulile,  deren  einzige  Eiiösniij^  dtir 
Tod  in  irgend  einem  einsamen  Winkel'). 

I)ei-  Massenanliäufuug  des  Ik'Ilelprolelai'iales  entspraeli  die  Ansdeiinnng  des 
(iaiiner-  und  \  erhrecherlh  ums  in  Itum.  zu  welchem  Jones  nalurgemäss  ein 
grosses  (loiUingenl  siellhv).  Von  dei-  l'iille  des  ciiminelleii  kranklieitsstotfes,  der 
sicli  in  dei' ill)ervi)lkerlen  Wellsladl  angesammeil  halte,  auch  tuir  eim^  annjiiiei-nde 
Ndrslellung  Zugewinnen  ist  uiimüglicli;  es  nuiss  uns  geniigen ,  einige  charakle- 
rislisdie  Momente  her\oiv,uhelien.  \N  ahi'end  man.  w  ie  l'linins  lienicrkt,  in  IVilher-er 
/.<'il  in  den  nacli  der  Strasse  zugeh(>nden  Fenstern  ofl  Grilnes  und  Blumen  gezo- 
gen, war  man  zu  seiner  Zeil  wegen  des  »zaidlosen«  Haubgesindels  genöthigl,  sich 
sell)Sl  die  y\ussiciil  zu  verbauen'').  Und  dass  es  sieii  hier  nicht  bloss,  wie  man 
geglatdit  hat,  um  eine  vorübergehende  Steigerung  der  riisicherheil  in  l'dlg(^  des 
liiiigerkiieges  m>ii  (i'.l  handelte ,  zeigen  die  Schildeiiingeri  .lincMials  und  .\uss(!- 
riiiigeii  der  Ueclilsi|u<'llen  "1  zu  (lenilge.  Schaarenw eise  sti'ömte  das  (iauner-  und 
Bandilenthimi  /usammen.  um  imtiewiihle  dei' Weltstadt  Sicheilieit  vor  dem  Atlge 
des  (iesetzes  und  Ki'werl)  zu  sudieii;  eine  liinwanderung  die  sich  liesonders  dann 
nocii  wesentlich  steigerle,  N\enn  nach  den  Schlu|)i'winkeln  der  Verbrecher  in  den 
pomplinischcn  Siimi)l'en  oder  im  Fichtenwalde  sildlicli  des  Volturnus  militärische 
Kazzias  unternommen  wm-den.     »Dann  laufen  sie  alle  liierluM',  meint  .luvenal,  wie 


I)  Scncca,  Coiitni\.  V,  33;  l)r  \\[.i  luMta  '2ö ;  De  rlnii.  II,  C.  ,lii\ciial  V,  S;  MV,  13'.. 
.Vmiiiian  XXVII,  3,  6.  V,;^l.  ilio  all.^umciiic  Scluliloruii.i;  des  lumisclu'ii  tirltlcrlluinis  licl  l'ricd- 
landcr  l\  ifylL 

■2)  C.f.  z.  I!.  Marlia!  X.  .'i,  5  II'.     Von  cinoi-  Bcttlcrcxislonz; 
(»rcl  caiiinas  [laiils  impi'ohl  liiiccas. 
Uli  DeceniliiM'  loii.i^us  cl  iiiadcns  hruma 
Clususinii'  f()i'iii\  triste  friüiis  cxlciidal. 
3     Wie  ■/..  R.  \or  der  poi'la  C.apciia   Im  llalii   der  Küciia.    ,hi\oiial  III,  lii:   ojinlis   iiicndiiat 
Silva  Camcnis. 

4)  Grobes  Klcioiibidd.  V.iil.  .Marlial  I.  c.  und  IV,  53,  6;  Seneca,  Goidrov.  I,  7,  18;  Jiive- 
iial  V,  II. 

5)  .Invcnal  IX,  l'iO.     Marlial  IV,  53. 

6)  .Marlial  X,  5;  XIV,  81.  Vül.  auch  die  .Schildoruiii;  hei  .\nmiianns  .Mai'cellinus  .VIV,  25: 
K\  linl)a  vero  iniae  sortis  et  pauportinae  in  labernis  ali(iui  pernoelant  vinariis,  nonnulli  vela- 
biis  nnil)raculoi'uiu  tlieatralium  latent. 

7i  Rom  bietet  ein  drastisches  Beispiel  zu  der  Bemerkuni;  von  Sehadle  (Kapitalismus  .S.  700), 
dass  der  unredliche  und  nnprnductive  Erwerb  der  Armen  durch  Bettel-  nnd  Kigentluimsver- 
lelzniis;  die  folgerielitit^e  Gej^enw  irkniig  von  Gaben  sind,  die  am  meisten  \on  unredlich  nnd  un- 
productiv  erwerbenden  Reichen  vielleicht  als  eine  Art  .Sülmegeld  gereicht  worden  sind. 

8)  H.  N.  XIX,  59  :  .lam  in  fenestris  suis  plebs  urbana  in  imagine  hortorum  cotidiana  ocu- 
lis  rura  praebebant  antequam  praetigi  prospectus  omnis  coegit  multitudinis  innumcrac 
saeva  latrocina t io, 

9)  Vgl.  z.  B.  Paullus,  De  ofl'.  praef.  vig.  3  Dig.  1,15:  cITracturae  fiunt  plernmf[ue  in  insulis 
in  horreisque,  ubi  homiiies  pretiosissimam  parlcm  foitunarum  suarum  repoiinnl. 
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gi'lici;l('  Tliicri'  zu  iliicii  riillcrpl.il/.oii« ')■  Dnlier  ist  :ni<-li  die  1  ii.siclicilicil  in 
Rom,  zimul  sie  ikk'Ii  diiri'li  (li<'  «■ni;(Mi  und  winklii^cii  (!;i.sscii  l)Cgilnslii;l  wurde, 
immer  eine  sehr  lirosso  s^el)liei)en,  trotz  der  iniiiläriscli  iiri^;niisir-lcn  Polizeimann- 
schaft von  7000  Manu,  die  seit  August  uiit  dem  SieiierlieilsdiuiKsle  helraut  war'^). 
»Nicht  fehlen  wird  es  an  Leuten,  dich  zu  |)lilndein,  wenn  die  Häuser  sich  ge- 
schlossen und  jeder  Uiegel  der  eingeketteten  linden  verstummt  ist«-). 

Wir  hai)en  hier  allei'dings  lüsclieinungen  vor  uns,  die  zum  Tiieil  in  der  Na- 
tur (Um-  grossstüdlischen  EnUviekluni;  ilix'rliaupl  licgriiiidct  sind  und  daher  in 
allen  iirossen  Stadien  aller  und  neuer  Zeit  wiederkehren,  mag  auch  die  Inlensität 
ihres  Auftretens  eine  noch  so  verschiedene  sein.  »Die  Ilauptslatlt,  sa^it  —  fast 
mit  den  oben  angeführten  Worten  Sallusts  und  Juveuals^)  —  ein  Irelllicher  Beo- 
bachter des  modernen  Berlin  ■'),  übt  eine  niagnetische  Anziehungskraft  aus  auf  alle 
Persönlichkeiten,  die  mit  dem  Gesetze  auf  dem  Kriegsfuss  stehen.  Aus  dem  gan- 
zen Lande  strömen  hier  die  arbeil.sscheuen  und  verbrecherischen  Elemente  zu- 
sammen, die  in  Folge  der  Ausdeimung  der  Stadt  leicht  einen  Versteck  oder 
Schlupfwinkel  finden«.  Und  dass  nicht  bloss  Rom ,  sondern  die  Grossstädte  des 
römischen  Reiches  insgemein  unter  diesem  proletarischen  Zuwachs  scldimmster 
Sorte  zu  leiden  hatten,  gehl  zur  Genüge  aus  den  das  Sladtprolelariat  betrellenden 
Äusserungen  christlicher  Schriftsteller  und  Kanzelredner  hervor,  auf  die  wir  im 
Verlaufe  der  Darstellung  zurückzukommen  haben.  —  Allein  so  wenig  sich  ver- 
kennen lässt,  dass  uns  hier  bis  zu  einem  gewissen  Grade  l^"pische  Erscheinungen 
entgegentreten,  eben  so  gewiss  ist  es  andererseits,  dass  jenes  sociale  l  bei  sicii 
intensiv  und  extensiv  kaum  irgendwo  mit  der  Stärke  fühlbar  gemacht  hat,  als  im 
Mittelpunkt  des  Wellreiches,  wo  alle  Momente,  die  zur  Entwicklung  desselben 
beitragen  konnten,  in  potenzirtem  Masse  gegeben  waren. 
Analoge  social  0  jyj^Q  sollte  slaubeu,  dass  man  sich  sorgfältig  gehütet  haben  wird,  die  Inr  die 

Missstande  in  n  '  o  i.  o 

ConstantiDopei.  ßgj-ig^ jjmig  ^gj.  Hauptstadt  von  der  re[)ublikanischen  Zeit  her  massgebend  gewor- 
denen Grundsätze  der  socialen  Politik  und  mit  ihnen  die  schweren  gesellschaft- 
lichen Übelstände,  welche  dieselben  dort  wenn  nicht  ins  Dasein  gerufen,  so  doch 


1)  III,  306: 

Ai-mato  quoties  tutae  custoile  tcneiitui- 
Et  Pomptiiui  palus  et  Gallinaria  piiius 
.Sic  indo  liuc  omiics  tamiinam  ad  vivaria  curriiiit. 
Vgl.  IVnior  über  die  Ansainnilung  dos  Bainlili'iilliums  in  der  Umgebung  der  Ilan|ilst;idt  l-estus 
in  Bezielmng  auf  die  silva  Naevia,  4  .Millien  von  Rom  [s.  v.  Nacvia).    Vgl.  Asconius  zu  Cicero 
pro   Milone  c.  7;    Horaz,  Sat.  1,  8,  17  über   das    esquilini.sclie  Feld    als  Zulluelilsstiitte  des 
Uiebsvolks. 

2)  .Mommscn,  Staatsrecht  11,  976^.  Hirselifeld,  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  i-ü- 
misclien  Verwaltungsgeschiehte  S.  142. 

3)  Juvenal  III,  305,  cf.  XIII,  145.  Tibull  i,  ä,  -25.  Über  die  Unmöglichkeit,  die  .Stadt  auf  die 
Dauer  von  gewissen  gefabrlielien  Elementen  zu  säubern,  vgl.  Taeitus,  llist.  I,  ii:  Genus  liomi- 
num,  quod  in  civitate  nostra  et  ve  tabi  tur  sempcr  et  reti  neb  i  tur. 

4)  Catilina  c.  37.  Juv.  Sat.  III,  308.  Vgl.  auch  Taeitus;  urbem  ...  quo  cnnela  umliciue  alioeia 
aut  pudenda  confluunt  celebranturque  (Ann.  XV,  43). 

5)  Berliner  städtisches  Jahrbuch  '1874l  S.  189.  Vgl.  fiii-  Paris  und  Limdim  Koscher,  System 
III,  41  Anmcik.  22. 
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wcschllii'li  Licstfi^crl  liatlon,   aiil'  .indcrf  L;i-()sssl;idlistrhe  Ceiilrcn  zu  illifi-tiMizcn. 
Uiul  (liicli  lialicii  CS  (lio  pi'r.siiiiliclicn  Neigungen  und  Inlcresscn  der  Ciisai-cnpolilik, 
wolclie   si>    iiiaiiclu'ii    iicsiiiiili'ii    li('\oIk(M-imL;spoIiti.sclion    (iesi('lils|)uiikt    in    (1(M1 
lliulerijrund  (lr;iiii:lcii ,   aiicli  dazu    koninion  lassen.     So  Ir-ug  man  kein  liedenken, 
das  schon   vnn  Aiii^ust   in  .seiner  Verderl)lieiikeil  crkainile  l.argilionensyslem  in 
ilei-  (lui-cii  Conslaiilin  neuhei^rilndeten  Ilaupistadt  des  Ostens  einzufflhren 
und  so  aueli  hier  dieselben  Missstände  i^rosszuziehen ,   an  denen  Westroin   seit 
.lahrhunderlen  krankte.     Das  eitle  Streben  des  Irnpi^rators  aus  dem   neuen  Koni 
in    jeder  llinsiclil  ein  .\|)bild  des  alten  zu  machen'),  suelile  seine  HelViedigung 
auch   in  der  Liew  innuni;  einer  mofiliciist  hohen  B(>viilkeruni;sziller,  auf  dass  der 
gleiche  Itani;  inid  die  I^benbiirtigkeit,  dii;  man  der  neuen  Residenz  zudeeretirte'-), 
schon  durch  di(^  äussere  Grösse   der  Stadt  sich  documentire'').    Das   natürliche 
Wachslhum,  welciies  die  ausserordentlich  glückliche  Lage  und  die  Verlegung  der 
(lenlralleiliuig  des  Kelches  derselben  in  Aussicht  stellte,  genügte  der  kaiserlichen 
Cngeduld  nicht.     Der  ganze  grosse  A])])arat  der  in  Kom  althergebraclUen  Wirlh- 
schaflspolilik  mit  seinen  ordentlichen   und  ausserordenliichen  Spenden  an  Krod, 
l'Meiseh,  Wein,  ()l  u.  s.  w.  wurden  alsbald  aucii  hier  in  Bewegung  gesetzt  '),  um  so 
schnell  als  möglich  zahlreiche  Ansiedlermassen  lierbeizulockeu  und  dem  Thron 
aucii   in  der  neuen  Residenzstadt  in  den  Huldigungen  einer  grossen  Volksmenge 
eine  glänzende  Folie  zu  geben.     Boshaft  aber  gewiss  nicht  so  ganz  ungerecht  hat 
der  Heide  Eunapius  dieses  Bestreben  Gonslantins.  eine  Provinzialsladl  mit  einem 
Schlage  auf  das  .\ivcau  einer  Gross-  und  Weltstadt  zu  erheben  mit  den  Worten 
gekennzeichnet ■'):   »Aus  den  unterthänigen  Städten  führte  er  nach  Byzanz  ein  Volk 
zusammen,  damit  recht  viele  Betrunkene  im  Theater  ai)\vechsclnd  ihm  klatschen 
und  den  M'ein  Aon  sich  geben  möchten.    Es  geliel  ihm  der  Jubelruf  von  L(niten, 
die  ihrer  Sinne  nicht  mächtig  waren,  und  er  hörte  sich  gerne  nennen  von  denen, 
welche  überhaupt  an  keinen  .\anien  denken,  wenn  er  sich  ihnen  nicht  durch  täg- 
liche Gewohnheit  aufdrängt«.   —  Doch  sei  dem.  wie  ihm  wolle,  sicher  ist  jeden- 


1)  Sozomenus,  Hist.  ccci.  II,  .3:  ir  nüai  öl  ötKui  Gnovä<'ta(t;  iffaixitXov  ri/  7iii()k'Iiuloti 
'P(ö/x>!  ri;y  h/jojyv/JOf  etvTM  noliv. 

2)  Cf.  Sozomenus  16.    Byzanz  in  Allem  xii'Püifxt]  öuönuoi: 

3)  Cliarakteristiscli  für  iliesc  Anschauung  sind  die  Äussornngeii  d{-s  Ilinierius  in  (Um-  zu 
Constantin(>i)el  vor  Julian  gehaltenen  Rede  (Oratio  VII)  c.  8:  äancQ  yiiQ  ir  öq/uoj  rov^  ).l9-ovi  h 
ynvn'iii  oviui  x«l  i]  nöXif  im  niyi'hBi  lo  tr;s-  o)Qa^  (iy&of  tyxixo<acci.  Cf.  c.  12:  (UA«  y(iQ  iäei 
toaovToi  xd'i  Tr;).(xoih(i>  /jeyiO^si  ttoXcm;  laöfiEXQ  ov  vn  KQysty  xctl  ziöi'  oIxtjtoquji'  to 
TiXi/  Qojuci.  El  yhn  iiaiiftet,-  ovnuvov  xoa/xog,  xal  noXews^  xXing  olxi]TOQei.  Dagegen  hat 
das  für  die  Zeit  überhaupt  charakteristische  Bestreben  der  damaligen  »Metropolen",  sich  hin- 
sichtlich der  »Grösse«  den  Rang  abzulaufen,  trelTend  gegeisselt  Joh.  Chrysostomus  hom.  XVII  ad 
|iop.  Antioehenum;  il  Jf  ii^iuifia  di'cti  foui^Ets'  TröAfios'  (sc.  tÖ  fiiycS-of)  ivynrjaov  noaot  noni'n- 
xvTToi,  nuaot  ftdXaxot  xrtl  <fieq)9aQfiiyot  xcc't  fivn'nov  yi/uoi'rcs'  xiixmv  xoii'uiuovai  aoi  zr^g 
(iSlns  riivCTjg. 

i]  Codinus  de  orii-'in.  Const.  (cd.  Bonn)  p.  16.  Cf.  Suidas  s.  v.  UttUtilvot ;  Chron.  Pasch. 
(ed.  Bonn)  p.  33t  und  533;  .loannes  Malalas  (ed.  B.)  p.  322.  Zosimus  (II,  32)  ziihlt  dieses 
System  mit  Recht  zu  den  nach  seiner  Meinung  vcrderbliclien  Massregeln  der  Regierung  Con- 
staiitins. 

5)   Vilae  Sophibtariirn  ed.  Boi.ssonadc  p.  22;    cf.  BurckhardI,  Constantiii  .S.  470. 
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liills  und  wild  (liiii'li  iiusdiiu'kliclii'  Zeugnisse  l)cslätigl,  diissdic  kiliisllicli  licrlici- 
geffllirtc^  Ziniiilime  der  Bevölkerung  in  gar  keinem  Vorluillniss  zu  dein  wirklielien 
Ik'dilrriiissc  sland ').  Sic  eillo  der  w  irtliscliarilielieii  {".nlw  ickliini;  der  Stadt  so 
weil  voraus,  dass  hei  der  IJuuiüglielikeil,  den  andiangendeii  .Massen  genügenden 
Erwerb  zu  schaffen,  auch  hier  bald  das  Elend  einer  sielig  wachsenden  schichlen- 
weisen  Übervölkerung  sich  fühlbar  machte  und  dei-  Hegiorung  die  dauernde  N'oth- 
wcndigkeit  auferlegte  einen  beträchtlichen  Theil^)  der  Bürgeisehaft  auf  öllenlliche 
Kosten  vor  dem  Hunger  zu  sciiiltzen,  wobei  zugleich  die  Politik  Westroms,  den 
Brodfruchtertrag  der  Provinzen  auf  dem  Wege  der  Besteuerung  für  die  Haupt- 
stadt nutzl)ar  zu  machen,  im  weitesten  Umfang  —  zum  Theil  direet  auf  Kosten 
der  alten  Welthauplstadl  —  für  die  neue  Capitale  zur  Anwendung  kam '). 

Es  ist  mir  immer  ein  Räthsel  geblieben,  dass  man  die  Art  und  Weise,  wie 
der  römische  Cäsarismus  das  hauiJtstadlische  Armenwesen  als  Staatssache  be- 
handelt hat,  gegenüber  der  im  Alterlhum  schon  früher  z.  B.  in  Attika  so  bedeut- 
sam entwickelten  G em e i ndearmenpllege  als  einen  Fortsehritt  hat  preisen 
können.  W  enn  man  sich  die  verhangnissvoUen  Wirkungen  dieser  Staatsarmen- 
pllege  \  ergegenw  ärtigt,  w  eiche  der  grossten  um  ihrer  politischen  Bedeutung  w  illen 
privilegirlen  Gemeinde  die  Sorge  für  ihre  Armen  giinzlich  aluiimml  und  diesellte 
auf  das  Land  abwälzt,  so  erscheint  es  in  der  Thal  kaum  begreiflicli,  w  ie  es  Momm- 
sen  gevvissermassen  als  die  Krone  des  socialen  Reformwerkes  Gäsars  zu  rühmen 
vermag,  dass  er  durch  seine  Neuordnung  des  römischen  Frumenlationssystems 
»zuerst  das,  was  in  der  beschrankten  Enge  des  attischen  Lebens  Gemeindesache 
geblieben  (die  Sorge  für  die  Armuth),  zu  einer  organischen  Slaalsinsliluliou  ent- 
wickelt« habe^).  War  doch  diese  Verallgemeinerung  oder  Verstaatlichung  eben- 
sowenig für  den  Bevolkeruugszusland  des  also  privilegirlen  Gemeinwesens,  wie 
für  das  Land,  auf  dessen  Kosten  das  Privileg  gegeben  war,  ein  Segen!  Nicht  nur, 
dass  die  an  die  Stelle  der  Gemeindelhäligkeit  tretende  Slaalshülfe  die  Ansiirüche 
an  Ort  und  Stelle  ins  Ungemessene  steigern  musste,  da  die  localen  Armenbehör- 


1)  Cf.  Zosiiiius  II,  35:  ev^'iae  i/^r  Ku)i-aT(ci'Tti'i>vn<>).i)'  th'  ftiycO^of  nnkito^-  atpötSint  ftiyi- 
air^s  üaiB  iy  itvtii  nXrj^of  iiniq  rii>'  /(i6(«r  avr  icyuyeiy.  N;Kh  Sozunieiius  11,  3  hatte 
Byzanz  sclion  im  5.  Jahrliunilert  die  BevülkcrungszilTcr  Roms  überschritten.  Cf.  Hieron.  Cliion. 
bei  Sclione,  Eusebius  II,  p.  192:  dedicatur  Constantinopolis  omnium  paene  uibium  nuditate. 
Cf.  Anonym.  Vales.  §  30  bei  Eyssenharilt,  Animian.  p.  334. 

2)  Nähere  Angaben  über  die  Zahl  der  Empfangei-  fehlen.  Sokrates  berichtet  zwar  uelegcnl- 
lich  der  zur  Beslrafung  eines  Tumultes  von  Constanlius  verhängten  Reduction  der  üirentlieheii 
Spenden:  ii(f().uii' tov  ant-qtaiov  lov  nunaa/titivioi  niioa  lov  rrccXQo^- iivTOv  r,uen>;a!(if  i'Jitn 
xiaattQHi  fAvqiMai.  öxxii  yao  lyyhi  /uvotaife^-  txoor^yovi'TO  TTQoieQov  tov  aiiov  ix  T!;i  'IXfecei'- 
äQitov  xofxil;o^ivovn6'keu)i.  Allein  es  kann  liier  nur  das  Koniquantum,  nicht  die  Empfäiiger- 
zahl  gemeint  sein.  Cf.  über  die  unentgeltlichen  Brodvertheilungen  Themistocles  or.  XXIII, 
p.  352  ed.  Dindorf.  —  Die  proletarisirend  e  Wirkung,  welche  das  An  nonarsy  stem 
auch  hier  zur  Folge  hatte,  deutet  Sozomeiius  111,  7  an,  indem  er  die  Reduction  des  Constan- 
lius mit  den  Worten  motivirt:  vnoXaßuiv  'iaiai  vno  iQvrf'.i  xm  Qttaim't,.;  als  Folge  der  Lar- 
gitionen)  rohi  noilo'v.;  (tqiovt'iaf  hoiuov.;  £(V  aiuaeii  f irr«.  Daher  auch  der  eri'pytroi-  oji^.oi 
bei  Procop  De  aedif.  1,  I,  der  den  Nika-Aufsland  unter  Justinian  herbeiführte. 

3)  Cf.  Cod.  Theod.  XIV,  16 IT.  und  46.    Cod.  Just.  XI,  44  und  27. 

4)  R.  G.  1II5,  491. 
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den  kein  persönliches  Interesse  ;iii  der  Veiringcrunt;  der  Aiinciiziilil  ImIIiii  und 
zui;leieh  die  Bewegung;  der  Bevoliicriiiii;  iiMtiirgemiiss  eine  versUirkle  Kieiilung 
iijicli  dem  in  so  ausserordenllielier  Weise  hegilnsfigleri  sUidliseiien  (lenlrum  ;in- 
iiaiiiii.  sdiidern  es  lag  aueii  andererseits  die  (ielalir  nahe,  dass  man  —  einmal  daran 
gewiiliiil.  der  einzelnen  (ienirinde  die  .Millel  des  Staates  dienstliai-  /n  niaehen  — , 
iljx'rail,  \\(i  es  die  politische  IfedeiUuiig  eines  Ortes  räthiich  erscheinen  liess,  iilin- 
liclie  Begünslignngen  auf  Kosten  des  Slenerliscus  ertheilte  und  anch  die  Armen- 
pflege anderer  (Irossstädle,  die  weit  besser  Gemeindesachc  gehliehen  wiire,  als 
»Slaatsinstitution«  hehandclle.  In  der  That  wissen  wir  heslitnnil  von  den  Städten 
Antinehia  und  Alexandria,  dass  sie  regelmässig  Subventionen  von  Seiten  -^"t"":'".» 
des  Fiscns  für  ihre  Armen  genossen'),  eine  Megilnstigung,  deren  einseitig  politi- 
scher Charakter  seilen  darin  zum  Ausdruck  kdiriinl,  dass  sie  zur  Strafe  für  illoyales 
Verhallen  wieder  zuriickgenominen  werden  konnte.  So  wurden  z.  B.  hei  der 
politischen  Degratlation  der  Stadt  Antioehia  ,  als  dieselbe  in  l'olg(^  des  Aufslaudes 
vom  .lahre  387  ihres  Metroiiolitancharakters  für  verlustig  er'klärt  ward,  gleich- 
zeilig  die  Kornspenden  an  die  Armen  aufgehoben'^);  während  wieder  zu  anderen 
Zeiten,  z.  B.  gelegentlich  des  Aufenthaltes  Kaisei-  Julians  daselbst,  die  Kornmaga- 
zine der  im  Umkreise  gelegeneu  Städte  geleert  wurden,  um  die  Brodpreise  in 
Antiocliia  lierab/.udrücken''). 

Zu    welchen    (lonsequenzen   diese    Begünstigung    der    grossen    städtischen  ^''.1?'""*d''*-"" 

'  n  o       o  r^  seitigen  Begun- 

Centren  führte,  dafür  liefert  die  Thatsache  ein  drastisches  Beis])iel,  dass  man  die  Groi^suatrin 
Pros  inzialen  sogar  zu  den  Kosten  der  hauptstädtischen  Lustbarkeiten  beizusteuern  'K.'iiserzeit." 
zwang.  So  sahen  sich  manche  Gemeinden  lUyriens  und  Achajas,  die  ohnehin 
unter  dem  Abströnu'n  der  Bevölkerung  nach  der  neuen  Capilale  zu  leiden  hatten, 
durch  jene  auf  ihren  Curialen  lastende  Beitragsiillichl  zu  den  Spielen  in  Constau- 
tinoi)el  geradezu  an  den  Band  des  finanziellen  Buins  gebracht'').  Und  ähnliches 
wiederholte  sich  in  anderen  Reichstheilen,  z.  B.  in  Afrika,  wo  die  Priester  der 
ganzen  Provinz  zur  Veranstaltung  von  Spielen  in  der  Landeshauptstadt  Carthago 
verpflichtet  waren  ^),  deren  Lustbarkeiten  ohnehin  einen  so  übermässigen  Frem- 
dcnzudrang  zur  Folge  hatten,  dass  sieh  die  Regierung  veranlasst  sah,  einer  ganzen 
Classe  von  Besuchern  aus  der  Pro\iuz,  unter  deren  überlanger  Abwesenheit  die 


1)  Vi-'l.  Iiiiisii'liliii'li  AiiliiH-hi^is  .liiliiin  MisopoiioiiüS  [).  liGS  vi\.  llcrllciii  iiml  l,ili:uiius  I, 
p.  659  Hoiske.  Iliiisiclitlicli  .\lo\iiniiii;is  t.  2  Cod.  Tlioud.  XIV,  26  und  die  in  Golliorrods  Com- 
iiicnlni'  dazu  aufiii'fülirlcii  Sicllcii,  wozu  ;dlerdiiij<s  zu  l)om('rl»i'ii  ist,  dass  (iotliofri'd  fal.';cldich 
auch  Actio  3  ,<yn.  Cliaiced.  (Mansi  VL,  1013),  die  sich  auf  die  liliyschcii  Kirchou  bezieht,  auf 
Alexandria  bezogen  hat  und  dadurch  zu  falschen  Schlüssen  auf  den  Charakter  der  alexandrini- 
schen  Largitionen  verleitet  worden  ist. 

2)  Libanius  a.  a.  0.,  wo  aufgezählt  wird,  was  durcli  die  kaiserliche  Ungnade  die  Anliochcner 
damals  verloren:  xrcl  9t<tj.iuTiot'  il'dr;  xa'i  Xni'aaafirii  dt-  xal  ir^y  avzt-f  yr^y  tj  noXn,  x«l  xt^v 
KVTOV  xqocpriv  o  Tiivr^s.    Vgl.  auch  Hug  a.  a.  0.  -S.  17. 

3)  Julian  a.  a.  0. 

4)  4  Cod.  Theod.  XV,  'y. 

5)  145  und  176  Cod.  Theoil.  XII,  1.     Vgl.  dazu  den  Conunentar  Golliofreds. 
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provineicilfii  liilcrcssoii  lillon,  eine  Maximalfrist  filr- den  Aufcnlhall  in  (liirüiago 
zu  setzen  '). 

Wdlihneineiidc  Het;enleii  lialieti  derüleiciien  allerdiiitis  beklagt,  so  z.  li.  .luliaii 
die  üustuueriinf;  der  Art;iver  für  die  in  Korinlii  al)i^clialU;nen  Spiele-);  man  liat 
wohl  avich,  wenn  der  Druck  uncrlräglicli  wurde,  wie  in  dorn  oben  genannten 
Falle  der  illyriseh-achaischen  Städte ,  Krleichterungcn  gewährt,  allein  zu  einer 
Andei-mig  des  Systems  hat  aueh  der  allgemeine  wirthschaflliehe  und  priülisehc 
Nieder-gang  in  den  letzten  .lahrhuiiderten  iler  Kaisei'zeit  nicht  gefUlii't.  Wir  l)c- 
gegnon  bis  zuletzt  derselben  ängstlichen,  trotz  der  allgemeinen  Misere  an  dem 
hergebrachten  enormen  Aufwand  möglichst  festhallenden  Fürsorge  der  Uegierung 
fili-  die  IJelustigung  und  Ernährung  der  Besölkerung  der  grossen  städtischen  (ien- 
tralpunkte  des  Ueiehes;  —  eine  Fürsorge,  die  grell  abslicht  von  der  immer  schlim- 
mer sich  beraerklich  machenden  Unfähigkeit  der  Staatsleitung,  den  Provinzen 
wenigstens  durch  die  Aufrcchthaltung  einer  geordneten  und  gerechten  Verwaltung 
eine  ]M-Ieiehterung  zu  schallen  inmitten  der  alluemciuen  Verarmuns,  an  welcher 
der  alternde  Staat  selbst  mit  seinen  ins  Masslose  gesteigerten  finanziellen  Ansprü- 
chen einen  so  wesentlichen  Antheil  hatte. 

Kein  Wunder,  dass  der  Zudraug  nach  den  grossen  Städten  fortdauerte, 
während  die  erschöpften  kleineren  Gemeinden  und  das  platte  Land  verödeten! 
So  sehen  wir  z.  B.  in  der  Zeit,  wo  Mailand  noch  in  mächtigem  Aufschwung  be- 
griffen w  ar,  \achl)arorte,  w  ie  Yercellä,  entvölkert  luid  halbverfallen  '■').  Wie  rasch 
hat  dagegen  Rom  die  Folgen  der  von  Alarieh  herbeigeführten  Katastrophe  über- 
wunden !  Schon  ein  paar  .Jahre  nachher  konnte  der  Stadtpräfect  dem  Kaiser  schrei- 
ben, dass  von  ihm  an  Einem  Tage  14000  neue  Bürger  in  die  Listen  eingetragen 
w  orden  seien  und  die  zur  Vertheilung  ans  Volk  bestimmten  Vorräthe  für  die  durch 
Zuwanderung  täglich  wachsende  Menge  nicht  mehr  ausreichten ^).  Und  das  in 
einer  Zeit,  wo  man  sich  längst  genöthigt  sah,  zur  Bestellung  der  unbebauten  Land- 
strecken vom  Tiber  bis  zu  den  Seealpen  kriegsgefangene  Barbaren  heranzu- 
ziehen =),  und  z.  B.  in  der  nahen  Provinz  Campanien  —  nach  einer  officiellcu  Be- 
rechnung aus  dem  Jahre  395  —  Mangels  jeder  Bebauung  528,042  Joch  Ackerlands 
versumpft  und  verlassen  waren''). 

Allerdings  muss  sich  die  Noth  dieser  Zeiten  durch  den  Rückgang  der  Industiie 
auch  für  die  grossen  Städte  fühlbar  genug  gemacht  hallen ,  ungleich  mehr  litten 


1;  Vpl.  Cod.  Tlicod.  il3.  (176)  wonacli  keine  Person  priesterlichen  Standes  iliren  .Viifentlialt 
über  fünf  Tage  ausdclinen  sollte. 

2)  Im  35.  Briefe. 

8)  Hieronymus  ep.  1;  olim  potens,  nunc  raro  est  liabitaturc  scaiirula.  Cf.  Momnisen  im 
C.  1.  L.  V,  633.  .lung,  Über  die  Bevölkcrungsverluiltnisse  des  römischen  Reiches;  Wiener  Stu- 
dien I,  384. 

4)  Olynipiodor  bei  Pliotius  od.  ßckker  S.  59. 

5)  Cf.  z.  B.  Vopiscus  Aurelian  48. 

6)  12  Cod.  Theod.  XI,  28.  tl)er  die  richtige  Auffassung  des  Begriffes  Canii>anien,  das  da- 
mals Latiuni  mitunifassend  vom  Tiber  bis  zum  Silarus  reichte,  vgl.  Nissen,  »iJber  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  römischen  Kaisergeschichle«  in  Syhcls  historischer  Zeitschr.  1S7S,  S.  257 
gegen  Hichter,  Weströmisches  Reich  S.  113,  der  nur  das  glückliche  Campanien  im  Auge  hat. 
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iil)or  oline  Zwoifi-I  tlic  kk'iiK'icn  SLidluciiiciiKlcii  iiinl  die  L.iikIw  iiili.s<'liiiri.  Die 
l^clzlcrc .  (lii  (l.is  pliillc  Liiiiii  \(iii  iliii  \  ('rhcciiiiiiicii  drv  tiLcliicti'  (icneralionen 
liiiidiiicli  \\  (Hlirndcti  I  liroii-  iiiiil  l!(lii:<'ikii('i;('  und  dcc  l'liltidcniniis/.ilüc  der 
It.iiliiiit'ii  iialiirj^criiiiss  iiiii  rncislcii  ui  Millt'idciiscliiiri  i;c/.i)i;('ii  wiwdi^  und  ;iiid('rer- 
s<'ils  diis  licrrschciidc  Aussani:un,i;ss\sU'in  der  alliiciiii'incn  NCrriii^cruni;  des 
|{()d('noiirai;es  nicht  cnllVinl  lU'clinuni;  lrui;'i,  —  die  Krstcicn,  da  sio  umnillcl 
bar  in  den  Kuin  der  l-undw  ii^lliscliall  dadurcli  hinein^ozoi^on  wurden,  dass  diu 
slädtischeu  Curialen  fUr  die  Aufliriniiuni^  der  Slouerii  des  stanzen  ihrer  Stadl  zn- 
i^etheillen  Territoriums  mit  ümcmi  Vermögen  haftclcn  und  daiicr  in  ToLe  der 
Zahiunusunt'äliiiikeil  der  hiiueilieiicn  I?esitz(^r  häulii;  an  ih'n  lictleistalt  kamen. 
Tvpisch  i.st  die  Seliilderunj;,  weh'he  'l'heothir'et  in  einem  Hricie  an  die  Kai.serin 
l'uieheiia  V(in  dem  liiende  seinei'  Diiteesanen  entwirft:  »l'^s  liegt  ein  .sciiwcrcr 
Druek  auf  d(>r  ganzen  Landscliaft.  Viele  T>andgiUer  sind  von  den  (Colonen  ver- 
lassen und  liegen  wilsle.  Und  doch  sollen  die  unglücklichen  Üeeur-ionen  dafür 
aufkommen,  die  unfähig,  die  Last  zu  tragen,  Iheils  völlig  heruntergekommen  sind, 
Iheils  sich  derselben  (hirch  die  Flucht  entziehen«'''). 

Diese  ganze  Knlwickluni;  konnte   nun  aber  anihirerscMts  wieder  luchl  olin(>  Kuckwirkung 

ilnr  allgonunuen 

Rückwirkung  auch  auf  die  grossen  Sliidte  bleiben.     Denn  die  Bewegung,   welche  ,;k"n";"is'^^i"i'" 

'^  '~  ?:5        rD)  Zerrüttung  auf 

durch  die  Ökonomische  Zerrüttung  sovieler  municipaler  Possessoren  und  des  niitt-  '''sfj™te°" 
leren  und  kleinen  Bauernstandes  in  die  Bevölkerung  der  Provincialstiidte  und  des 
platten  Landes  kam,  äusserte  sich  —  soweit  jene  Zerrüttung  nicht  zu  einer  Ver- 
mehrung der  Clientel-  und  Colonatsverhällnisse  führte  —  ualurgemäss  in  einer 
verstärkten  Einwanderung  nach  den  grossen  städtischen  Cen- 
Iren,  gegen  die  auch  die  Freizügigkeitsbeschränkungen  der  damaligen  Gesetz- 
gebung gewiss  nur  wenig  auszurichten  vermochten.  Die  Baschheit,  mit  der  die 
neue  llauptsladl  des  Ostens,  wie  Hieronymus  sich  ausdrückt  »durch  die  Entvölke- 
rung fast  aller  andern  Gemeinden«'')  emporwuchs,  zeigt  recht  deutlich,  wie  mäch- 
tig jenei'  Zug  nach  der  Grossstadt  war. 

Besonders  nahe  lag  es  dem  ländlichen  Proletarier,    dort  seine  Zullucht  zu  zmvaujcruug 

'■^  vom  platten 

suchen,  da  er  damit  nicht  nur  die  Aussicht  auf  Beiheiligung  an  den  materiellen  i--""!« '""J •'"■< 

'  ^       '-'  der  Provin/.. 

Vortheilen  und  Genüssen  gewann ,  welche  die  Regierungspolitik  den  grossstädti- 
schen Massen  gewährte,  sondern  sich  zugleich  auch  von  der  Kopfsteuer  befreite, 
welche  —  von  einzelnen  eximirten  Provinzen  al)gesehen  —  die  grundbesitzlose 
plebs  rusticana  im  Gegensatz  zur  plebs  urbaua  zu  zahlen  hatte '),  und  der  gegeu- 


■I;  Vi^l.  z.  B.  die  ScliiUlorun;;  Procops  Hist.  arc.  23  rd.  riunii  p.  1  29,  dii'  im  .\ll!.'tMiicinen  schon 
fiir  cino  viol  frühere  Zeil  iielton  kann. 

2i  Ep.  43.  Vgl.  Gregors  des  Grossen  Schreiben  an  die  Kaiserin  Constanlia  ep.  V,  -lä;  die 
Briefe  des  Basilius,  besonders  36,  37,  83,  84,  85,  HO;  und  l.il)anius  in  der  Oratio  de  angarlis, 
wo  ein  besonders  lebhaftes  BiUi  von  der  Verzweillung  und  dem  Jammer  entworfen  wird,  den 
der  Steuerdruck  im  Gefoli;e  hatte. 

3;   Vgl.  Sehüiie,  Euscbius  II,  192. 

4)  2  Cod.  Theod.  de  censu  XUI,  1 0  ;  cf.  Cod.  Just.  XI,  48.  Vgl.  Savigny,  Vermiselite  Schrif- 
ten U,  87;  Zachariä,  Zur  Kenntniss  des  römischen  Slcucrwcsens  der  Kaiserzeil:  Memoiren  der 
kaiserl.  Akademie  zu  Petersburg,  VII.  Serie,  tom.  VI  (1863)  S.  10. 
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illxT  a\icli  die  städtische  (leworhcslcuor '1  iils  diis  i^cringere  Cl)ci  crschciiicii 
iiiocliic.  VAn  seilt-  l)edeutcndes  Coiiliiiijoiil  zu  dieser  Masseneinwaiidcrunfj;  \(iiii 
Lnndc  lier  sl(^llt(!  jedenfalls  jene  Cliissc  li;ill>freier  (loionen,  die  sich  im  Verliiulc 
der  aili;enieinen  ai^rarisclien  Enlwickluui;  innncr  nieiir  als  der  eigenllicho  Träger 
der  M()denl)e\virthsciiafUing  lierausgei)ildel  halle 2).  Auf  dieser  zahh-eichon  Classe 
histele  der  doppellc  Druck  des  Ärars  und  der  stelig  sich  sleigcrnden  gulsherr- 
liehen  Aiisprilehe.  Wir  vernehmen  von  allen  Seilen  die  hiltersten  Klagen  über 
lias  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeil  iiTimer  riteksichtsloser  sieh  gellend 
machende  Streben  der  (Irundherrschaften,  aus  dem  Bauern  soviel  als  irgend  mög- 
lich herauszupressen,  um  auf  diese  Weise  den  durch  das  allgemeine  Sinken  der 
Uüdenrenle  herbeigeführten  Ausfall  in  ihi'cii  Kinkilnfteu  abzumindern.  »Wie 
missbrauchen  sie  die  armen  Landleule«!  klagt  der  grosse  Kanzelredner  Chryso- 
slomus  von  Anliochia;  »behandeln  sie  dieselben  humaner,  als  die  Harbaren? 
Leuten,  die  in  Hunger  darben  und  ihr  ganzes  Leben  im  Sch%veiss(>  ihres  Ange- 
sichtes verl>ringen,  scheuen  sie  sich  nicht  unerträgliche  Lasten  aufzuerlegen  und 
sie  noch  täglich  zu  steigern.  Mag  der  Acker  tragen  oder  nicht,  innncr  fordern  sie 
dasselbe«'').  —  Für  den  an  die  Scholle  Gefesselten  gab  es  keinen  andern  Aus- 
weg aus  all  der  Bedrängniss  und  Misshandlung,  als  die  Flucht,  hi  Schaarcn  ver- 
liess  der  Bauer  den  PQug^) ;  und  wo  konnte  er,  wenn  er  nicht  zum  Räuberhand- 
werk greifen  wollte ,  mit  grösserer  Zuversieht  erwarten  zugleich  vor  der  Verfol- 
gung seiner  Peiniger  sich  zu  bergen ,  wie  auch  sein  Leben  zu  fristen ,  als  im 
Getriebe  volkreicher  Städte'?  Die  Hazzias,  welche  die  Regierung  seil  der  Verord- 
nung Valentinians  II  vom  Jahre  382'")  gegen  die  arbeitsfähigen  Bettler  der  Haupt- 
städte vornehmen  Hess,  zeigen  deutlich,  welche  Massen  arbeilskräftiger  Individuen 
den  Städten  zuströmten  und  zur  Vermehrung  des  faullenzenden  frechen  Beltcl- 
proletarlals  in  denselben  beitrugen.  »Wir  haben  gefunden«,  heisst  es  mit  Bezie- 
hung auf  Gonstanlinopel  in  der  Einleitung  zur  80.  Novelle  Justinians,  die  gleichfalls 
dieser  Zuwanderung  ein  Ziel  zu  setzen  suchf'),  »dass  die  Provinzen  nach  und  nach 
von  ihren  Einwohnern  entblösst  werden,  diese  unsere  grosse  Stadt  aber  von  einer 
Menge  verschiedener  Menschen  und  namentlich  Landbauern  belästigt  wird,  w  eiche 
ihre  Hcimath  und  den  Acker  verlassen  haben«').    Eine  Beobachtung,  die  ohne 


1;  Die  übrigens  nur  in  grösseren  Zwisclienniumen  erlioben  ward  luul  aucli  nur  einen  Tlieil 
der  unleren  Classen  traf.  Vgl.  Bailmfen  ,  Grundlagen  der  Stcuerverfassung  des  iDniisilien 
Reicties;    Neues  rlicin.  Museum  II,  173.    Cf.  Vi  Cod.  Tlicod.  XIII,  1,  sowie  tit.  4. 

2)  Vgl.  Heislerbcrgk,  Die  Entstehung  des  Colonats;  sowie  die  dort  angefiilirle  Lileialnr; 
ferner  Jung,  Zur  Würdigung  der  agrarischen  VerlWilhiissc  in  der  rouiiselien  Kaiserzeit:  Sy- 
liels  lii.stor.  Zeitschr.  (1879)  S.  43. 

3)  Ilorn.  61  in  Math.    Cf.  Theodorel  ep.  LS  ;  .\ugusliu  ep.  341  ;   Gregor  der  Grosse  ep.  I,  44. 
4j  Vgl.  die  bewegliehe  Schilderung  des  heiligen  Ambrosius  von  Mailand  De  Naboth  e.  I,  1. 

5)  Cod.  Theod.  XIV,  18  De  niendicantibus  validis.  Cf.  Cod.  Just.  XI,  25,  vgl.  unten  im 
ü.  Capitel. 

6)  Vgl.  Capilel  5. 

7)  BVQO/iEf  yaq  ort  xttza  fxixqoi'  tu  ^tii'  ln<c(>j(i(ti  tü>v  iavtäf  oix>]TÖQtoy  yvfti'ovi'irti ,  ij 
/jEyf'tXrj  i!i  u'vxrj  nöXts  iiftüiv  ificrojc^eiif^  TiXtj^ovf  äintp  ooto  v  icf&QoiTKor  xit'i 
ftöX  tata  yaiaoywy,  räf  te  otxeias  nöXsis  xtd  T);y  yitoQyiai'  KnoXi^navovxiav. 
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Zweifel  bis  /.u  einem  iiew  isseii  (it^de  auch  auf  die  ill)rii;en  (irosssUidle  des  iteiches 
zutiaf.  Demi  wie  scIkui  die  seil  dem  :{.  .lahrhunderl  durchs  t;au/.e  Hcich  gehende 
ai;i-ari.selie  Heweguni; ')  Ix'weisl,  sind  die  alli;emeinen  Ursachen  des  l)eklat;(en 
ill)els  in  den  meisten  Provinzen  wirksam  gewesen,  wenn  man  dasselbe  aneli  in 
Constantinopel  besonders  schwer  empfunden  haben  mag,  da  hier  noch  der  massen- 
hafte .Aiidraiii;  der  \or  den  Uaub/.ilgen  der  Golhen,  Ikilgaren,  Slaven  Siciieriieit 
hinler  den  Widien  der  llanplsladt  suchenden  inUchtlinge  hinzukam. 

Ks  kennzeichne!  ferner  die  allgemeine  Situation,  dass  unter  der  inuner  be- 
denkliclier  anschwelU'uden  Masse  derer,  welche  gegen  Willkür  und  Uechtlosig- 
keil  in  der  Hauptstadt  Hülfe  zu  finden  hofften'-),  gerade  die  gegen  ihre  (Irund- 
herrcn  klagenden  Colonen  hervorgelioben  werden.  Schaarenweise  wandern  mit- 
einander oft  die  Colonen  eines  einzigen  Herrn  nach  der  Residenz,  um  p(M-sönlicli 
ihre  Sache  zu  führen,  auch  wo  —  nach  .luslinians  Ansicht—  die  Vertretung  durch 
2  oder  ."?  Genossen  genügt  hätte-').  Diese  Massen  von  Rechtsuchenden  führten 
in  der  Grossstadt  in  Folge  der  bei  dem  Andrang  unausbleii)lichen  Verzögerung 
des  Verfahrens  und  in  Folge  ihrer  Mittellosigkeit  ein  elendes  Leben'*).  Sie  stei- 
gerten die  Verwirrung-'),  welche  die  .Vnhäufung  von  Proletariat  aller  Art  ohnehin 
im  Gefolge  hatte,  und  bildeten  eine  standige  Gefahr  für  das  Bevölkerungsgleich- 
gewicht der  Hauptstadt,  da  viele  dieser  Leute,  zumal  wenn  sie  die  erwartete 
Rechtshülfe  nicht  gefunden,  nicht  mehr  daran  dachten,  zum  Pfluge  zurückzukehren 
und  selbst  die  kärglichste  Proletarierexistenz  in  der  grossen  Stadt  dem  Elend 
bäuerlicher  Hörigkeit  vorzogen.  Eine  Tendenz,  die  ohne  Zweifel  stärker  war,  als 
das  System  polizeilicher  Massregeln,  mit  denen  man  diese  Elemente  möglichst  ab- 
zustossen  suchte'^).  Wurden  doch,  wie  .Justinian  ausdrücklich  anerkennt,  durch 
den  auf  den  Provinzen  lastenden  Druck  auch  freie  Leute  in  Masse  nach  der  Gross- 
stadt getrieben,  denen  allein  die  Furcht  vor  der  herrschenden  Misswirtlischaft 
jeden  Gedanken  an  die  Rückkehr  benahm'). 

Wenn  die  grossen  Städte  des  Reiches  Dank  der  bekannten  Thatsache,  dass 
sich  —  trotz  der  Ausdehnung  des  Latifundieubesitzes  auch  über  die  Provinzen  — 


1)  Vgl.  ,Iung  a.  a.  0.  hos.  .S.  5S  f. 

ä)  Cod.  Theod.  Nov.  111,  1  1.1:  \  idrlis  .  .  .  ai;mina,  vidotis  calorvas  ad  c  ii  n  I  in  iii  in- 
finilas,  noti  soluiii  a  provinciis  verum  exlrcnio  orhis  Honuini  liiiiile  conlhienles  et  ailversnin 
suos  advcrsarios  eonquerentes;  (iiiod  profceto  nullafeiius  acc.idissel ,  si  in  loeis  intei;ritas  vel 
sevoritas  judieum  floruisset. 

3)  Novelle  80  §  2. 

4)  Ib.  §  10.  Vgl.  Procop  de  aed.  I,  1  I  iilier  ilie  N'iilldaj;e  der  in  iler  llanpislaill  zn--aninien- 
strilnienden  Recht  und  Hilfe  suchenden  l'riivincialen  ,  die  zum  Theil  ausser  .Stande  ein  (llKlach 
zu  linden  in  grossen  zu  <liesem  Zweck  unter  .lustiuian  eigens  erhauten  l'reiudeidogirliäusern 
beherbergt  werden  ninsslen. 

5)  ib.  §  9. 

6)  Vgl.  Capitcl  5  am  Ende. 

7)  Novelle  24  c.  3  (ed.  Zaebariae  v.  I.ingcnthal  1 ,  p.  1.17) ;  oTitoc  lir  tih  tTini>xiit<  i'd'oiiifi' 
nuhf  (ifltQomtov  fteatiis  ,  Tndw  rolf  invtüii'  nn^Jirm  xo^üiatti  ,  /.it)  ii).  avnninv  fi'iuiSttc 
nXi,!h>i  ('c  t' !i  o  Ol  n  0)  >■  f/'s"  f/e  lin'iinr  yTi'  IjKin'/JItJr  (hii  t'ijV  tinr  icnynrxmf  y.iiy.iiii'  ii'i,  !>u(i- 
i>oii^  y.j'k. 
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hier  ilio  bäuerliche  Klciiiw  iilliscliari  in  i^rdsscin  limriini^c!  hi'li;m|)lete,  liiii;j;erc  Zeit 
von  jenem  Andrang  iiindliehen  Prohilarinles  verschont  i.'el)iiel)en  sein  müssen, 
diiriii  NNcicIicn  die  Beseitigung  der  kleinen  \\  irllisc  IliIIimi  und  der  Sie^:  <h'r  I.ati- 
l'undienw  irlhseiud't  in  Italien  dereinst  fili'  Umii  so  \erliänL;niss\  oll  ge\\(>i'<len  war, 
so  niiiss  sich  jetzt  für  die  meisten  dieser  Stiidli^  die  allgemeine!  Zerrilll\iug  der 
liäuerlicIuMi  Vcrliiiltnisse  im  Ueieli  in  ganz  analoger  Weise  fUldhar  gemacht  haben, 
obgleich  sich  dieser  Vorgang  —  abgesehen  von  Constanlinopel  —  unserer  Kennt- 
nis« entzieht. 
FoiBon.i.i-  go  .sehr  nun  aber  aus  alle  dem  hervoruehl,  dass  in  den  allgemeinen  iioliti- 

Aimo.'ii^nwirih-  sclieu  uud  vvirthschaftlichen  Verhältnissen  der  späteren  Kaiserzeil  die  Tendenz 
ZU  einer  relativen  Übervölkerung  der  grossen  Städte  vollauf  gegeben  war,  so 
müssen  wir  hier  doch  noch  auf  ein  urspriltiglich  ausserhalb  der  S|)häre  des  Staats- 
und Wirthschaflslebens  liegendes  Moment  hinweisen,  von  dem  nicht  verkannt 
werden  kann,  dass  es  für  die  ungünstige  (iestaltung  des  grossstädlischen  BcNiilke- 
rungszustandes  ebenfalls  eine  gewisse  Bedeutung  gehabt  hat.  Wir  meinen  die 
christliche  Kirche  und  ihre  Stellung  zur  Wohlthätigkeitsfrage.  Bei 
der  grossartigen  Ausdehnung,  welche  die  Thätigkeit  des  Christenthums  auf  diesem 
Gebiete  annahm,  mussle  ja  die  Art  und  Weise,  wie  die  Kirche  mit  den  inmier 
reichlicher  lliessenden  Mitteln  des  gewalligen  in  ihrer  Hand  sich  eoncentrircnden 
»Patrimoniums  der  Armen«  schaltete,  und  die  Richtung,  welche  sie  der  Prival- 
w  ohlthäligkeit  gab ,  nothw  endig  auch  für  die  Bevölkerungsfrage  stark  ins  Ge- 
wicht fallen. 

Wenn  wir,  wie  schon  angedeutet,  die  Folgen  dieser  Wirksamkeit  der  Kirche 
Iheilweise  als  ungünstige  bezeichnen  müssen,  so  sind  wir  weit  entfernt,  das  emi- 
nente Verdienst  der  Armenpflege,  wie  sie  das  Christenthum  der  ersten  .Jahrhun- 
derte übte,  irgendwie  zu  verkennen.  Es  handelt  sieh  hier  im  Wesentlichen  nur 
um  die  zur  Herrschaft  gelangte  Kirche  der  uachconstantinischen  Zeit,  die  sich  w  ie 
in  so  manch  anderem  Punkte,  so  auch  in  Hinsicht  auf  die  Bethätigung  der  christ- 
lichen Charitas  schon  bedeutsam  von  der  Praxis  derjenigen  Zeiten  entfernt  hatte, 
in  denen  sie  noch  unterdrückt  oder  nur  geduldet  war.  Der  Gemeingeist  und  der 
Liebeseifer,  der  die  jugendlich  aufstrebende  Kirche  beseelte,  sowie  die  verhält- 
nissmässige  Kleinheit  der  Gemeinden  hatte  eine  Organisation  der  Gemeinde- 
armenpflege ermöglicht,  deren  weitgehende  Individuaüsirung  Geber  und  Em- 
pfänger in  so  enger  Fühlung  erhielt,  dass  die  Schädlichkeit  einer  dem  Bedürfniss 
nach  Grösse  und  Art  nicht  entsprechenden  Wohlthat  kaum  unbeachtet  bleiben 
und  daher  eine  im  Grossen  und  Ganzen  gewiss  segensreiche  Thätigkeit  entfaltet 
werden  konnte').  Das  änderte  sich,  als  die  Kirche  zu  einer  weltbeherrschenden 
Machtstellung  emporstieg  und  die  Bevölkerungen  des  weiten  Reiches  in  breiten 


1)  Ulilhorn,  Die  cluistlicho  Lieljcstluiliykeit  .ior  allen  Kirelie  (1882)  S.  115  IT.  17311'. 
Uatzinaer,  rieschiolite  der  klrcliliclien  Armeniinege  57  IV.,  der  fi-eilicli  von  seinem  speciliscli  kallio- 
lischen  Standpunkte  aus  den  im  Text  angedeuteten  Umbildungsprocess  niclit  zu  würdigen  ver- 
mag. Enimingliaus,  Das  Aniienwesen  und  die  Airnengesetzgebung  in  ilen  i  iii(>|iiiiselien 
Staaten  S.  3. 
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Massen  Aufnaliiiif  in  iliictii  Schoosse  faiidon,  zutii  Thril  einer  ;iusser(!n  NiHln'i;uii!4 
lolüend  odiM-  olme  inneren  Drang  von  der  lierisehenden  Slröniunt;  inil  forlgcM-issen. 
Meln-nnd  nii'lii'  inaelile  sieh  eine  i^ewisse  VeilUisserliciinng  des  kii-ehlielien  l.i'l»ens 
hemerkhar,  und  ein  bedeutsames  Syniplmn  derseilten  ist  es,  dass  an  Stelle  des 
alten  unbefangenen  Liebeseifers  mehr  und  mehr  der  (daidie  an  die  silndenlil- 
gende  Kraft  des  Alnioseus  als  Motiv  der  ehristiieheu  Woldtliätigkeil  in  den  Vorder- 
iirinid  tritt ').  Indem  aber  dieser  Glaube  vielfaeh  in  einer  rein  ;iusserlieheii  lu-- 
liillnnL;  des  Gebotes  der  Barmherzigkeit  sein  Geniige  fand,  (ihne  rechte  Uilcksieht 
(lai-auf,  wem  und  \\ie  gegeben  ward,  steigerte  er  die  in  der  Kii'ehe  ohnehiu  sor- 
handene  Tendenz  zu  einem  masseniiaften  und  |)rinci|)l()sen  Ahnosengeben -), 
welches  dem  PauiJcrismus  direel  in  die  lliinde  ariieilele.  Für  die  Kii-elie,  welche 
die  Vermittlung  zwischen  Geber  und  lünpfanger  ilbernahm,  erwuchs  aus  dic^ser 
lüilwieklung  der  christlichen  Mildthätigkcil  eine  gewaltige  Steigerung  ihriu-  Macht, 
da  ihr  dieselbe  die  Mittel  zufidu-te,  Tausende  und  aber  Tausende  von  ihrem  Al- 
mosen abhängig  zu  machen.  Die  alte  von  der  Genieitule  durch  ihre  Vorsteher  und 
Diakonen  geübte,  möglichst  indiv  idualisir-ende  Armenpflege  ist  in  voller  Aufliisung 
bcgrifTen:  der  Bischof  ist  der  grosse  Almosenspender  geworden '),  der  mit  \ ollen 
Händen  aus  dem  Patrimonium  der  Armen  die  Gaben  ausstreut  an  Würdige  uiul 
Unwürdige;  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ein  unverkennbares  Seitenslilck  /.u 
den  Liberalitätsacten  des  heidnischen  Cäsar'). 

Für  die  grossen  Städte,  in  denen  als  Mclropolitansitzen  sich  die  materiellen 
Ilülfsmittel  der  Kirche  vor  Allem  eoncentrirten,  lag  darin  eine  keineswegs  zu 
tmlerschälzende  Gefahr,  indem  sie  dadurch  für  das  ohnehin  von  allen  Seit(Mi  zu- 
strömende Proletariat  eine  noch  wesentlich  gesteigerte  Anziehungskraft  gewaimen. 
So  wird  z.  B.  unter  den  hauptsächlichsten  Ursachen  des  Wuchsthums  Consta  n- 
ti  nopels  das,  wie  wir  sahen,  die  Grenzen  einer  gesunden  BevölkerungszunahiTie 
weit  überschritt,  von  einem  kirchlichen  Schriftsteller  selbst  ausdrücklich  die 
Tiiatsache  hervorgehoben,  dass  die  Bevölkerung  der  Stadt  —  weil  fast  durchweg 
christlich  —  wetteifere  in  Werken  der  Barmherzigkeit  gegen  die  Dürftigen'').  Eine 


1 )  Charakleristi.sch  fUr  diese  EnlNvickluns;  ist  schon  r.ypriiins  Schrift  von  den  gulen  M'prken 
tiTid  Almosen:  »Wie  Wasser  das  Feuer  ausloscht,  so  das  Almosen  die  Sünde«  (eeeles.  III,  39), 
aiiüofülirt  auch  von  Hieronynius  ad  Pamaeh.  ep.  Sfi. 

2)  Vi^l.  die  mehrfachen  Warnuni;en  %.  I?.  des  liasilius,  sein  Geld  nicht  an  Va.üaboiiden  und 
Schmarotzer  wegzuüeben  und  damit  vonlie  Hunde  7,u  werfen  (vgl.  llieron.  cp.  ad  Pauliii.) ;  oder 
des  Ambrosius,  die  Glaubigen  mochten  sich  in  Acht  nehmen  ,  dass  nicht  der  Tlieil  ,  der  di-m 
liedürftigen  gehöre,  eine  Beute  der  Schurken  werde.  Trotzdem  will  auch  er  das  l'rincip 
absoluter  iMildthätigkeit  gewahrt  wissen.  Man  soll  ancli  den  Vagabunden  geben,  nur  weniger 
als  den  wirklich  Hülfsbedürftigen !  De  olT.  II,  10  und  16.  Vgl.  gegen  die  Uber-sehwenglichkeil 
der  Privatalihosenwirthschaft  auch  Hieronynius  im  Nekrolog  der  bekannten  Paula  ep.  108  ad 
Eustoehium.  tiin  charakteristisches  Beispiel  der  zur  Mode  gewordenen  Wohllhiitigkeit  bielel 
die  ep.  22  ad  Eust.  erwähnte  Dame,  die  unter  Voranlrilt  ihrer  Eunuchen  den  Armen  eigenhän- 
dig Almosen  austheilt. 

3)  Vgl.  L'hlhorn  S.  259  f.   Johann,  Erzbisehof  von  Ale\andria,  «der  Almosengeber«  genannt. 

4)  Vgl.  die  monatlichen  Korn- ,  Ol-,  Wein-  und  I'leischvertlieilungen  unter  Gregor  dem 
Grossen.    Joann.  Diaeon.  Vita  Gregorii  II,  26,  28. 

5)  Sozomenus  liist.  ecci.  II,  3:   joaovioy  ytto  ...  tniifu)xe.i' ,  (OS  xtd  roli  aiöimai  xu'i  /"(V 


ningziistäiiilt* 

der  spättTfn 

Kaiser/.fit. 
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Einsicht,  die  freilich  dadurch  werthlos  ward ,  dass  der  Aulor  keine  Ahnuni;  vnii 
der  Gefahrlichkeil  einer  aus  diesem  Motiv  entspringenden  VolksNciinchniiiL;  liat, 
ja  dieselbe  geradezu  als  einen  Vorzug  der  christlichen  Stadt  preist!  Und  wie  in 
Ostrom,  so  hat  sicherlich  auch  in  Westrom  die  Mildlhätigkeit  der  Kirche  und  ihrer 
Gläubigen  einen  gewissen  Antheil  an  dem  Ül)erhandnehmen  fremden  Proletariates 
gehabt'),  welches  endlich  den  Staat  zu  den  schärfsten  Hepressivmassregeln  gegen 
das  städtische  Bettlerunwesen  gezwungen  hat.  Denn,  naturgemäss  wuchsen  auch 
hier  die  Ansprüche  in  stärkerer  Progression,  als  die  Mittel  zu  ihrer  Befriedigung, 
und  die  Kirche  vermochte  am  Ende  so  wenig  wie  der  antike  Staat  den  immer 
weiter  sich  öffnenden  Schlund  zu  füllen. 
zi^i'm^sse'für  ^^''"  können  es  uns  nicht  versagen,  eine  Anzahl  der  interessantesten  Angaben, 

l!h?nXv'Mke- ^^'^1'^'^^  ^'ß  Literatur  der  Kirche  über  diese  ihre  Thätigkeit  enthält,  hier  niitzu- 
Iheilen,  da  sie  zugleich  auf  das  Massenelend  und  die  partielle  Übervölkerung  der 
grossen  Städte  ein  bedeutsames  Licht  werfen. 
Antii.i^hiii.  Die  Armenmatrikel  der  Kirche  zu  Anliochia  zählte  in  der  Zeit  des  Chryso- 

stomus  allein  3000  Wittwen  und  Jungfrauen^),  und  der  Bischof  spricht  von  ganzen 
Schaaren  eingeschriebener  Armer-').  Er  rechnet  auf  je  100,000  Einwohner  Anti- 
ochias  nicht  weniger  als  10,000  ganz  Arme  [.rti'i'jroji'  rCuv  ovöiv  u/.io^  lynvrMv), 
die  absolut  unfähig  sind,  sich  selbst  zu  erhalten  ^).  Dabei  kennzeichnet  es  wieder 
so  recht  den  Optimismus  der  damaligen  kirchlichen  Kreise  auf  diesem  Gebiete, 
dass  der  Bischof  der  Ansicht  ist,  der  Pauperismus  könne  einfach  dadurch  aus  der 
Welt  geschafft  werden,  dass  die  Gesammlzahl  derer,  welche  über  ihre  Nothdurft 
erwürben,  die  Unterstützungsbedürftigen  unter  sich  vertheile  und  je  eine  be- 
stimmte Gruppe  die  Versorgung  Eines  Individuums  üliernähme.  Er  meint,  wenn  nur 
zehn  Private,  deren  Besitz  dem  der  Kirche  von  Antiochia  gleichkäme,  einen  gleich 
grossen  Aufwand  für  die  Armenpflege  machen  würden,  wie  diese,  so  würde  es 
gar  keinen  Armen  mehr  geben  I^)  Und  doch  lässl  er  selbst  einen  Blick  in  eine 
wahrhaft  unerschöpfliche  Fülle  des  Elends  thun,  indem  er  die  verschiedenen  Ka- 
tegorien der  von  der  Kirche  unterstützten  männlichen  Individuen  aufzählt:  Die 
Nolhleidenden  und  Kranken  in  Gefängnissen  und  Herbergen,  die  gesunden 
Armen,  die  Fremden,  die  Verstümmelten  und  Krüppel,  die  Bettler  vor  den  Kirchen, 
die  Menge  der  sonstigen  Hülfsbedürftigen,  welche  »der  Zufall  des  Tages  herbei- 
führt«.   Eine  bedenkliche  Kehrseite  zu  dem  glänzenden  Bilde,  welches  der  heid- 


■/(i>>,u«ai  iiclCoya  avi'ni^oXoytlafhui  (sc.  TT;s'Pii)/ur;f)-  tovtov  ö'i  noixpttaif  iynvurii  r'n  lor  oixi- 
arr^Qo;  xu'i  xo  t^j-  -noXiun  (heocfiXi;  xai  lüii'  nix'ji'inio)'  ün>  nbit'i  Tnv;  {rdieJi  D.eoi-  xrä  ifO.o- 
Tiiilftr. 

\}  Val.  Gotliofrcil  in  seineiii  Commpiilar  zu  ('.cid.  TIk^cxI.  XIV,  IS  ilo  iiicnilicantilius  vali- 
(lis;  Ulli  pfl'usa  praescrtini  lariiitas  Cliristiaiini'um  erat  pauperibus  bona  et  eleeiiuisyiias  cro- 
i;aiitiiim ,  (juiis  ideo  pauperuiii  nuiiiorarios  ctiontiiim  candidalo.s  vocat  Hieronyinus  ep.  ad 
l'amniacli.  26. 

2)  Clirysü.'itoimis  Honi.  in  Math.  fi7. 

3)  Hom.  21  in  1.  Cor.:   •nii'rjc;  iyyeyQn/j/iirni. 

4)  Honi.  in  Math.  66,  3. 

5)  A.  a.  0.:   cüffre  Et  (fixtt  ia'if()C.;  /jöroi-  oitias  TithiXTjaay  äfaXlaxcir,  oiifeii  uv  iji'  Tiivi;c. 
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nisclic  lUii'liir  Libanius  mhi  dfiii  \\  irthsdiaftsleben  des  dainalii^en  Anlidcliia  ciil- 
wiiircii  lial'). 

In  Aloxa ndrin  (»nlliiclf  die  Arinonmali-ikcl  der  Kirclic  zur  Zeil  .loliaiiiis  des    Ainxantiria. 
»Alinoseitpde.yers«  fiin  (i.  .lalirliimderi;  T-iOO  .Namen'-),  nnd  in  Koin,  für  das  leider 
eine  Zahlenangabe  felilt.  bildete  sie  zur  Zeit  t;rei;ors  des  lirossen  einen  »sehr 
starken  Maiidi  (praegranih'  voiinuen)'). 

i'Die  (iegenwarl  hal  nns.(,  so  klagt  (Ir'egor  von  Nysn ,  »eine  ilbergrosse  Menge 
von  iüitblossteii  und  Obdachlosen  gebia<-ht.  tberall  strecken  sich  uns  hillfe- 
heischende  lliinde  entgegi'u').  I)a/.ii  die  I'iimihIi'Ii  iiihI  hcini;illilcis  II  cru  Mi/ ichenden  ! 
beule,  deren  Behausung  unter  bcietn  lliininel,  deren  Herberge  die  (lasse,  oll'ene 
Hallen  oder  ein  Winkel  am  Abu'kte;  die  sieh  wie  Nachtraben  und  Knien  in  dunkle 
Löcher  verkriechen ''),  deren  Kleider  zerrissene  Fetzen,  deren  Nahrung,  was  ihnen 
elwa  \on  Vorübergellenden  zugewnrfcii  wird.n —  »Überall  vertrieben  sammeln 
sich  insbesondere  die  armen  Rrt'stliallcn  an  einzelnen  Punkten  in  förmliehen 
Massen  an.  .  .  Sie  l'ilhren  ein  YagalMindcnlebeii,  unt  sich  Jcw  eilig,  wie  das  ver- 
nunlllnsi'  Vieh  da,  wo  die  Iwslc  Weide  wiiikl.  niederzulassen''). 

Wenn  es  in  einer  wenig  bedeutenden  Pro\  inzialsladl  so  aussah,  so  eröffnet 
das  eine  bedeutsame  Perspective  auf  das  Elend,  welches  sieh  vollends  in  den 
(irosssliidten  eoncentrirt  haben  mag! 

Äusserst  charakteristisch  ist  in  letzterer  Hinsieht  die  iebhafle  Schilderung,  Hom. 
welche  Paulinus  von  Noia  in  einem  Briefe  an  Pannnachius  von  dessen  umfang- 
T'cicher  Thatigkeil  l'ilr  die  Armen  Boms  enlwii-fl.  Erweidt^t  sich  an  dem  »schoTien 
Schauspiel«  des  in  langen  Zügen  nach  dei'  Basilica  St,  Petci's  wallenden  Volkes  der 
Almosenempfänger ,  wie  sie  dort  in  dichten  Beihen  geor-dnel  sieh  niederlassen 
und  gesj)eisl  werden;  ein  Bild  der  Brodvertheilung  des  Herrn").  Von  demselben 
Pammaciiius  heissl  es  bei  Hieronynius;  »Von  solchem  Heere  begleitet  (d.  h.  von 
AruKMi  im  Gegensalz  zu  den  Glientenschaaren  der  heidnischcTi  Voi-nehmeu)  geht 
er  einher;  ein  Besehenker  der  Darbenden  und  ein  Bewerber   um  die  (Innst  der 


1)  '.h'Tinjiixöf  or.  ed.  Reiske  I,  357.  Wie  sclir  ilcr  r^uipcrisiim^  aiuli  in  dieser  (irosssladt 
zur  VerniPlirung  der  gpriilirliclicn  Classcn  und  des  iinredlielu'n  und  iinpToilniliven  Er\verl)es 
Ijeigetnigen  ,  darülier  vgl.  z.  II.  Julians  Satire  auf  .\nlioeluii  fMisopo^oni  ,  wcmarh  die.Sx.kci- 
pliantie  einen  fiirndiehen  Erwprljszweig  des  liesitzlosen  Proletariers  l>ildele. 

2)  A.\,  ad  23.  .Tan.  11,  499. 

3)  Den  sein  Hiograpli  nach  fasi  200  .laliren  noili  sali.  S.  ,lüliaiiii  Diakoims,  vi(a  .S,  Grenorii 
M.  II,  28, 

4,1  De  pauperibus  aninndis  dial.  I,  11;  no),Xi,i'  di  r^fily  ittf'toviut'  rü>y  yvfti'iöt'  x«i  liör 
iiaiiyMf  o  yvv  jji'eyxB  yQoi'oi  . .  .  xrtl  b  ^euos  xcü  fteittfüarric  ov  Xeinef  xa'i  rrjv  ZtjTovaat'  xtiitn 
7i«i'T«;(nTi  TCTttuirr^t'  lirtU'  iifelf.  Vgl.  die  Klage  des  heil.  Basilius  de  eleenios.  4  :  no'Avioxu 
'i/tiöt'  I«  TtnoßujH  xm  ol  yv  fivo'i  tü)»  tiqo ßf'nioi'  nXeiov  f. 

,^)  i!).:  xarayoiyta  dt  Gintti  xfu  uutpoi^a  X(U  T«  T/;;  ayo^tt^  inr^uötcnft.  xurrc  &t  7oi\'  i'vxTi- 
xonicxftf  xfd  rrti  y't.avxfii  idi;  onitli  iftipwXci'ovmi'. 

6)  orat.  2:  TiavTftjföfhEi'  yäo  iiBiQyöfiti'oi  iiftog  yivcrrii  ^JJLtog,  Ttoog  nXX^i.ovs  avqqiovttg 
■YiX.  ...  xnih  nnytiti  uXCifTiii  tov^  TÖnov;  xitlhätitQ  tk  liXoycc  nnög  r'iji'  ic(pl>^n>'ioTfQriy  vofir^v 
/itiFitii'tnittuei'ot . 

7)  ep.  XIII,  11  IT.:  Ita(|iie  pafrnnos  animannii  noslraruni  pauperes ,  qiii  tola  Hoina  slipem 
iiierilani  iiinlli ,   ul  dives  in  aiila  .\postoli  tongregasli,     I'ulcro  equideni  lanti  operis  tili  specta- 

1' ',  li  I  111  a  n  n  ,   Ülierv-ilkcniiig.  5 


66  "■  -^taiit,  ricscllsiliafl  und  V(ilks\viillisili:ift  in  iliii'i-  licili'iiliuii;  olc. 

Annen  eilt  er  /.um  lliiiiiiicl' ).  Wir  l)oy;i('ir('n  ;ini;esiclits  dieser  iJeinerkuni;oii,  wie 
es  Ilicronymus  geradezu  ;ds  einen  Fortsdiritt  preisen  kann,  dass  die  Thüren 
manches  vornehmen  Hauses,  die  sonst  für  ganze  Schwiirine  von  Besuchern  sich' 
ölVneten,  jelzt  förmlich  von  Armen  belagert  wurden-). 

In  seiner  Predigt  vom  Almosen,  die  auf  die  Anhäufung  des  Elends  in  der 
Grossstadt  ein  so  grelles  Licht  wiill,  rul'l  (Ihrysostomus  den  .\nliiH-li<'nern  zu: 
»Was  hat  man  für  einen  Vorwand,  den  lullenden  die  IliHfe  zu  V(!rsagen?  lOs  sind 
Flüchtlinge,  sagt  man,  fremde  verlaufene  .Menschen  und  Taugenichtse,  die  ihre 
Ileimath  verlassen  haben  und  in  unserer  Stadt  zusammenströmen.  Deswegen 
also  ist  man  unwillig  und  gönnt  der  Stadt  den  Vorzug  nicht,  der  ihre  Ehrenkrone 
ist,  dass  in  ihr  a  1 1  e  s  V  o  1  k  einen  gemeinschaftlichen  Z  u  f  1  u  c  h  t  s  h  a  f  e  n 
zu  besitzen  glaul)  t  und  Alle  die  fremde  Stadt  der  eigenen  Heimalh  vorziehen'? 
Darüber  solltet  Ihr  vielmehr  jubeln  und  Euch  freuen,  dass  sie  wie  zu  einer  ge- 
meinsamen Ve  rsorgungsslätte  Euren  Armen  zueilen  und  in  dieser  Sladl 
eine  gemeinschaftliche  Nährmutter  für  Alle  erblicken.  Macht  doch,  ich 
bitte  Euch,  diesen  Ruhm  der  Stadt  nicht  zu  niehte  und  vermindert  nicht  das  Lob, 
dessen  sie  sich  von  den  Vätern  her  erfreut ■*).« 

Wo  in  diesem  Sinne  von  Seiten  der  massgebendsten  Autoritäten  von  den 
Kanzeln  gepredigt  und  demgemäss  in  der  Praxis  gehandelt  wurde,  konnte  es  nicht 
ausbleiben ,  dass  die  nach  den  Städten  gerichtete  Strömung  des  Proletariats  wo- 
möglich noch  stärkere  Dimensionen  annahm,  als  es  ohnedies  schon  der  Fall  war. 
Zeuge  dessen  die  Bettlerschaaren  auf  allen  zu  den  Kirchen  führenden  Strassen, 
wie  sie  uns  eben  in  Antiochia  derselbe  Chrysostomus  schildert  ^),  und  die  Massen 
des  frech  sich  herandrängenden  Vagabundengesindels,  mit  denen  —  nach  der 


ciilo  pascor;  vidcre  enim  niilii  vidoor  tola  illa  religiosa  misoramlap  pleljis  i'vaiiiina.  illns  ])ic- 
tatis  diviiiac  aluiiinos  tanlis  inlluere  pL^nitus  aiiiiiiniliiis  in  ainplissiniani  iiloriosi  Pi'ti-i  l)asilioani 
per  illani  veneiabilem  reiiiani,  cerula  endniis  Ironlo  \idenU>n),  ut  Iota  el  iidra  Ijasilicani  Pl  pro 
jaiiuis  atrii  et  pro  £>radibus  campi  spalia  cüaretentur.  Cf.  13  ;  (|uanto  ipsiini  .Xposloluni  attolle- 
bas  gaudio  cum  tolam  ejus  basilicam  densis  inopum  coelil)US  slipavisses !  Vi;l.  Procop  bist.  arc. 
c.  26  über  die  auch  an  den  ölfentlichen  Brodvertheilungen  betheiligten  ^nQoaam.iui ,  n't  naiüc 
Tov  niltiov  Tov  unoazö^ov  yewi'  äianuy  liyoy, 

1)  Ad  Paminacliium  (Vallarsi)  luni.  I.  ep.  66. 

2)  ib. 

3)  De  eUH'Mios.  §  6  :  'JXXü  kV  civtü>>>  ij  cinnoaionos  nQoifuaii ,  i)'{>icnii<a  rwii  iiai  (fi,ai  xtt'i 
^ti'oi  xfti  finaiiyifit  x(u  titi  iitvTÜi'  aipit'Ttci  7iitt(iiäiii  eii  T/;i'  i^utitQtty  nö'Ktv  avoittovair.  -Iiii 
Tovio  ovv  uyctvcc/,TEls,  tlni  /iioi,  xetl  xr;i'  aiicpayoy  Tiji  nöXeiog  äii<tiX).Eii,  oii  xoiyöy  Xifiirft 
THit'iEs  KviT/y  eli'd  i  t'O  fiiXov  a  i  xul  jSjs  Iveyxovar^g  tijv  (MoiQiuy  7iQ0tifHi<ai ;  ifia  tov  in 
ftli'  oi'i'  uyaXXeBxtitt  'iäei  xin  yaloiiy ,  hii  xuS^ünEQ  eis  xoiyöy  ifi7iö(itoy  tccs  v/jciiii(ci  xe7i>((s 
j(iiyovaiy  änuvjti  xtn  urjinfc  xoiv);y  elyai  rai'i>iy  T/;r  nö'Aiy  yo/ji^ovaf  ,«/;  (f»/  i}i<ctf9£ini,iii 
TovTo  II)  tyxwjiiov  /J>j()"t  itxQMii:(nccai]TE  röy  tnttiyoy  nraQioy  oyttc  ((vt'j  x«'i  fiQya'ioy.  Vgl.  da- 
gegen freiliili  die  .Stolle,  wo  Clirysostonius  für  die  l>ekannte ,  für  die  Stadl  so  verliüngnissvoUe 
Katastidplie  nntei-  Theodosius  gerade  das  fremde  hergelaufene  Gesindel  verantwortlich  macht 
(«j'.Vyoi.nrjj'  iivioy  iiyioy  xul  lni]).väu)y  houi.  3  ad  pop.  Anl. ;  fiiyaäuiy  xul  i7ii,'kvätov  ib. 
liom.  3  und  1  7  ;  iifoi  xul  inytcäeg  tiy!)-QUinoi  /iiaQol  xal  öXE{^Qol  xai  tT/s  krivtöiy  äjiEyymxöies 
ffw r/;()('«i ) ,  Leute,  tlie  nach  seiner  Ansicbl  langst  liiittcn  ausgewiesen  werden  sollen    ib.  boni.  ä). 

4)  Sermo  de  eleemos.  §  I  ef.  §  i>. 
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Iclicndi^cii  Schildcruni;  di's  Aml)rosiiis')  —  die  \Viililtliiilii;k('il  der  Kifclic  in  den 
grossen  Stadien  si)  schwer  /.u  kämpfen  lialte.  Ein  Kanipl',  der  in  der  Nolh  tler 
Zeil,  und  hei  (ieni  aiiSL;esproclienen  Verzieht  (k^r  Kirehe  auf  eine  prinei|)iell((  [.iisiint; 
der  Arnienfrage-j  nelliwendii!  ein  vori;el>lielier  und  oluunäeliliijer  sein  l^ussU^ 


1;  Die  sich  z\\:ii'  zuiiarlisl  mit'  \lailaiiil  bc/.iclit  .  alii'i'  olVciiliar  t\|iisi'li  ist  De  olV.  II,  Iß): 
NllS(|liaiii  eniiii  iikijui-  n  \  i  d  i  I  a  s  |ii'  I  i  I  i  (i  m  i  s.  \'  c  ii  i  ii  ii  I  v  a  I  i  iI  i  ,  \  r  ii  i  ii  ii  I  ii  ii  II  a  iii  c  a  ii - 
sa  ni  n  isi  va4{  a  ii  <l  I  h  a  li«  ii  ti'.s  ,  rl  miIuiiI  subsidia  ('\  aiiiaii'  pauporiuii,  cviiiaiiiri'  .sinii|iluiii. 
Nee  exiguo  contenll  iiiajora  quacnml,  amliilu  vi'sliuiii  captanlcs  potitioiiis  sull'raglurn  i'l  na- 
taliuin  sliiiulatloiic  licitanles  incionicnta  (|uai',sliiiiiii.  llis  sl  ipiLs  facilem  defcrat  (idcin  cito  ex- 
liaui'it  pauptTuin  aliiiioiiii.s  prcifiilura  idiiipoiidia.  Modus  lari^icndi  adsil,  ut  ncc  illi  liianes 
r(!c  cd  an  t  (!)  n('(|U('  tiMiiscrilialur  \  ila  paupcniiii  in  spolia  fnuidiik'iitonitn. 

2'  Vi;l.  den  liczeiclmendon  Sclilusssatz  der  vorigen  Stelli?  und  (;iirysoslornus  a.  a.  ().  wo 
geradezu  das  u  n  terschied  lo  se  Geben  an  Alle  ohne  .neugierige  Untersuchung«  der  Würdig- 
keit und  Bedürftigkeit  gefordert  wird:  <)'("  dij  7i<i(>ftxfti.iü  ti^f  iixai(>oi'  iitvir/i'  neQiCQyluv  ix^iit- 
Xot'Kti  Tf>ii  äEOfxivois  äid'iit'Ki  Titcai  xni  ueict  7ioi.i.iji'  xovto  noiEii'  njf  ifatpiXeia^-  xiX. 


III. 

Die  Eniiiliriiiiiis-  und  Woliiiiingsfragp. 
1. 

Die  Eriiilliniiiu;sfrage. 
Allgemeine  i)j,.  MoLiliclikfiit,  /Avisrlu')!  diT  Ziinnliiiio  der  Bcviilkonins  und  dorn  Anaehot 

Vüraussetzuiifr.  '  '  ' 

i\ev  nolhwuiuli^en  L('l)t'iisl)odiirl'nisse  ein  l)elriedii^oiKles  Vorliiiltniss  herzustellen 
und  zu  erhalten,  war  für  die  grossen  städtischen  Gentren  des  Reiches,  so  sehr 
ihnen  auch  die  allgemeine  Entwicklung  des  Verkehrs  zu  Gute  kam,  immerhin 
wesentlich  mitbedingt  durch  die  Productionsverhällnisse  ihrer  eigenen  Territorien. 
Carthago,  Alexandria,  Antiocliia,  an  der  Schwelle  dei'  reichsten  Kornhindschaften 
gelegen,  besassen  schon  damit  einen  ausserordentlich  weiten  Spielraum  l'ili-  das 
Antiocbia.  Wachstlium  ihrer  Einwohnerschaft.  Von  Antiocliia  wird  uns  ausdrücklich  be- 
zeugt, dass  eben  Dank  dieser  seiner  Lage  das  Gleichgewicht  zwischen  Bevölkerung 
und  Unlerhaltsbedarf  niemals  in  so  hohem  Grade  gestört  war,  dass  man  zur  Wie- 
derherstellung desselben  gewaltsame  Massregeln  im  Stile  der  zu  Rom  in  solchen 
Fällen  üblichen  Massenausweisungen ')  für  nothwendig  befunden  hätte'-).  Schwie- 
Constantiuopei  rigcr  War  schou  die  Situation  von  Consta  nlinopel,  das  zwar  ein  kornerzeu- 
gendes Hinterland  besass,  aber  doch  überwiegend  auf  die  überseeische  Zufuhr 
angewiesen  war.  Und  wenn  Eunapius  —  allerdings  mit  gehässigem  Seitenblick 
auf  Gonstantin  —  die  Behauptung  aufstellt,  dass  weder  die  Gelreideflotlen  Ägyp- 
tens noch  Vorderasiens  mit  Einschluss  Phöniciens  und  Syriens,  noch  auch  die 
Kornlieferungen  aus  anderen  Provinzen  genügt  hätten,  um  das  durch  die  unwirtii- 
schaftliche  Anhäufung  der  Bevölkerung  so  enorm  gesteigerte  BedUrfniss  diu*  Stadt 
zu  befriedigen''),  so  entfernt  sich  das  gewiss  weniger  von  der  Wahrheit,  als  die 


1)  Vgl.  darüber  Capitcl  .'i. 

2)  Libanius,  llt'Tcoxtxiig  (Rciskc  p.  3i'J)  :  i;ii(<i  J'i  oii  xrctixXciat  ei;  rniavTip'  i'fiaii'  >;  yi;. 
Vgl.  in  Beziehung  auf  die  glückliclio  .Situation  Alexandrias  Aniniianus  Marcollinus  XXII,  16,  7. 

3)  In  Aedesio  (ed.  Boissonade  p.  2ä):  tV  iSi  toli  xutf  imiii  xniiioii;  ovift  r!>  ini  JlyvnTot' 
7i\r]!hos  tüif  oXxt(äo>i'  nvii  t'n  i^  /laidf  inKtaijS  ~vni(ts  je  xni  'I'oiyixi,;  xu'i  imi-  iiV.un'  t!hyö)i' 
nviirftQnuü'ioi'  7T)it;!hof  ahnv  XKifi  i<nf(yu)yl>'  (fonnr  t  it  7i  XT;  fift  i  X(ti  xo(>ia((i  Toy  ui  f^  i- 
oi'ju  övyittni  di/fjoy,  öc  Kioaiityilyoi  £/V  lo  ßv^drKoy  fisiiat/jasy. 


1.  I)i<'  lüiiiiliriiiigsfrage.  69 

lU'liaiiptunL;  des  Kirclioiiliislorikcrs  Snkratcs,  dass  Coiistaiilini)|>('l  li-(ii/.  dur  nuii/.iili- 
ligcn  Menge  seiner  Bewohner«  docli  stets  Überfluss  an  Korn  lial)e'). 

Was  Uom  bclriflY,  so  stand  sein  riosiaos  Wachsthuni  in  einem  äusserst  be-  Prekäre  Lap 
deiiklichen  Missveriiältniss  zu  dem  MiitwickelunuSLrani'  der  Landwirllisciiafl  Italiens,  '^r  '.''''-;!'B'">«» 

•-    "^       •"  des  tt;lllsc'hoii 

Wahrend  seit  der  späteren  re|)ul>likanisciien  Zeit  der  Consuni  der  Weltlianptstadt  •^''"^^r'"""-''*- 
iiiiMiiM-  gewaltigere  Diiuciisioiicn  aiiiialini.  w  ar  gleichzeitig  die  Erzeugung  der  dem 
Massenliediirftiiss  dienenden  .\ahrun.L:sinilli'l  mehr  und  mehr  zurückgegangen.  Im 
Zusammenhange  mit  der  steigenden  Ungleiehheit  in  der  Verlheiiung  des  National- 
einkommens war  ein  grosser  Theil  des  italischen  Bodens  liir  Luxusproduetionen 
—  Wildparks,  Pferdezucht,  feinste  Fleisehproduction  u.  s.  w.  —  sowie  für  die 
Ciartencultur,  insbesondere  einen  zum  äussersten  Uaffinement  entwickelten  Obst- 
und  (lemilsebau  in  Beschlag  genonuuen  worden  oder  im  Interesse  des  (Irossbe- 
triebes  der  Viehzucht  zum  Opfer  gefallen'-).  Der  Anbau  der  Nahrungsmittel  für 
die  eigenlliehe  Masse  des  Volkes,  namentlich  der  Gelr(Mdebau  war  dadurch  in 
einem  Orade  eingeschränkt  \\orden,  dass  die  Zufuhr  aus  Italien,  \\enigslens  was 
(las  Hrodkoin  belrilTt,  für  die  Ernährung  der  Hauptstadt  am  Ende  nur  noch  eine 
sehr  untergeordnete  Bolle  spielte  ^j,  und  Bom  sieh  zur  Erhaltung  seiner  Existenz 
in  der  Hauptsache  auf  eine  regelmässige  kolossale  Einfuhr  des  Getreides  aus  den 
überseeischen  Provinzen  angewiesen  sah  ;  eine  Situation,  ähnlich  derjenigen,  wie 
sie  sich  heule  in  London  und  England  wiederholt*).  Darin  lag  einerseits  eine 
starke  Teiulenz  zur  Vertheuerung  der  Bodenpruducte  auf  dem  riiniischen  Markte-^), 
welche  geeignet  war  den  Druck  der  partiellen  Übervölkerung  in  Rom  wesentlich 
fühlbarer  zu  machen,  andererseits  die  Gefahr,  dass  die  relative  Übervölkerung 
sich  jederzeit  zu  einer  absoluten  steigern  konnte,  sobald  irgend  eine  grössere  . 
Störung  der  überseeischen  Communicalion,  sei  es  durch  Elenicntarercignisse  oder 
andere  Zufälle,  eintrat"). 

Was  den  ersteren  Punkt  angeht,  so  besitzen  wir  leider  für  kvhw  Epoche  i^oi^ensmiUei- 

"         '  *  preise. 

einen  genügenden  Anhaltspunkt  zur  Bestinuuung  der  Durchschnittspreise 
der  Lebensmittel  in  Bom,  und  wir  können  nur  aus  ganz  allgemein  gehaltenen 
von  dem  Verdacht  einer  gewissen  Übertreibung  immerhin  nicht  ganz  freien  Be- 
merkungen von  Schriflstellern,  wie  z.  B.  Juvenal  und  Martial,  den  Schluss  ziehen, 


1)  llisl.  cccl.  IV,  Ifi, 

i]  Vgl.  Rodbertus ,  Zur  (iescliiclilc  ilor  n.iirarisclion  Kiilwiikliiii;;  Umiis.  .lalii'liiiclii'r  liir 
Nationalökonomie  und  .Statislik  3.  Hand  .•>.  älCIT.;  sowie  den  .\idsalz  »Zur  l'iagc  des  Sacli- 
worüies  des  Geldes  im  AUerUmm«  elid.  liaud  M  S.  350  II'. 

3)  Vgl.  Wiskemann  a.  a.  0.  .><.  50. 

4)  Vgl.  Kndbcrtus  an  letzlgiMianntcr  .Stello  .S.  351  und  417. 

5)  Rodlicrtns  ist  der  Ansicht,  dass  «zwischen  den  Waizenpreisen  der  ungeheuren  Inipiirt- 
sladl  Rnni  und  denen  der  Exportstädte  .\le\aiidr'ia  ,  ('.arthago,  Tarraeo  keine  minder  grosso 
DilTerenz  bestanden  haben  wird,  als  heute  (1870)  zwischen  denen  Danzigs  und  Londons»  a.  a.  0. 
S.  357. 

r.)  Tacitus,  .\nnales  III,  54 :  Italia  externae  opis  indigct, ...  vita  populi  Romani  per  inccrta 
maris  et  tempestatuni  colidie  \idvitur;  ac  nisi  provinciarum  copiae  et  dominis  et  scrvitiis  ol 
agris  subvcncrint,  nostra  nos  scilicel  neniora  nostrac(iue  \illae  luebunlur.  Gl.  XII,  43;  na- 
vibusiiue  et  casibus  vita  populi  Rumani  permissa  est. 
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(l:iss  die  L('l)('nsiiiitl('l|iti'isp  in  dvr  Tluit  /.ioiiiiicli  liolio  witron'l  und  daher  die 
minder  \  eriii(>i;enden  (Hassen  —  soweit  ihnen  nielil  die  Largitionen  zu  llilifc 
kamen  —  einen  verhällnissmässig  noch  grösseren  Bruchlheil  ihres  Gesanimlein- 
konimens  zur  BeseliafTung  der  Nahrung  verwenden  musslen,  als  dies  liei  diesen 
Classen  ohnehin  sehen  der  Nalur  der  Sache  nacii  der  l''aii  ist:  Ein  Moment,  wei- 
ches auf  d(Mi  ganzen  Bevolkerungszustand  um  so  emplindliclier  einwirken  mochte, 
je  bedeutender  das  Missvcrhältniss  zwischen  der  Grösse  der  Bevölkerung  und  der 
Ergiebigkeit  ihrer  K\istenz(|uellen  war.  Allerdings  müssen  wir  uns  \u\-  über- 
triebenen Vorstellungen  hüten,  wie  sie  neuerdings  von  Roilbcrtus  mit  Berufung 
auf  Plinius  (Naturgeschichte  XVII,  1  und  XIX,  53  f.)  geäussert  worden  sind  2),  ohne 
dass  ihm  bis  jetzt,  soviel  wir  wenigstens  wissen,  widersprochen  worden  wäre. 

Nach  Rodbertus  herrschte  in  Rom  eine  so  »enorme«  Vertheuerung  des  Ge- 
müses )iut  pauperibus  mensa  non  capiat«  und  des  Obstes  »ut  nee  ponia  pauperibus 
nascerenlur«.  Plinius  sage  an  der  Stelle,  der  Rodbertus  die  angeführten  Worte 
enlnimmt,  tlass  Obst  und  Gemüse  für  die  Armen  zu  llieuer  seien  »in  bis  f|uo(|ue 
aÜLjua  sibi  nasci  tribus  negant«.  —  Bei  dieser  Auffassung  sind  gerade  die  ent- 
scheidenden Worte  des  Plinius  völlig  übersehen  ■*).  Derselbe  spricht  keineswegs 
von  einer  Unerschwinglichkeil  des  Gemüses  und  Obstes  überhaui)t,  sondern  nur 
von  jenem  Raffinement  der  liorlicultur,  welche  diese  Nahrungsmittel  zu  förm- 
lichen Kunsterzeugnissen  zu  gestalten  wisse  und  sie  dann  allerdings  in  dieser 
Gestalt  dem  Armen  unzugänglich  mache.  Übrigens  ist  es  bekannt,  dass  gerade 
Gemüse  neben  Brod  das  llauptnahrungsmittel  der  unleren  Volksclassen  Roms 
bildete  '),  was  mit  der  Ansicht  von  Rodbertus  unverträglich  ist,  wenn  er  auch 
vielleicht  darin  nicht  ganz  Unrecht  haben  mag,  dass  die  Entwicklung  der  Luxus- 
culturen  in  der  Obst-  und  Gemüsezucht  eine  Preissteigerung  für  diese  Gattung 
von  Lebensmitteln  ülierhaupt  im  Gefolge  gehabt  habe. 
Preisschwan-  go  hocli  man  übrigcus  Angesichts  der  unwirthschaftlichen  Anhäufung  der 

Bevölkerung  in  Rom  die  Wirkungen  einer  Vertheuerung  des  Lebens  veranschlagen 
mag,  so  tritt  dieselbe  doch  an  Bedeutung  noch  zurück  hinter  der  Unsicherheit 
der  Ernährung  der  Haui>tstadt  und  den  Schwankungen  der  Fruchtpreise, 
die  aus  allgemeinen  volkswirthsehaftlichen  Gründen  im  Alterthum  überhaupt 
grösser  waren,  als  in  der  Neuzeit^),  in  Rom  aber  —  und  wo  sonst  die  Situation 


kungen. 


1)  Juvenal  Sat.  111,  166:  magno  servorum  ventres,  el  frugi  coenula  magno.  Martial  Kplgr. 
X,  96,  9:   Hie  pretiosa  famcs  conturbaloniue  niacelliis. 

2)  Zur  Krage  des  .Sacliwerthes  des  Geldes  im  Alterthum.  .lahrbüelier  für  Naiionalulvonomie 
und  .Statistik  (1870)  XIV,  S.  353. 

3)  Man  vergleiche  nur  die  Stelle  ihrem  ganzen  Wortlaute  nach:  ferendum  sano  fiioiit 
e,\(iuisita  nasci  poma  alia  sapore  alia  magnitudinc  alia  monstro  pauperibus  interdicta.  . . . 
Etiamne  in  herbis  discrimen  inventum  est  opesque  dilTerentlam  fecere  in  cibo  etiam  uno  assc 
venali?  In  bis  quoque  aliqua  sibi  nasci  tribus  negant,  caulc  in  tantum  saginato,  ut  pau- 
peribus niensa  non  capiat.  Vgl.  denselben  Gedanken  mit  Bezug  aufs  Obst  XVll,  1  :  ol  aiboruin 
quoque  adulteria  excogitala  sunt,  ut  nee  poma  pauperibus  nascerentur. 

4)  Vgl.  Friedländer  a.  a.  0.  l^,  261  und  die  dort  angefübrton  Stellen ;   d:izu  Plinius  XIX,  .'54. 

5)  Wie  nach  den  Ausführungen  von  Rodbertus  a.  a.  0.  8.  373  11.  wold  als  erwiesen  ange- 
nommen werden  darf. 
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i'iiic  ^ihiilirlic  \\;ir.  wie  liis  /ii  ciiicm  l^cw  isscii  (iradc  in  (;(inst;iiilin(i|)cl  (liircli 
dio  (;efjilii<Mi  (Irs  WiissorlransporlüS  und  die  Knlfernuni;  der  l*r()duflinnsi^ol)iele 
nocli  mm'iiu'IhI  \Mii-(lon  vind  liier  dio  Nolli  di-r  Ühcrvöikcrnnu  y.cilwcilii;  ins  Un- 
i'i-(i-;ii;licli(>  stcii;;(!rn  nuissloii.  Z\\:ii-  war  die  i^rossarlig  ori;ani.sirle  Ver\\allnni<  der 
kaiserlieiien  A  n  Ud  na  M  durch  ein  umfassendos  Naluralstouersysloiii  in  die  Lage 
licseUl,  dein  Censuni  der  \\'ellliaiiiilsi;id(e  die  Preduelion  der  reiclksleu  Koi'nland-   ''"si';'"!'-'"»'' 

uer  Vt'rprDviiiii- 

seliafli'n  in  der  eryiel)ii;sten  und  denkbar  Ijüligsten  \\'(mso  dienstbai'  zu  niaciien;  i"""!! ""'"•■'• 
allein  Irel/deni  si'lieinl  es  seilen  gelungen  zu  sein,  eine  so  kolossale  Nahrungszu- 
rnln-,  \\  ie  sie  lili'  eine  Stadt  von  der  Grösse  Roms  Iniu'oichend  war,  einen  längeren 
Zeitiauin  liindureii  in  regelmässigem  (iang  y,u  ei'lialten'^),  obwohl  die  Uegi(>rung 
eiinnal  die  Lösung  gerMd(>  dieses  Problems  gewissermassen  als  das  Ideal  ilii'er 
\'er\\  allungspolilik  jinichimiil  ii.it  '  .  Denn  was  den  docli  nie  ganz  zu  entbelii'en- 
den  Privalkoridiandel  belrilll,  so  war  er  nad'nlieh  dureli  den  Slaalskornhandel 
und  die  damit  zusanunenhängenden  staatlichen  .Massregeln  zur  kilnsliichon  Kegu- 
lirnng  der  städtischen  Marktpreise  zu  sehr  in  seiner  linlwieklung  gehemmt  und 
enlnuithigl,  als  dass  er  regelmiissig  im  Stande  gewesen  wäic,  die  Ltlcke  in  genil- 
geiuler  Weise  auszufüllen. 

Wenn  -  nach  Mommsens  trellendei'  Hemerkung  -  die  Lieferung  des  täg- 
lichen Krodes  der  Preis  gewesen  ist,  nm  den  die  Sladi  liimi  dein  Princeps  ihre 
alte  Fi-eilieit  verkauft  hatte  '),  so  sah  sie  sich  um  die  Einlösung  dieses  Preises  nur 
zu  häulig  betrogen,  in  zahllosen  Theuerungen  und  llungersnöthcn ,  welclu^  die 
Stadtgeschicht(!  der  Kaiserzeil  gewiss  nur  zum  Thoil  idierliefert  hat,  trat  die 
Sehwiorigkeil  der  Ernälirungsfrage  für  Honi  iniiner  und  inimei- wieder  in  ersclire- 
ekeiuler  Weise  zu  Taue'').     .Man  war  es  sich  auch  in  der  röniisclien  Linw  olinci- 


1)  Vgl.  iiljer  ilic  für  die  (jr(JS>o  iIcs  zu  licriicdi^nnlcn  licdiii-liiisso  cliMi-aklciislisilic  Aus- 
fli'liiiiin.s;  dieser  Vcrwaltuiii;  iiml  iluc  'l'lialiiiki'il  lliisilifrld  ,  Die  (ictrcidoxcrwidliniL;  der  i-ö- 
niisclien  Kiiisorzoil  a.  a.  0.  S.  21  II.  Vgl.  dcssidhcn  rnl<'isiuliuiif^on  auf  dein  Geliielc  diT  lonii- 
sclien  Vorwalluiii^sgescliichtc  S.  128  11'.;  Krakauer,  Das  Voipllegungswesen  der  Sla<ll  Unm  m 
der  spateren  Kaiserzcit;  (jel)liard,  .'^tudioii  iilier  das  V'ei[)llegungswesen  v(i[i  Itdin  und  (Iciiislim- 
tiiiopcl  in  der  spateren  Kaiserzeil  (l)orpat.  Diss.  1881). 

2)  -Man  niuss  nolhwendig  zu  ganz  ul)eitrlel)enen  Voistelluiigen  \(in  den  I.eishuigen  der 
Annonenvcrwaltung  gelangen,  wenn  man  mit  Dureau  de  la  Malle  (I,  lO'i),  .Moniinsen  (Staats- 
recht [2.]  994)  u.  A.  die  Slellu  bei  .Spartian,  vita  Scveri  c.  8:  »rei  frumentariac,  quam  udniuiaiii 
repcrerat,  ila  consuluit,  ut  excedens  vita  Septem  annuruni  canonem  populo  Ronianu  relinipieiel« 
(cf.  c.  33)  .so  verstellt,  als  sei  hier  \on  der  Aufspeicherung  des  sudicnjälirigen  Bedarfes  der 
ganzen  Bevölkerung  der  Stadt  die  Bede.  I>er  canon  frumentarius  kann,  wie  Hodherlus  (a.  a.  O. 
.S.  380  f.  .\nnierk.;  riclitig  gesehen,  nicht  der  allgemeine  Kornliedarf  lioms  ulierhanpt  sein,  son- 
dern nur  die  im  Klal  ausgeworfene  regelmässige  Zilfer  des  füi-  die  frnmenlarisclien  Massregeln 
des  Staats  hestinimten  Slaatskorncinantums.    Cf.  l'"riedlander  I,  5'J. 

3)  Aurelian  Iiel  Vopiscus  c.  47  :  Neque  enim  populo  Bomano  saturo  (|uic(iuain  polest  esse 
laelius!  Vgl.  die  .\usserung  des  Tilierius  hei  Tacilus  Ann.  VI,  13  ;  sowie  Plinins  Paneg.  29. 

4    Staatsrecht  a.  a.  O. 

:>:  \gl.  Wiskemann  a.a.O.  S.  öl;  l''riedlander  15,  29  IV.;  .Maniuardt,  Beimische  Staatsverwal- 
Inng  II,  124;  Nasse  a.  a.  O.S.  40;  Krakauer  a.  a.  0.  S.  53.  Dem  gegenüber  erscheint  es  doch 
als  ein  starker  Optindsmus,  wenn  Strabo  ganz  allgemein  und  ohne  lüinschrankung  die  Behaup- 
tung aufstellt :  f(p(ii');  ovr^Qn/^t/}  m  iiya&ü>>>  '«Tinaat'  e.vtf,v"i(t>'  VTtiQßuM.ovaif  iSi  )]i'  inl  loaoiitov 
{tv^7j9elaa  i]  nö'/.ii  üvtiyei  tovro  jjiv  TQorpJi  xi)..  V,  3,  7. 
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sc'liiifl  so  aussorordcntlicli  l('l)li;il(  hcwusst,  ;iiil  welch  scliwiiiikrndri- (iriiiidlage 
das  Gleicligow  ifht  zwischen  der  enormen  Volks/.ald  und  der  gegebenen  Qnunliläl 
der  Subsislenzniillel  beruhte,  dass  man  z.  B.  nacli  einer  eharakterislisehen  Äusse- 
rung des  Tacilus  schon  die  blosse  Kntfernung  des  Imperators  aus  der  Stadt  für 
hinreichend  halten  konnte,  um  Mangel  herbeizuführen'),  den  iiimm  wenigstens 
während  der  Anweseniieit  des  Monarclien  um  jeden  Preis  zu  \eriiiUen  suchte. 
Und  diese  Sensibilität  steigerte  sich,  je  mehr  in  den  späteren  .laiu'hunderten  der 
Kaiserzeit  —  zumal  seit  der  Gründung  Constanlinopels,  welche  Rom  eines  Theils 
der  provinciellen  Zufuhr  beraubte  -)  —  andere  Städte  neben  ihm  die  Fürsorge  der 
Regierungen  in  Anspruch  nahmen.  Die  anschaulichen  Berichte  bei  Annnian  und 
in  den  Briefen  des  Syniraachus  lassen  erkennen,  dass  das  geringste  Anzeichen 
einer  Störung  im  Verpflegungswesen  genügte,  um  eine  hochgradige  Erregung  her- 
vorzurufen, die  sich  nur  zu  leicht  in  tunuiltuai-isclicii  Zusnmmonroüungcn  wUthen- 
der  Volksmassen  und  in  gewalllliätigen  Ausschreilungen  alier  Art  Luft  machte  '). 
Die  ausserordentlich  häufige  Wiederkehr  dieser  Bewegungen  ')  und  die  Dimen- 
sionen, w eiche  unter  Umständen  die  daraus  entstehenden  Conflicte  zwischen  der 
Masse  und  der  öffentlichen  Gewalt  annahmen,  zeigen,  welch  einen  wunden  Fleck 
die  Ernährungsfrage  in  Rom  bildete;  so  wenig  sich  auch  andererseits  verkennen 
lässt,  dass  zum  Theil  das  System  selbst  Schuld  an  jenen  Scenen  war,  da  nach 
einer  allgemeinen  Erfahrung  das  Volk  iil)(>rall  da  am  heftigsten  über  jede  Preis- 
erhöhung zu  murren  pflegt,  wo  sich  die  l'olizei  am  meisten  in  den  Kornhandel 
einmischt  5).  Das  öffentliche  Interesse  war  in  Rom  so  sehr  von  dieser  Einen  Haupt- 
und  Lebensfrage  in  Anspruch  genommen,  dass  z.  B.  Ammian,  wo  er  in  seinem 
Geschichtswerk  auf  die  Dinge  in  Rom  zu  sprechen  kommt,  es  fast  nie  unterlässl, 
den  Erfolg  oder  Misserfolg  der  Präfecten  auf  dem  Gebiete  der  Annona  hervoi'zu- 
heben.  Und  meist  ist  es  ein  Misserfolg,  den  er  zu  verzeichnen  hat!  Es  er- 
scheint geradezu  als  ein  aussergewöhnliclies  Ereigniss,  wenn  es  einmal  einem 
Präfecten  gelang,  durch  seine  Fürsorge  für  die  Verproviautirung  der  Sladl  wäh- 
rend seiner  Amtszeit  das  Murren  til)cr  Nahrungsmangel,  das  in  Rom  nach  Ammian 
beständig  an  der  Tagesordnung  war,  zum  Schweigen  zu  bringe»  ^). 


1)  Ann.  XV,  36:  Haec  atqiie  lalia  pli'hi  volontui  luore  \oluplo(um  cupkliiie  et  quac  prae- 
cipua  cura  est,  rei  frumentariae  angustias,  si  abesset  (sc.  Imperator),  metiienti. 

2)  Vgl.  die  bezeichnende  Klage  Roms  darüber  bei  Claudian ,  De  bcllu  Gildoiiiaco  v.  53  IT. 
er.  Gothofred  zu  1  Cod.  Tlieod.  XIV,  26. 

3)  Ammian  XV,  7;  XIX,  10;  XXVII,  3.  .^Nmmaclius  epp.  II,  6;  III,  5.'>,  S2;  IV,  4  ;  X,  23. 
Vgl.  iibi'igcns  schon  Sueton,  August  c.  2ä:  sl  tumultus  gra\iore  annona  metucrctur. 

4)  Vgl.  auch  ,\mmian  XIV,  6;  cum  oratio  ad  ea  dofloxcrit,  ([uae  Roniae  i;crcrcnlui-.  nihil 
praeter  sediliones  narratur  et  tabernas.  Es  ist  gewiss  nicht  begründet,  wenn  Kriedlaruler  I,  30 
verniuthol,  dass  »die  Noih  in  den  späteren  Zeiten  nicht  mehr  eine  solche  Ihihe  errciclit  habe, 
wie  unter  August  und  seinen  nächsten  Nachfolgern«. 

5)  Vgl.  Röscher,  tJbcr  Kornhandcl  und  Thcuerun.^spcdilik  3.  Autl.)  S.  85  (nach  einer  .Äusse- 
rung Hui'kcs). 

G)  Ammian  XXVI,  3,  6:  .Sub  hoc  lamen  Aproiiiano  (Piafect  364)  ita  jugiter  copia  neces- 
sariornm  owiberavil,  ul  nulla  saltim  leviii  nuirmura  super  innpia  victui  congiuenlium  oreren- 
tur,  quod  adsidue  Rumae  contingil.  C.f.  \\I,  12,  24  ;  Ouerelae  plebis  excitari  crcbru 
solitae;    X.XI.X,  6,  1'J  :   Xullam  seditioncm  super  qucrela  jusla  perpessa  etc. 
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Wenn  iiiiin  .sicli  die  MiiH-lilit;on  Einllilssc  vergcgciiwiirli^l,  wcli-lic  ilic  Prcis- 
schwankuiii^en  der  Lebcnsmitld ,  seihst  wenn  sie  sich  in  (Migcn  (Jrenzen  iiallen, 
auf  die  ncviilkcrungszuslände  auszuüben  vcrniöiion,  so  ahnt  man,  wc^lch  ein  Druck 
auf  einer  HcNiilkcrunL;  gelastet  haben  nuiss,  die  ihren  durcii  üi)eriiiiissii;e  Men- 
sclienaniiliutuii!;  oiineiiin  l)ecnt;ten  Nahrungssi)i<'h'aurn  duich  eine  für  uns  uner- 
li  ö  rte  1  n  t  ens  i  tat  diese  r  S  ch  \v  a  nk  u  n  ge  n  ')  und  niitunlei'  jaluThuig  anliai- 
tendc  Tlie  uoru  ngs preise  der  notliwe  ndigsten  Lei)e  nsbedilrf  nisse 
beständig  gefährdet  sah.  Leider  ist  es  uns  nicht  vergönnt,  die  Einwirkungen, 
wek'hc  dieser  den  Druck  der  Ül)erv()lkerung  so  wesentlich  verschärfende  Umstand 
auf  die  Bevölkerungszustinde  der  Capilale  geflbt  hat,  im  Einzc'lncn  zu  verfolgen, 
i'js  fehlt  uns  zwar  nicht  ganz  an  Angaben  (liier  Nahruugsinitteli)reise'-j,  alhnn  da 
sich  die  durch  das  Steigen  und  KaHeii  derselben  herbeigeführte  Einschränkung 
oder  Ausdi'hiHing  des  Nahrungsniitteleonsuins  nur  in  ihrer  Wirkung  auf  die  B<>- 
wegung  der  Bevölkerung  ersehen  lässt,  und  das  von  der  antiken  Statistik  für  die 
Erkenntniss  der  letzteren  gelieferte  Material  verloren  is( ,  so  müssen  wir  auf  die 
Ich i'reichen  Aufschlüsse  verzichten,  ^^elche  uns  eine  Vergleichung  der  Nah- 
run gsm  i  l  tel]>reise  mit  der  Bewegung  der  Be  Volk  er  u  ng  über  die  gross- 
städlischen  Volkszustände  gewähren  könnte. 


Die  \Vülinuiit;siiotli  der  grossen  JSliuUe. 

I'.iu  tieferer  Einblick  eröfTnet  sich  uns  nach  einer  anderen  Seile  hin,  wenn  \v',^jj]|„''!;s. 
wir  uns  der  grossstädtischen  Wdli  nungsfrage  zuwenden,  einer  Frage,  die  der  ilrAHel'thum. 
eben  berührten  an  Bedeutung  nichts  nachgielit.  Denn  als  eine  Nothwendigkeit 
ersten  Hanges  steht  das  Obdachbedürfniss  auf  gleichem  Niveau  mit  dem  der 
Nahrung,  \\  enn  auch  allerdings  in  Ansehlag  gebracht  werden  muss,  dass  der  (i  r  a  d 
des  Bedürfnisses  unter  dem  südlichen  Himmel  und  bei  den  Gewohnheiten  des 
anliken  Lebens  ein  ungleich  geringerer  war,  als  es  bei  unseren  modeiMUMi  und 
insbesondere  nordischen  Verhältnissen  der  Fall  ist.  Das  ausserhäusliche  Leben 
ging  im  Alterthum  so  weit,  dass  zahlreiche  Familien  in  Kneipen  speisten  und  für 
viele  das  Bedürfniss  nach  eigener  Wohnung  wesentlich  mit  dem  nach  einem 
Nachtlager  zusammenliel ,  weshalb  gewiss  Tausende  von  Wohnungen  blossen 
Schlafstellencharakter  halten-').   Wie  man  mit  Recht  bemerkt  hat,  war  der  einzige 


1)  So  sties;  z.  B.  gleich  wiililrml  di'f  Tlioiieiiini;  iiiilcT  ,\ugiist,  welche  ilic  .lahro  i> — 8  hin- 
durch aiidaucrle,  der  Prei.s  des  Brndkonis  auf  das  o — (llaclic  des  gcwoliiilichen  !  DIo  (lassius 
LV,  ii,  iß,  -11,  31  ;  Sueton,  August  c.  42;  Euseli.  Clirou.  a.  8.  In  London,  wo  die  Situation  eine 
ahnliche,  wie  im  kaiserliehen  Rom,  betrugen  dagegen  die  höchsten  .lahrespreise  in  dem  Zeit- 
raum von  17(i4 — 1  safi  nur  dreimal,  von  1826 — 7ü  nur  doppelt  soviel,  als  die  niedrigsten 
derselben  Periode.     Vgl.  Uodbeitus  a.  a.  0.  .S.  362. 

2)  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Rodbertus  a.  a.  0.  .S.  357  IV. 

3)  Rodbertus  in  den  Jahrb.  für  Nationalökonomie  und  Statistik  (1874;  S.  27. 
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Z\N('ck  Ix'i  den  llausiTll  drr  Allrii  Si-liul/,  i;rL:rii  die  \\  illciMiiiL; ,  d:is  .Miiliili.ir  in 
der  IU'i;("l  auf  das  Allcrunoiilln'lirlirlislc  licscliräiikl.  sn  dass  /,.  15.  \\  ciiiuslcns  \icr 
dor  ponipejanisehLMi  Zimniei'  oder  Kaimncrii  in  ciiU'iii  iiiässii;  ^rossoii  unserer  Zeil 
IMalz  fanden').  Dazu  kommt,  dass  die  iinfrcne  licvölkeruni;,  wcleiie  einen  so  bo- 
(ieulemlen  HruelUheil  der  sliidlisehen  Volkszald  !>iidele,  sieiierlieli  mil  dorn  nolh- 
dili'fli.Llslen  Ilaiini  xoriiel)  nt  Innen  tnussle.  W'i'iiri  wii'  dann  IVeilicii  Irolz  der 
iiesciieidenen  AMford<'runi:en ,  weiche  die  ij;i'esse  Melu'zaid  der  Hexülkernni;  an 
|{eliai;lielikeit  und  lUiumiielikeit  stellle.  trotz  der  der  Voik.ssilte  enls])reclienden 
niedrigen  Norm  des  häusliehen  LcIkmis  in  Umn  und  anderwärts  den  Symptomen 
einer  drilekendcn  Wohnungsnolii  hei^egnen,  so  fallt  geraile  dadureli  wieder 
ein  grelles  Streiflicht  auf  die  Intensität  der  grosssladtischeu  Übervölkerung, 
w  elches  deutlicher  als  vieles  Andere  erkennen  liisst,  wie  sehr  die  Aufnahme-  und 
Absorptionsfähigkeit  der  belrelVenden  Städte  hinter  dem  ^Val■llslilllnl  ihrer  He\öl- 
kernngen  ziiriiekblieb. 

Theuel'imgZ'r  Stellen  wir  die  Diagnose  dieses  socialen  Übels,  so  kommt  zunächst  diejenige 

woimungen.  Woimungsnoth  in  Betracht,  deren  Quelle  darin  beruht,  dass  durch  iihergrosse 
Naehfrage  ein  M  issverhällniss  zwischen  der  Zahl  der  NVohnung- 
s u  c h  e  n  d  e  n  u n  d  d er  der  vorhandenen  W o  h n u  n  g e n  herbeigeführt  v\  ird, 
welches  nalurgemäss  in  einer  allgemeinen  Steigerung  der  Wohn  ungs  preise 
seinen  Ausdruck  findet.  Dass  unter  solcher  Knappheil  und  Tlieuerung  der  Woh- 
nungen die  grossen  Städte  des  Keiches  wenigstens  zeitweilig  mehr  oder  minder 
zu  leiden  halten,  ist  l)ei  der  raschen  BeNolkermigszunahme  derselben  kaum  zu 
bezweifeln,  wenn  uns  auch  directe  Angal)en  über  diesen  Punkt  nur  noch  für 
Rom  erhalten  scheinen.  Wie  es  hier  im  Beginn  der  Kaiserzeit  stand,  lässl  sich 
schon  im  Allgemeinen  aus  der  Äusserung  Seneca's  entnehmen,  dass  selbst  das 
gewaltige  Häusermecr  dieser  Stadt  kaum  für  das  Bedürfniss  ihrer  Bevölkerung 
hinreiche  2).  Doch  treten  die  ersten  bedeutsamen  Symptome  der  Wohnungsnoth 
in  Rom  schon  ein  paar  .lahrhunderte  früher  hervor.  Bereits  zur  Zeit  Catos  wurde 
über  die  Unerschwiuglichkeil  der  Miethen  geklagt,  und  wir  hören  von  einem 
depossedirten  Könige  Ägyptens,  der  sich  damals  in  Rom  aufhielt,  dass  er  sich  in 
Folge  derselben  genöthigt  sah,  eine  kleine  und  ärmliche  Wohnung  in  einem  hoch- 
gelegenen Stockwerk  zu  beziehen^). 

Micthzinseriass  ],^  j(^,jj  Parteikämnfeu  und  bei  den  »politisch -ökonomischen  Saturnalien«  in 

und  Miethzins-  ^  * 

reduction  von  ^-j^^  Übcraaugsepoche  von  der  Republik  zur  Kaiserzeit  bildete  die  neben  Schulden- 
erlass  und  Moratorien  von  der  damaligen  Demagogie  gleichfalls  auf  die  Tagesord- 
nung gesetzte  Frage  des  M  i  e  t  h  z  i  n  s  e  r  1  a  s  s  e  s  oder  der  M  i  e  t  h  z  i  n  s  r  e  d  u  c  t  i  o  n 
ein  äusserst  wirksames  Agitationsmittel:  Eine  Erscheinung,  die  lebhaft  an  die 
vou  Seile  der  moderneu  Socialdemokratie  beliebte  agitatorische  Ausbeutung  der 


1)  Wietersheim  ,  Gesclüclite  der  VöIkciwniuliTung  I  (i),  262.  Vgl.  Nissen,  Ponipejanisclie 
Studien  S.  GOO  iil)er  die  Taliernen  ,  die  den  ärmeren  Classen  ziigloicti  als  Wolinung  dienten; 
dazu  Horaz  Od.  I,  4,  13,  Ad  Pisones  229;  Tacitus  Hist.  I,  86;   Ulpian  tS3  Dig.  L,  16. 

2)  Consol.  ad  tielv.  6  :   luine  frequentiam,  cui  vi\  url)is  inimensae  teela  sufficiunt. 

3)  DiodorXXXt,  18  (Dindorf  :   loxei  rff  (>•  vncnoio  anrio  xai  ;r«i-if J.Ws-  frrfJ.ft  ()V(t  lo  iii- 
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Wolinimiisnotli  und  Mi('th(Mistcii;cniii,L:  uiistTcr  (Ji'osssliidte  criimcit  '  und  daher 
aul  das  Vorliandcnsi'iii  i:an/  analoger  Ühclsliindr  in  lioni  schlicss.'ii  lässl.  Der 
l'ralor  Marcus  (locliiis  liufus  spielte  im  .lahre  'i  S  dicssc  Fraise  gegen  die  lierrseliendc 
eiisarisehe  Partei  nicht  ohne  momentanen  Erfolg  aus'-)  und  schon  im  nächslen 
Jahre  führte  die  von  dem  Trihunen  l)olal)ella  erneuerte  Aussieht  auf  einen  iihn- 
lielien  Krlass  das  X'olk  wiederum  auf  die  Barrikaden''),  oligleich  die  Stadt  von 
Hegierungstruppen  winunelte.  WCnn  (Bassins  Dio  die  Popularität  dieser  Demago- 
gen an  ihre  Verheissung  eines  allgemein<'n  Miethzins-  und  Schuldenerlasses 
knilpl'l,  so  konnte  das  iet/.tei'e  Moment  die  lalmlae  uovac  —  tloch  nnr  liii'  einen 
Theil  ihi'es  Aidianges  in  Betracht  kommen',  widwend  dcM' Erfolg  hei  der  grossen 
Masse  wesentlich  auf  den  ersten  Punkt  ihres  Progrannns  zuritckgefidirt  werden 
nuiss.  War  dies  der  I<'all,  war  die  Aussicht  auf  eine  Erleichterung  der  Miethslasl 
für  hreile  Volksschiclilen  Anlass  genug,  ihr  I.ehen  in  die  Schan/e  /.u  schlagiMi,  so 
documenlirt  sich  darin  nicht  nur  der  innige  und  soiidarisciie  Zusammenhang  der 
\\  ohmuigsfrage  nnt  allen  sliidtischen  l'Aisten/.fragen,  sondern  es  liisst  sich  auch 
vernnilhen,  dass  damals  in  Kom  diese  Frage  ganz  Ix^sondercn  Schwierigkeiten 
begegnete,  und  die  Bevölkerung  unter  einer  allgcMuein  fühlbaren  und  dril(^kcnden 
Yertheuerung  des  Obdaches  zu  leiden  hatte.  IJic  Existenz  einer  förndichen  Woli- 
nungsnoth  hatte  sich  offenbar  schon  damals  dem  ölfenllichen  Bew  usstsein  aufge- 
drängt, und  es  seheint  sich  die  Empfindung  geregt  zu  haben,  dass  die  Befriedigung 
des  Wohnbedilrfnisses  —  wenigstens  was  die  minderbemittelten  Classen  anging 
—  eine  äusserst  mangelhaftem  war  und  mit  den  Errungenschaften  der  (adtiu'  und 
des  w  irlhschaftliehen  Fortschrittes  der  Zeit  in  lier'bem  Widei'spruche  stand  '). 
(iefiirdert  w  urde  freilich  diese  Frage  um  nichts,  wenn  das  demokratische  (läsaren- 
tlium  die  Willkilractc  jener  socialen  Demagogie  wieder  aufnahm  und  Cäsar,  wie 
spiiler  Octavian  nach  dem  Triumph  ihrer  Sache  zu  (iunsten  der  Mietlisbeviilkerung 
und  zmu  Schrecken  der  Hausbesitzer'')  einen  einjährlichen  Erlass  aller  kleinen 
Miethen  bis  zum  Betrage  von  2000  Sesterzen  [i-'V-]  Mark)  decretirten'');  —  obgleich 
diese  Massregel,  da  sie  sich  auf  die  unter  der  Wohnungsnoth  am  meisten  leidenden 


1)  Vgl.  ül)er  diese  letztere  liiigel's  trollliclic  AbliuLulluiig  liber  die  luodeiiie  W'oliinuigs- 
iiiilli  in  der  Zeilschr.  des  kgl.  preuss.  statistischen  Bureaus  .lalirg.  .\11,  .s.  ;)8'J. 

2^  Cassius  Dio  XLII,  22:  rol^-  niptiXovai  ii  ßni^O->;aiiv  inl  rovf  d'fihci'tixnrui-  xcd  mi^-  li> 
ci.XXoiQiioi'  otxnvnt  lö  li'oi/.iov  (<(p?';(J8iv  tTZ'iyyiXXfro,  ef.  weiter  unten:  nQolxti  le  Ticiai  nlxitf 
cfiJ'ois-  xiX.  er.  Caesar,  De  liellii  civili  111,  21:  Cum  resistoret  Servilius  consul  reli(iui(|ne  niagi- 
stralus  et  minus  opinione  sua  eflicerel,  ad  lioniinuni  cxcilanda  sludia  suhlala  priore  lege 
duas  prnmulgavit :  unain  qua  me  rcedes  li  abi  tat  i  on  u  ni  annuas  c  o  [i  d  u  et  u  r  i  b  ns  do- 
navit,  aliani  lal)ularuni  novarum,  impetu(iue  multitudinis  ....  lacto  etc. 

.■!  Cassius  Dio  XLII,  32;  jovf  fö/^ovi' löy  re  TtfQi  TÖiy /Qeiöi' xnl  röi'  neQi  i  w  r  ti'nix!- 
b)  >'  et'  Q'iT'i  rii'i  i;iiiQi^(  l^t]afiy  vniayiio.  ü>s  lür  invjö  yc  TiiinirrryyfJ.Tn  xi(i  o  'o](ln<:  lu  le  Tifiü 
lijy  iiynQtcy  imoqiQÜ^ui  xiX. 

'i  Ein  Moment,  in  welchem  .'^ax,  Die  WohnungszusliiTide  der  arbeitenden  Classeii  \ind  iliie 
Reform,  S.  2  mit  Hecht  das  eigentliche  Charakterislikon  der  Wohnungsnoth  erblickt. 

5)  Vgl.  die  bittere  Anspielung  des  Hausbesitzers  Cicero  de  oll.  11,  t'i  :  llabilent 
gratis  in  alicno.  Quid  ita?  ut  quum  ego  cmerim,  aedificarim,  tuear,  impendam,  lu  nie  iii- 
vitü  frnare  nieo  ?  Quid  est  aliud  aliis  sua  eripere,  aliis  dare  aliena.  Vgl.  zu  der  Stelle  Mailvig 
im  Philologus  II,  14.'). 

6)  Sueton,  Cäsar  38;    Cassius  Dio  XLII,  .'H  und  XLVIII,  U. 


76  II'-  Die  Ernalirungs- iiiiil  WDIjiiungsfrago. 

klriiicn  Leute  l)eselii-iinkle,  iMiiiieiliiii  noch  versliindiüer  \\;\r.  ;il.s  die  jenes  Kaisers 
lidiniimis  I.,  der  eimii;il  für  (!o  ii  s  t  a  ii  I  i  ii  e  |ie  I  einen  aniiliii;en  Im'Imss  aller  Miellieii 
\on  den  liüehslen  l)is  zu  den  i^erintislen  \(M'fili;l  hat'). 

Wenn  im  Zusammenhange  mit  der  genaunlen  Massregcl  erzälill  \s  ird,  dass 
gleichzeitig  mit  Rom  auch  deu  anderea  italischen  Städten  eine  Suspension  der 
Mielhen/ahlung  auf  ein  Jahr  gewährt  wurde,  soweit  es  sich  um  Miethen  bis  zu 
einem  lietrage  von  500  Sesterzen  handelte-K  so  dürfte  die  VcrnmUuing  nicht  allzu 
gewagt  erscheinen,  dass  die  Mielhen  in  Rom  damals  durchsclmiillicli  viermal  so 
hoch  waren,  als  in  den  Städten  des  übrigen  Italiens-');  obgleich  allerdings  die 
Miiglichkeil  ollen  bleibt,  dass  die  zu  Gunsten  der  Masse  geüble  Liberalität  sieh  in 
Rom  vielleicht  etwas  weitere  Grenzen  steckte,  als  ausserhalb.  —  Standen  aber 
die  Wohnungen  schon  bis  dahin  hoch  im  Preise,  so  sind  sie  ohne  Zweifel  durch 
die  unverkennbare  starke  Bevölkerungszunahme  in  der  ersten  Kaiserzeit  nocii 
mehr  vertheuert  worden.  Es  mag  eine  starke  Übertreibung  sein,  wenn  .hnenal 
meint,  dass  man  in  Sora,  Frusino  oder  Fabraleria  ein  stattliches  Haus  mit  (iärt- 
clien  um  das  gleiche  Geld  kaufen  könne,  das  in  Rom  die  Jahresmiethe  für  ein 
finsteres  Loch  verschlinge^);  aber  seine  bittere  Äusserung  über  die  hohen  Preise 
auch  der  armseligsten  Wohnungen  (magno  hospitium  miseraliile  !j  ■')  entsprach  ge- 
wiss der  Lage  der  Dinge  vollkommen  und  findet  ihre  Bestätigung  durch  die  von 
Gellius  bezeugte  hohe  Rente  der  städtischen  Grundstücke'')  und  die  grosse  Aus- 
dehnung der  Obdachlosigkeit  in  Rom,  die  wir  schon  früher  constatirl  haben. 

Jedenfalls  müssen  wir  uns  daran  genügen  lassen,  da  die  uns  erhaltenen 
Eiijaitene  z a  li  1  c u m ä s s i g c u  Angaben  römischer  Mieths preise  keinen  befriedigenden 
römische  Mietii- ^u]|.,Hgpyj^]^j  für  die  Theuorungsfragc  der  Wohnungen  gewähren.  So  hören  wir 
z.  B.  von  Sulla,  dass  er  als  junger  Mann  für  das  Erdgeschoss,  das  er  bewohnte, 
3000  Sesterzen,  der  Miether  des  oberen  Stockwerkes  desselben  Hauses  2000 
Sesterzen  zahlte'),  den  Maximaliireis  der  von  den  genannten  Decrelen  Cäsars 
und  Oclavians  bclrolTcnen  Wohnungskategorien.  Cicero  theilt  uns  mit,  dass  die 
Rente,  die  er  aus  den  zur  Mitgift  seiner  tüittin  gehörigen  Miethhäusern  in  den 
plebeischen  Vierteln  des  Argiletum  und  Avenlin  bezog,  sich  im  Jahre  44  auf 
80,000  Sesterzen  (17,400  Mark)  bebef^);   er  sagt  uns  ferner  von  seinem  dienten 


prei.si'. 


1)  Ceili-enus  (ed.  Bonn)  p.  308  :   tfidaixe  (fi  xii'i  in  ifoixiu  r^j-  no'f.^ios  unb  zov  vifit^Xozäiov 
(tiXQi  ToC  ia/c'aov. 

2)  Sueton  (a.  a.  0.)  schreibt  diesen  Erlas.-;  Cäsar,  Cassius  Dio  [a.  a.  0.)  dein  Octavian  zu. 

3)  Eine  .\nnahme,  für  die  sich  nach  Drumann,  R.  G.  I,  AOO,  auch  l-riedliindcr  a.  a.  0.  1,  21 
und  Uosclier,  Ansichten  der  Volkswirthschaft  a.  d.  gesch.  Slandp.  1^,  370  ausgesproclicn  haben. 

4)  III,  2i3: 

Si  potes  avclll  circcnsibus,  optima  Sorae 
Aut  Fabrateriao  domus  aut  l'rnsinone  paratur, 
Quanti  nunc  tenebras  ununi  conducis  in  annum. 
Hortulus  hie  putcusque  brevis  nee  rcsle  movendus 
In  tenues  plontas  facili  dilluiulilur  baustu. 
5j    111,  1li6. 

6)  Noctes  atticae  XV,  I  ;   ma^ini  ...  redilus  urbinidnini  |iiiicdiiiiuin. 

7)  Plutareb,  Sulla  1 . 

8)  Ad  AUieum  XVI,  I  ;   cf.  XII,  32. 


i.  Dil' Wiiliiiiiii^siiulli  iliT  grossen  Sliiilli'.  77 

Cocliiis.  (l;iss  (liTscll)c  ciiu'  Wdliiiniii;  in  ciiici-  iiisuhi  zu  I  (),00()  ScsIcfziMi  iiiiic 
liiilli'''  Allein  (In  CS  uns  ,in  jcdci' Aiiscli.uiunt;  illici- A  r-l  und(ii-()Sso  der  lic- 
Ircll'cndon  lliiiiscr  und  WohnunL^cn  in:ini;(!lt,  so  sU'lil  uns  leider  kein  Urllieil  zu, 
in  wie  weil  wir  es  liier  mit  li  o  li  e  n  Mietii|)reiseii  zu  llnin  haben  oder  nielit-).  I)n- 
uciien  feldl  es  uns  nielit  im  einer  Ueilie  andei-er  Momente,  di(>,  in  das  enlS|ireelion(le 
Lieht  i;ei'ilckl,  liedeiitsaine  Aiirsclililsse  liehen  können,  da  sie  wie  von  sellisl  auf 
die  Aiinalime  einer  S(>hr  intensiven  \\diinuni;siiolli  liinfiiliren. 

V(U'  Aiieiii   kommt   daliei   in    Betraelil    die   dureli  die   enorme  NaelilVai;e  naeli  Haust. iipiuim 

tliouermig. 

WuluiunLien  nalurL:emass  iier\  ori^erul'ene ,  aber  diircli  besondere  Umstiinde  noeh 
erliiilile  l'reissleigeruns^  des  ("ilrden  liausliau  %  e  rfüL;!)  a  re  ri  (Iriiiid 
und  Bodens.  Zwar  hatt(^  man  in  Rom  schon  friliizeiliii  —  wie  es  sclieinl  iiald 
nach  (h'in  hannibalischen  Ki'iei;'')  —  lie^onnen ,  (birch  di(^  Knifesliijmiü  (h-r  Stadt 
ein  llaiiplliindcrniss  für  die  Vennchruni;  der  slädtiselien  liaiistelleii  aus  dem  Wese 
zu  riiuiuen,  und  wir  können  den  i-aschcn  und  nnanihallsainen  l'oitschritt der 
Stadterweilerunj;  in  (h'U  \on  Sulla  liis  Anreli.in  theilw  eise  in  kurzen  Zw  isclien- 
rliiiinen  —  sieh  w  icderlnilcnden  Verleiiuiiiren  des  l'oineiMimis  '),  sowie  an  der  lland 
(Um-  erhaltenen  statistischen  Angaben  idici'  die  zum  Theil  eine  grosse  Zunalune 
aufweisenden  Zahlen  dei-  lläuserviertel  (Nici)  in  den  Uegionen  an  der  Peripherie 
der  Stadt'')  noch  deutlich  \<'rfoluen.  Allein  so  sehr  auch  Honi  in  die  ISreile  wuchs, 
so  driingl  sich  doch  dii'  iiiiabw  eisliare  Annahme  auf,  dass  dieses  Wachslhnin 
keineswegs  diejenigen  Dimensionen  annahm,  welche  iiothwendig  gi^wesen  wiii'en, 
um  wenigstens  die  lirgsten  l'ormen  der  Wohnuugsnolli  zu  \erliiiten  oder  dieselben 
auf  die  Danen-  zu  beseitigen.    Die  Wohnstiilten  der  Massen  stehen  uiilerdem  allge- 

I,    l'MJ  Cijclio  \  II,  17. 

ä)  Es  ist  daher  iiiclil  zu  hilliiTcn,  \v<'iiri  Maii|ii.'ir(U,  Heim.  .S|a:il,sv('r\v.  It-,  liljdii'  Notiz  \ilioi' 
die  \Voliiiniii;siiiii'llic  des  Cocliiis,  Nissen  die  Aiii;.-dic  l'liilnrclis  lilii'i-  die  W'oliiuiiii^  .Siilhis  als 
HoIcl;  für  dii^  Tlioiicriiiii;  der  WohiiuiiijiMi  in  Honi  anfiilirl  (t'onipejaiiische  .Studien  S.  47/i).  Klien 
so  wenii;  ist  aus  der  Notiz  des  Veliejiis  l'alei'culus  (11,1  0)  zu  entnelinien,  woiiai'li  eine  Wohnnn^ 
zu  ßOOü  Seslerzeii  (130.5  Mark)  für  eini'n  Mann  senalorisehen  Uani^es  zu  seiner  Zeit  nicht  für 
standesyeniiiss  galt.  .Sie  mag  liöclistens  für  das  .Steigen  der  Micthen  gegenülx-r  früheren  Zeilen 
angefülirt  werden.  »l'rose(|uaniur  iiota  severitateni  eensornni  Cassii  Longini  r.ae|iiiinisi|ue, 
qui  abhiiie  annos  eenlum  (luincinagiiita  (125  v.  Chr.)  Iris  I.epidnin  .\eniiliuin  nn.;;nreni ,  qnud 
sex  niilihus  II.S  aedes  eoiiduxisset,  adesse  jussenint.  at  nunc,  si  quis  tanti  haliilal,  vi\  ut  Sena- 
tor agnoscitur«.  Veliejus  freilich  setzt  die  .Seliuld  auf  Keclinung  der  gesteigerten  Ansprüche : 
adeo  iialura  a  reetis  in  prava,  a  pravis  in  vilin,  a  \iliis  in  praecipilia  pervenihir.  Cf.  Mononsen, 
R.  G.  n-',  408  Annierk. 

3)  Vgl.  Nissen  a.  a.  0.  .S.  47:t. 

4)  Die  allerdings  nicht  ganz  nnhedenkliclie  sehriflslellerische  ijlicrlii'h'rung  iii'Unt  Sulla, 
Ciisar,  August,  Claudius,  Nero,  Trajan,  Aurelian  als  Erweiterer  des  Poinciiunis,  die  Dciikinaler 
ausserdem  noeh  Vespasian  und  lladrian.    Vgl.  .lordan  a.  a.  O.  I,  31 9. 

'))  Besonders  im  Westende,  Marsfidd  und  Traslevere.  So  zahlte  die  14.  Hegion  (Irans- 
liherina)  im  .lalire  ISfi  nach  der  .\ngal)e  der  capilolinischeii  Basis  nur  2a  vici ,  zur  Zeil  Coii- 
slanlins  nach  dem  Uegionenverzeiehniss  78.  Allerdings  hei  weitem  das  stärkste  Wachsthnm  ; 
denn  die  yin  nächsten  kommende  der  peripherischen  Regionen,  hei  der  eine  Vergleichnng  iiiiig- 
licli  ist,  zeigt  nur  eine  Verinehrnng  von  12  auf  17,  die  erste  nur  eine  solche  von  9  auf  1(1,  vor- 
ausgesetzt dass  die  hetrelTenden  Zahlen  richtig  sind,  s.  .lordaii  I,  .ILlf.  Siehe  auch  die  Ver- 
gleii-hnug  der  vespasianischcii  Vermessung  iiiil  (Iciii  t'mfang  in  (!oiislaiitiiis  Zeit  hei  .Iurdan 
.S.  :!:!4. 


78  III.  Die  Ernahrungs-  inid  WiiliininMSfrage. 

iiiciiicii  \(ilks\N  irthschafllichen  Gesetze,  dass,  soweit  iiiclil  .m-sut/liclic  licstiinimm- 
i;en  über  (li(^  Hesiedlung  der  s^rösseren  Städte  eine  (jt^genwirkuiii;  ausülxüi,  die 
Zunahme  ihrer  Bevölkerungen  in  ungleich  slärkercM-  Proportion 
erfolgt,  als  sich  der  Umfang  der  Wohnfläche  erweitert').  Wenn 
liol/  iillci'  Hcinilhunücn  nii)dcrticr  Ikiupolizei ,  die  übermässige  Ausbeutung  des 
gegebenen  Terrains  nach  oben  und  unten  ((hn'ch  Stockw ci'kbau  und  Kellerwoh- 
nung), sowie  durch  idjertriebcne  Verkleinerung  der  Wohnräunu'  möglichst  zu 
verhüten,  dennoch  alle  unsere  Grossstädte  unter  einem  mehr  oder  minder  grossen 
Missverhälluiss  zwischen  ihrer  Volkszunahme  und  der  Erweiterung  des  Wolin- 
areals  zu  leiden  haben,  so  muss  dies  in  Rom  in  noch  weit  höherem  (irade  der 
Fall  gewesen  sein,  da  einerseits  erst  unter  August  ein  schüchterner  Anfang  ge- 
macht wurde,  den  städtischen  Grundeigenthümern  und  Häuserspeculanten  in 
genannter  Hinsicht  eine  gewisse  Schranke  aufzuerlegen,  und  dieselben  auch  dar- 
nach noch  im  Vorgleich  zur  Neuzeit  einen  sehr  weiten  Spielraum  behielten-),  da 
ferner  andererseits  die  antiken  Grossstädte  von  vorneherein  nicht  die  E\pan- 
sio  nskraft  besassen,  wie  die  grossen  Städte  der  Gegenwart. 
Heschränkto  Diese  letztere  socialökonomisch   höchst  bedeutunas volle  Thatsache,  auf  die 

Expansionskralt  '-' 

der  antiken    merkw  tlrdiserw  else  bisher  noch  Niemand  aufmerksam  gemacht  zu  haben  scheint, 

Grossstudte.  ~  ~ 

hat  ihren  Grund  darin,  dass  das  hauptsächlichste  Gegengew  icht  gegen  übermässige 
Ausnützung  und  eine  zu  förndichen  Monopol])reisen  sich  steigernde  Vertheuerung 
des  grossstädtischen  Buuareals;  die  Möglichkeit  nämlich,  ausgedehnte  BauUächen 
an  der  Peripherie  des  städtischen  Gebietes  zur  Concurreuz  heranzuziehen,  der 
antiken  Grossstadt  nicht  entfernt  in  dem  Grade  zu  Gebote  stand,  wie  der  moder- 
nen. Es  fehlte  ihr  jede  nur  einigermassen  genügende  Verbindung  der  Wohnungen 
an  oder  jenseits  der  Peripherie  des  städtischen  Weichbilds  mit  den  Mittelpunkten 
des  geschäftlichen  und  öffentlichen  Lebens  im  Herzen  der  Stadt,  ein  Problem, 
welches  die  grossen  städtischen  Cenlren  der  Neuzeit  in  so  glänzender  Weise  ge- 
löst haben.  Im  Alterthum  hat,  so  viel  wir  sehen,  die  grossstädtische  Entwicklung 
nirgends  dazu  geführt  allgemein  zugängliche  Verkehrsmittel  für  eine 
regelmässige  und  rasche  Beförderung  von  Personen  ins  Leben  zu  rufen  und  grö- 
ssere Entfernungen  durch  reichliche,  gute  und  billige  Communicalionen  auf  die 
einfachste  und  natürlichste  Weise  zu  überwinden  und  unschädlich  zu  machen. 
Zusammenhang  j^jn  BHck  auf  düs  antike  Strassenleben  erklärt  hier  Vieles.    Man  vergegen- 

mit  der  He- 

engung  des    \viirtii;e  sich  uur  die  Beencung  des  Strassenverkehrs  durch  die  zahllose 

Strassen-  "^  o  o 

Verkehrs.  Menge  üiegender  Verkaufs-  und  Geschäftsstände,  die  sich  zum  Thcil  aucii  als 
Symptom  der  Wohnungsnoth  betrachten  lassen,  sowie  durch  die  allgemein  übliche, 
mit  der  antiken  Bauweise  enge  zusammenhängende  Sitte,  Schenkstuben,  Ver- 
kaufsläden und  Werkstätten  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gegen  die  Strasse  offen 
zu  lialten  oder  direct  in  dieselbe  hineinzubauen,  eine  Sitte,  die  den  bürgerlichen 
Klein\ erkehr  in  grossem  Umfange  aus  dem  Hause  auf  die  Strasse  hinausdrängte. 


1)  Vs;!.  Hansen,  Die  Woliminiisverliiillnisse  In  den  grösseren  Städten  .S.  34  (in  ilen  Vor- 
trägen, lieiansgeg.  v.  Fromiiiei  u.  I'fall). 

2)  Vgl.  die  Ausfülnungen  weiter  unten. 


ä.   Die  Woliiuiii^siicilli  der  ^losson  Sl^idlo.  79 

da  Kiiulor  odci-  (lasl  dir  hdticua  liaiilii;  L;ai-  niclil  /,ii  hiirrlcii  liraui-lilc  und  Alles 
von  drausscii  alii;riMachl  wcrdrii  kdiinlc  '  .  In  \\  clclicr  AusdchniiMi;  sich  das  go- 
wcihliclu'  Klcinlclicii  auf  der  Strasse  breit  /u  machen  vcrnioclitc,  veranschaniicht 
eine  Scliilderunfi  U(uus  vom  Jahre  9i,  also  uul  (hsr  lliilie  seiner  grossstädlischen 
[■'.nlw  iekluni;.  üGanz  Uom«,  heisst  es  bei  Marlial-  ,  «war  eine  izrosse  Tal)erne  j^ew  or- 
<Ien,  alle  Strassen  von  Kriinierii  und  Händlern,  l'leisciiei'n ,  Sclu'iikw  iilhen,  I5ar- 
bieren  in  H<'Schlai;  genommen.  Man  sah  keine  Ilansschwolle  mehr,  liiei'  hini;(Ml 
am  IM'eiler  der  Schenke  ani^ekeltele  \\ Cinllaschen,  doi't  schwanii  initlen  im  dicli- 
leslen  (ie(lräni;e  der  liarbier  sein  Scheerinesser,  dampliMide,  russgesciiwar/le 
(iarkilchen  nahmen  die  ganze  Breite  einer  Strasse  ein;  Priitoren  waren  gezw  uni^en 
mitten  im  Kothe  zu  gehen«.  —  AllcM'dings  sehritl  die  Regierung,  wenn  es,  wie 
eben  damals,  zu  arg  wurde,  nul  Verboten  ein,  jedoch  allem  Anseheine  nach  ohne 
w  irklich  diu'chgreifeuden  Erfolgt).  Schon  die  Thalsache,  dass  es  die  seil  Auguslus 
in  so  grossem  Slil  organisirle  l^olizei\  erwallung  ilberliau|il  zu  solchen  Zustiuiden 
kommen  Hess,  sowie  der  Umstand ,  dass  auch  die  spaler'en  slrassenpolizeilichen 
Verfügungen  die  Benützung  der  Strasse  zu  gewerblichen  Z\\(n-ken  zuzulassen  ge- 
nöthigl  waren''),  weisen  deutUeh  darauf  hin,  dass  hier  übermächtige  Verhältnisse 
wirksam  waren,  denen  gegenüber  eine  radicale  Änderung  kaum  zu  erzwingen 
w  ar,  ganz  aligesehen  davon,  dass  es  den  Behörden  ollenbar  —  bei  der  Unpoinda- 
rität  eines  radiealen  Vorgehens  —  an  iler  durchgreifenden  Energie  gefehlt  hat''). 
Noch  weniger  war  natürlich  gegen  jene  beständige  Überfüllung  von  Strassen 
und  Plätzen  anzukämpfen,  die  sich  als  eine  naturgemässe  Folge  des  ausser- 
häuslichen  Lebens  der  antiken  Bevölkerungen  darstellt,  und  die  in  Städten 
wie  Kom,  Constantinopel  u.  a.  dinrh  die  Anhäufung  massenhaften  müssiggänge- 
rischen  Proletariates  und  durch  die  Wnhnungsnolh  noch  weseiülich  gesteigert 
w urde.  »Denke  dir  diese  Stadt«,  sagt  Seneca,  »wo  man  auf  den  breitesten  Strassen 
erdrückt  wird,  sobald  den  unablässig  gleich  einer  reissenden  Fluth  sich  forlwäl- 


1:  Vi^l.  ilic  Schililcrunp  des  rüiiiischcii  .'^li-nsspiilclu'ns  ln'i  fricdlüiuliT  I"',  S,  IS,  aä;  dazu 
Nis.spii,  Ponipcjniiisflie  .Studien  .S.  599.    .Iurdiiii,  IVii'ni.i  iiihis  p.  MAIl»,  tnh.  \M  ss. 

2)  VII,  Gl  : 

.\bstulerid  lolaiii  Icmerarius  iiislitor  iii-hi'in 
IiKlue  siU)  niilliiMi  liiiHiin  liiiien  cial  de. 

3)  Kaiiiii  dmfiejo  aiicli  mir  \  i)riilMTi;c'li(Miil  eine  So  radicale  Sauhci'iiiii;  der  .SlrassiMi  i'izicll 
wurden  sein,  als  wie  sie  Martial  a.  a.  0.  in  licilisclier  .Schnieicliclei  Doiniliau  zusclinMld  : 

.Inssisti  tenuos,  Gorinanice,  creseere  vicos 
Et  niddo  ((uae  fuerat  seiidla,  laela  via  est. 

4)  S.  die  s;ewi.ss  nicht  hio.ss  für  Kleinstädte  lieicelini'le  N'enirdnuni;  Di^.  XU II,  l((. 

.'■>)  Wie  llei'odian  VII,  12,  1.1  beweist,  haben  nii  hl  eiiinial  die  den  Verkehr  stoi-ejiden  und 
feueri»(!liihrlichen  hölzernen  Vorbauten  der  lliiuser  auf  die  Dauer  beseitii,'!  werden  können. 
Für  die  Wirkungslosigkeit  gewi.sser  bau-  und  strassenp(dizeiliclier  Vorschriften  ist  feiner  cha- 
rakteristisch die  Bemerkung  bei  .\mmiaiius  Marcellinus  XXVII ,  9,  10  nanuiue  et  niaeniana 
(ebenfalls  Viirbnnten,  au  den  obern  .Stockwerken)  sustulit    (<ler  Stadlprafeet  des  Jahres  368) 

omnia,   labriiari   II ae   priseis  quoiiue  velita   legibus.     Vgl.  auch  die  Widmung 

(h's  .Senats  an  Vespasian  (71):  (luoil  vias  nrbis  uegligiMil  ja  superioruui   leMipiiriiin   eor- 
rnptas  inpensa  sua  restituit  (Urelli  742,. 


8Q  III.  Die  Kiiiiilirun!;s- 1111(1  \Viilmuii!<sfrage. 

/.enden  Menschenstrom  irgend  ein   lliiidcrniss  ziiiiicksliuil   und  die  StiMs.scn   für 
eine  gleichzeitig  in  drei  Theater  strömende  Menge  Hainn  itiel(M\  sullcn  ').« 
«Eil'  ich  mich  (klagt  der  vielgcjilaglc  (llient  bei  .luvenal)'^), 
lleminl  niicli  die  Woge  voi'  iiiii-,  die  gewaltige  Masse  des  Volkes 
lliiiler  mir  driicki  mich,  ein  Arm  trilll  liici'  mich  und  dort  micii  ein  harlcs 
Brett  an  den  Kopl',  stösst  jetzt  mich  ein  Haikcii  und  jetzt  mich  ein  I'^inier, 
Küth  beschmiert  mir  das  Bein,  mich  Ircli-n  gewaltige  Filsse«  u.  s.  w . 
Ganz  ähnlich  heissl  es  von   Cons  tan  t  i  nop  c  I ,  dass  der  Fussgänger  sich   dort 
nicht  ohne  Gefahr  in  dem  entsetzlichen  GewUhle  der  Strassen  bewegen  konnte-'). 
Dieses  Gedränge  nahm  in  der  eigentlichen  Geschäftszeit  solche  Dimensionen  an, 
dass  an  einen  Wagen  verkehr  vollends  nicht  mehr  zn  denken  war.    In  Hom 
war  ans  diesem  Grunde  durch  (läsars  Sladlrcrlit  für  die  ersten  zclin  Tagesslundcn 
\cui  Sonnenaufgang  an  —  wcMiigc  hesliTnmte  l''idle  ansgenonimen  —  das  Fahren 
mit  Wagen  überhaupt  verboten  ')  und  ist  gewiss  in  der  ganzen  Folgezeit  wcsent- 
liciien   Einschränkungen  unterworfen   geblieben'').     Noch  ^m    Ende   des   dritten 
.lahrhunderts  war  in  Antiochia  der  Anblick  eines  Wagens  in  der  Stadt  so  un- 
populär, dass  z.  B.  Aurelian  (vor  seiner  Thronbesteigung)  —  obwohl  verw undet  — 
es  nicht  wagte,  sich  bei  seinem  Einz\ige  in  die  Stadt  des  Wagens  zu  bedienen''). 
Und  wenn  auch  in  si)äterer  Zeit  eine  freiere  Praxis  F.ingang  fand,  so  ist  es  doch 
zu  einem  intensiseren  Wagenverkehr  kaum  mehr  gekommen'). 

Man  kann  sich  wohl  kaum  einen  einschneidenderen,  für  die  Entwickelung 
der  ganzen  städtischen  Civilisation  bedeutungsvolleren  Contrast  denken,  als  wenn 
man  \on  diesem  Gesichtspunkt  aus  die  antike  und  die  moderne  Grosssladt  ein- 
ander gegenüberstellt.  Hier  —  man  denke  nur  an  London!  —  ein  netzartig  über 
das  ganze  städtische  Territorium  ausgebreitetes  Gommuuicationssystem,  welches 


1)  De  clementia  I,  6;  Cogitato  in  hac  civitnlc,  in  i|iia  turba  per  latissima  itincra  sine  inter- 
iiiissione  defluens  eliditur,  quotiens  aliiiuiil  obslillt ,  iiuoil  cursum  ejus  vclut  turrentis  rapidi 
moiarelur,  in  qua  trilius  eodem  tempore  tliealris  viae  populo  stipantur,  in  qua  consuniitur 
quiilqniil  tcMiis  oninibus  aiatur,  quanla  soUluilo  ac  vastilas  fnluia  sit  etc.  Cf.  De  ira  III,  G,  4  : 
yueiiiadiiiuiluiii  per  fiequentia  uibis  loca  properanli  in  nuillos  incursilanduni  est  et  aliulii  lalii 
necesse  est,  aliubi  retineri  aliubi  lespergi :  ila  in  hoc  vilae  actu  dissipaUi  et  vagu  niiilla  iii- 
pedimenta  etc. 

ä)   III,  243  IT.:  nobis  properantibus  obstat 

Unda  prior  magno  populus  premit  agniine  lumbos, 

Olli  seiiuilur;  feril  hie  cubito,  feiit  asseio  duro 

Alter,  al  liic  tigiiuiii  rapili  incntil,  ille  metretani 

Pinguia  cruia  luto ;  planla  niox  uiidii|ue  magna 

Calcor  et  in  digilo  elavus  mihi  militis  Iiaeret. 

3)  Zosinius  II,  3ä  :  ü>ar£  ...  xa'i  /n£Tt<  xirdvrnv  -laifl^eir  JV«  tJ,/'  tiüi'  (n'ftyirlrroj/'  xa'i  Cc'i""' 
7loXvnh'jf^£lrly. 

4)  Lex  ,Iu!ia  niunicipalis  Z.  ."iß  IT.  und  zwar  innerhalli  des  ganzen  sliidliscji  liebauten  Ter- 
rains, soweit  eontinenli  habitabalur. 

5)  Vgl.  Friedlanders  Excurs  über  den  Gelirauih  der  Wagen  in  Rom.  Dass  allerdings  noch 
andere  (iriiiule  mitspielten,  zeigt  die  allgemeine  (Jellung  des  Verbotes  für  alle  .Studie  überlianpl. 

fi)  Vopiseus,  Aurelian  c.  5:   quia  invidiosiim  tum-  erat  vehienlis  in  ei\itale  uti. 
7)  Was  Animianus  XV,  6,  §  9  und  16  erwähnt,  bezieht  sich  doch  nur  auf  K\travaganzen 
Einzelner. 
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allläglicli  ciinMi  uiu-h  lluiultTtUiuscnden  ziililciuloii  l'ersomniverkehr  zwisclicii  den 
äussorsli'u  iiii'ili'iiwcil  vorgeschobenen  Grenzen  des  Weichbildes  und  dein  llcrzcii 
des  ge\viiitit;en  stiidtisclien  Orj^aiiisnuis  vorniitleit  und  es  :uif  die  Icichlesle,  l)c- 
quenisle  und  billigste  Weise  Tausenden  von  Familien  erniiiglichl,  Hcliuglichkeit 
und  Wohlfeilheit  dos  Wohnens  mit  der  Erfüllung  der  Berufsthätigkeit  und  der 
Theilnahme  an  allen  der  Grossstadt  eigenlhtlmliehen  Genüssen  zu  verbinden,  — • 
und  dort  Rom,  wo  der  Besitzer  einer  Wohnung  vor  der  Stadt  mit  seinem  (lefährto 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  an  dei-  ICnceinte  gelangen  konnte  u'O^u  iiuv 
oXijftäriov  anoßctivEiv  sialv  el&ta^iivoiY)  und  dann  sehen  mochte,  wie  er  zu  Fuss 
oder  in  der  Sänfte  in  dem  Mensehengewillile  weiter  kam!  Welch  ein  11  in  der - 
niss  für  die  gesunde  Entwicklung  der  Gross  Stadt,  wenn  sie  auf  jenem 
Punkte  ihres  Wachsthums  angelangt  ist,  wo  sie  naturgemäss  dazu  geführt  w  ird, 
die  eigentliche  City  mehr  und  mehr  zu  Magazinen,  Comptoirs,  Laden  u.  s.  w .  aus- 
zunützen und  dadurch  den  Wohnraum  im  Innern  d(n-  Sladt  wesentlich  zu  ver- 
ringern-j!  Eine  TimhUmiz,  die  nur  dann  ohne  schwere  Calaniilaten  für  den  Bevol- 
kerungszusland  zum  üurchbruch  gelangen  kann,  wenn  die  \ielen  Tausende, 
welche  täglich  durch  Beruf,  Geschäft  u.  s.w.  zum  Aufenthalt  in  (1(mi  Mitteiiiunkten 
des  städtischen  Verkehres  genöthigt  sind,  im  w  eilereu  Umkreise  der  Sladt  w  ohnen 
können^).  In  den  antiken  Grossstädten  wäre  ein  so  entferntes  Wohnen,  wie  es 
das  gro^|tädtische  Leben  der  Gegenwart  kennt,  für  die  genannten  Bevölkerungs- 
classen  entweder  ganz  unmöglich,  oder  mit  den  grösslen  Schwi(^rigkeiten  ver- 
bunden gewesen.  Man  \ ergegenwärtige  sich  nur  die  auf  den  nächtlichen  Strassen 
Roms  keineswegs  seltene  Erscheinung  des  armen  (jlientcn,  der  —  ollenbar,  weil 
er  seine  Schlafstätte  in  einem  entlegenen  Viertel  aufgeschlagen,  —  noch  im  Flü- 
stern seine  Wanderung  antreten  nmss,  um  im  Hause  des  Patrons  pünktlich  zum 
Morgengruss  zu  erscheinen^).  Welche  Rolle  weite  Entfernungen  in  dem  gross- 
städtischen Leben  jener  Zeiten  spielten,  deutet  unter  Anderem  auch  die  Bemerk- 
ung Plutarchs  an,  dass  Cicero  zur  Wahl  seiner  Wohnung  am  Palatin  durch  die 
Rücksicht  auf  seine  zahlreichen  Clieuten  bestinmit  worden  sei,  damit  sie  nicht 
durcli  weite  Wege  belästigt  würden^).  Man  begreift,  dass  sich  breite  Schichten 
der  Bevölkerung  nur  mildem  grösslen  Widerstreben  von  der  inneren 
Stadt  abdrängen  Hessen  und  sich  lieber  den  grössten  pecuniärcn  Opfern 


1)  S.  Galen  ed.  Kiilin  XI,  p.  ä99,  wo  uns  geleijentlk-h  ein  ,'iolclier  Kall  nu(geHieilt  wird. 

8)  Vgl.  über  die  Wirksanikeil  dieser  Tendenz  .Schwabe,  Die  Colonie  l'riedenau.  im  Ber- 
liner städtischen  Jahrbuch  für  Volksw  irlhschaft  und  Statistik  I,  53. 

3)  In  London  sind  es  200,000  .Menschen,  welche  die  Geschäftszeit  in  der  City  zubringen, 
aber  an  der  Peripherie  des  Stadtgebietes  wohnen.  Die  Bevölkerung  der  Centralstadt  dagegen 
sank  von  112,000  Einwohnern  (1862:  auf  75,000  (1872),  zeigt. also  in  10  Jahren  eine  Abnahme 
von  37,000  Einwohnern.  Und  ganz  ahnlich  verhalt  es  sich  mit  der  Bevölkerung  der  centralen 
Stadttheile  Berlins,  die  1861 —  67  um  19823  Einwohner  abnahm.     Vgl.  Schwabe  a.  a.  0.  S.  34. 

*)  .Martial  X,  70.    Stalius,  Silvae  IV,  9,  48.    Plinius  epp.  III,  12.    Lucian,  Nigrin  22. 

5)  Cicero  c.  8  :  ttvToi  cT  iöxei  nsQi  tö  JlttXiaiov  V7ii()  lov  fit]  fiuxQuv  ßttäiCovTcii  kvo)('AEl<s!)^ui 
Tovs  9-BqanevovTtts  aviöv.  Der  ausschlaggebende  Grund  dürfte  allerdings  der  gewesen  sein, 
dass  ihm  das  väterliche  Haus  in  den  Carinen  als  Consularen  nicht  mehr  genügte  und  anderer- 
seits das  elegante  Viertel  jener  Zeil  eben  der  Palatin  war. 

rohlmanu,  Übervölkerong.  Q 


g2  I"-  l'it'  Ernährungs-  niid  WOliiiungsfrage. 

iiiul  lüilln'lirungon  in  Bczioliuni:  iiuf  die  Wohnung  aussetzten,  bevor  sie  sich  ent- 
schlossen, in  die  vorstädtische  Verbannuni^  zu  flehen. 
Kiniiuss der  l);i/.u  kam,  dass  dieses  Widerstreben  eine  l)e(h'ulsanie  Stütze  fand  in  der 

Vclkssitto  und  ' 

chinktors  ginizen  Hij^enart  des  antiken  Volkseharakters.  —  Kin  i^eistvoller  Autor  auf  dein 
Gebiete  der  nioiUMncn  Wohnungsfrage  hat  zur  Erklärung  der  ausserordentlichen 
Sleiücrung  der  Wohnungsnoth  in  der  inneren  Stadt  Wien  unter  Anderem  auch 
darauf  hingewiesen,  dass  unter  allen  (irossstädtern  der  Wiener  am  zähesteu  an 
der  Nähe  des  Stadtmitlelpuukts  hängt:  es  sei  in  ihm  etwas  von  dem  was  der 
Neuyorker  Edgar  Allan  Poe  in  seiner  Zeichnung  dos  «Godrängemenschen«  (Ihe  man 
of  erowds-l'homme  de  foule)  darstellen  wollte,  der  es  nicht  ertragen  kann,  nicht 
im  (!(H(immel  zu  sein,  und  es  vom  Morgen  bis  zum  Abend  aufsucht').  In  noch 
liohciein  Grade  aber  dürfte  diesem  Charakterlypus  der  antike  Mensch  nahe  kom- 
men-), zumal  die  grossstädtischen  Bevölkerungen,  und  zwar  die  des  römisch- 
romanischen Westens  ebensogut  wie  die  des  hellenistischen  Ostens.  Auch  konnte 
diesel-  Zug  des  Volksgemtllhs  sich  hier  noch  viel  mächtiger  geltend  machen,  da  er 
durch  die  ganze  Signatur  des  antiken  Lebens  einen  ungleich  freieren  Spielraum 
zu  seiner  Bethätigung  hatte,  als  dies  unter  modernen  Verhältnissen  der  Fall  ist. 
Er  hat  daher  gewiss  in  der  antiken  Grossstadt  noch  weit  mehr,  als  hier  zur  Stei- 
gerung der  Wohnungsnachfrage  im  inneren  Stadtgebiet  beigetragen. 

übermässige  Wenn  nun  aber  schon  unter  diesen  Umständen  die  durch  das  WiBchsthum 

Concurreiiz  des  ^^ 

beTdel-'Nacr-  '^^'"  gi'ossstädlischeu  Bevölkerung  so  übermässig  erhöhte  Nachfrage  nach  Wohnuu- 
Bau?te"i?en.  8^«  uothwendig  zu  einer  enormen  Vertheuerung  der  Baustellen,  und  diese  wieder 
zu  einer  .allgemeinen  Steigerung  der  Miethpreise  führen  musste,  so  erreichte  die 
Calamität  vollends  ihren  Höhepunkt  durch  die  drückende  Concurrenz, 
welche  auch  auf  diesem  Gebiete  der  Cajjitalismus  dem  Bedürfniss  der  mittleren 
und  unteren  Volksciassen  gemacht  hat.  Der  Reichlhum  der  Kaiserzeit  gefiel  sich 
nämlich  in  einem  Bauluxus,  der  durch  die  ganze  Art  und  Weise,  wie  er  sich 
geltend  machte ,  zur  Verschärfung  und  Verallgemeinci-ung  der  städtischen  Woh- 
nungsnoth  in  hohem  Grade  beitragen  musste.  Die  im  römischen  Wesen  tief  be- 
gründete, durch  die  Weltherrschaft  aber  zur  vollen  Entfaltung  gebrachte  Richtung 
auf  das  lmi)osante  und  Kolossale,  die  leicht  ins  Masslose  und  Ungeheure  aus- 
schweifte, geliel  sich  auch  bei  Privat]>auten  in  einer  Massenhaftigkcit  und  Weit- 
räumigkeit der  Gebäude '),  welche  einen  unverhältnissmässig  grossen  Theil  des 
städtischen  Bauareals  für  das  Bedürfniss  einer  kleinen  überreichen  Minderheit 
ausschliesslich  in  Beschlag  nahm.  Schon  Sallust  spricht  von  Stadtpalästen,  die 
sich  selbst  wie  eine  kleine  Stadt  ausnähmen^);  und  in  ähnliehen,  emphatischen 


1)  S.  Fauuher,  Die  Bewegung  für  die  Wolmungsrcform.  Zcitschr.  fiir  Volkswirthschaft  und 
Culturgeschichtc,  Band  XV,  S.  92. 

2)  Vgl.  z.  B.  die  Sctiilderungen  bei  Ammian  XIV,  6  §  25.  XVIII,  4  §  29  ff.  oder  bei  Galen, 
Method.  med.  I,  Band  X,  S.  3  ed.  Kühn. 

3)  Vgl.  die  treffliche  Ausführung  Friedkuulers  über  den  liauluvus  der  Kaiserzeit  a.  a.  0. 
111,  96. 

'i)  Catilina  12:  donios  atque  villas  cognoverLs  in  urbiuni  nioduin  exaedilicatas.  Die  Gegen- 
überstellung von  domus  (palazzi)  und  villae  beweist,  dass  unter  jenen  städtische  Bauten  zu  ver- 
stehen sind. 
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Wendungen  äussert  sich  Scneca  illtcr  die  Ausdcliiuini^  der  r'ulasll)aut(Mi  in  der 
Kaiserzeit').  Der  Ijerüchligte  Vedius  rolliu,  der  l'rcuiid  Augusts  und  Besitzer  des 
praclitvollon  l'ausilypuni  (l'osilippo)  bei  Neapel,  Iiatle  in  Uoni  einen  Palast,  von 
dem  Ovid  allerdings  Ubersehwänglieli  genug  bemerken  konnte,  dass  er  «mehr 
Raum  bedeckte,  als  viele  Städte  mit  ihren  Mauern  umsehlössen«'^).  Nach  Valerius 
Maximus  (lY,  4)  galt  gegen  das  Ende  von  Tibers  Regierung  ein  Palast,  d(^r  mit 
seinen  Dependenzen  vier  Morgen  einnahm,  für  eine  eng(^  Wohnung!  Den  von 
einem  seiner  (Jonaer  bewohnten  Petilianisi-hen  l'alast  nennt  Mai'üal-')  ein  König- 
reich, wo  man  in  der  Stadt  gleichwie  auf  dem  Lande  wohne,  innerhalb  der  llaus- 
schwelle  genügenden  Raum  zur  Spazierfahrt  habe  und  im  Weingarten  so  viel 
ernte,  wie  auf  einem  Falerner  Hügel').  Man  mag  den  Ubertreibiuiden  Ton  in 
diesen  Äusserungen  immerhin  zugelien,  dass  aber  in  der  That  die  Wirkliciikeit 
nicht  allzuwiMt  hinter  denselben  zurUckblieb,  zeigen  die  Vorschriften,  welchem 
Vitruv  für  den  Hau  vornehmer  städlischer  Wohidiiiuser  gegeben  hat'').  V,v  fordert 
als  Regel  hohe  fürstliche  Vorhöfe,  sehr  weile  Atrien  und  l'erislUien,  Parke  und 
geräumige  Wandelbahnen  von  imposanter  Wirkung,  ferner  Bibliotheken,  Gemälde- 
gallerien,  Basiliken  in  derselben  Grossartigkeit,  w  ie  bei  öfl'enllichen  Bauten.  Aber 
auch  diejenigen  Paläste,  die  sich  in  Beziehung  auf  diese  Garten-  und  Bauanlagen 
in  bescheideneren  Grenzen  hielten,  nahmen  ein  unverhältnissniässig  gnisscs  Ai-eal 
ein,  da  sie  in  der  Mitte  immer,  zuweilen  wohl  auch  auf  den  Flügeln  nur  ein  Stock- 
werk hatten')  und  sich  daher  um  so  mehr  in  die  Hreile  ausdehnen  nuissten. 

Mit  bitterer  Anspielung  auf  den  »eine  ganze  Stadt  umfassenden«")  Bandes 
»goldenen  Hauses«,  in  welchem,  wie  auch  sonst  bei  den  Bauten  der  Cäsaren**), 
die  Raumverschwendung  des  grossstädtischen  Bautuxus  ungeheuerliche  Dimen- 
siouen  annahm,  ruft  der  epigrammatische  Dichter  aus : 


I     Kpp.  90,  43;    domos  instar  urhiuiii;    114,  "J;  deiiulo  in  ipsas  duino.s  inponilitur  cura, 
ut  in  laxitateni  ruris  excuiranl  oLc. 
ä)   fast.  VI,  639  : 

Urbis  opus  domus  una  fuit  spatiunitiuc  tonuliat 
Quo  brevius  muris  oppida  inulta  tencnt. 
Seine  Stelle  nahm  .spater  die  von  August  erbaute  Colonnade  der  I.ivia  ein     f.iis.sius  Dio  UV,  23. 

3)  XII,  57.  Vgl.  auch  Statius'  Silvcn  1,  i,  1u2  über  den  Palast  der  \  iiilciitilla  luul  Nepos 
Atticus  13  über  den  des  Atlicus. 

4)  Ein  sprechendes  Beispiel  für  die  bittere  Bemerkung  des  l'linius  H.  iS.  .MX,  ;>!  .  jani  (pii- 
dem  liortorum  nomine  in  ipsa  urbe  delicias  agrus  villasiiue  pussident. 

5)  De  arch.  VI,  8,  2. 

6)  Friedländer  III,  81  und  SS,  wo  auch  mit  Recht  darauf  liingewicsen  wird,  dass  aucli 
die  imponirendc  Hohe  der  in  neuer  Art  gebauten  Atrien  nothwendlgor  Weise  eine  Vergrüsse- 
rung  der  übrigen  Dimensionen  zur  Folge  haben  niusste. 

7)  Plinius  H.  N.  XXXVI,  111  :  bis  vidimus  urbeni  lutam  cingi  domibus  prineipum,  (iai  et 
Neronis  etc. 

8)  Cf.  Plinius  a.  a.  0.,  Statius,  Silvae  IV,  2,  18.  Der  Palast  des  Caligula  und  der  des  Do- 
mitian  verschlangen  allein  30,000  DMeter.  S.  Jordan  1,  542.  —  Ini  Hinblick  auf  die  dem 
bürgerlichen  Wohnungsbedürfniss  durch  den  Palastbau  bereitete  Concurrenz  dürfte  von 
Interesse  sein  das  Zahlenveiiiältniss  zwischen  domus  (palazzi)  und  insulae  (Mielhlmusern), 
wie  OS  sich  nach  den  im  Grossen  und  Ganzen  correcten  Angaben  der  constantinischen  Stadt- 
beschreibung (s.  die  Tabelle  bei  Jordan  1,  314)  ergibt.    Darnach  kam   in  dieser  Zeit  1  domus 
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Iliiiii  \Nii(l  ein  einziges  Haus,  nach  Veji  wandert  Quinten, 
Wenn  nicht  auch  Veji  halt!  \\iril  ein  einziges  llaus'). 
Und  ganz  ähnlich  hat  der  Rhetor  Seneca  in  der  »Khigc  des  Armen  gegen  den  Kei- 
chcn»  dem  Gefühle  der  Beengung,  welches  die  kleinen  Leute  Angesichts  des 
Paliislehaues  der  Reichen  empfanden,  lebhaften  Ausdruck  verliehen^).  In  der 
That  mochte  es  in  weiten  Bevölkerungsschiehlen  gleich  einer  förmlichen  Aus- 
treibung empfunden  werden,  ^^enn  in  der  übervölkerten  Stadt  grosse  Ilauscr- 
eomplexe,  ja  ganze  Stadtviertel  niedergelegt  wurden,  um  auf  ihrem  (Jrund  und 
Boden  glänzende  Palastbauten  von  unverhältnissmässiger  Ausdehnung  zu  errich- 
ten, wenn  das  unersättliche  Bedürfniss  einer  besitzenden  Minderheit  Baustelle 
auf  Baustelle  verschlang  und  die  Vertheuerung  des  Wohnareals  ins  Grenzenlose 
steigerte  ^).  Musste  sich  doch  dieser  ganze  Process  —  abgesehen  von  der  letzt- 
genannten allgemeinen  Wirkung  —  gerade  für  die  minderbemittelten  Classen 
Kfickwirkaug  j    ])esonderem  Grade  fühlbar  machen !  Was  wir  in  allen  modernen  Städten  be- 

:iui  die  armereu 

Classen.  obachten  können,  wo  sich  die  Baulust  mit  einer  gewissen  Einseitigkeit  auf  Pracht- 
häuser und  Luxuswohnungen  geworfen  hat,  das  konnte  auch  in  Rom,  und  wo 
sonst  die  Dinge  ähnlich  lagen,  unmöglich  ausbleiben.  Die  durch  den  Luxusbau 
veranlassten  Demolirungen,  denen  zahlreiche  kleinere  Wohnungen  zum  Opfer 
fallen,  machen  Tausende  wohnungslos,  die,  um  uicht  obdachlos  zu  bleiben,  die 
Miethe  der  tlbrigen  kleineren  Wohnungen  noch  mehr  in  die  Höhe  zu  treiben  ge- 
nölhigt  sind,  und  das  Endresultat  ist,  dass  die  kleinen  und  kleinsten  Leute  ver- 
hältnissmässig  die  theuerste  Miethe  zahlen ,  um  das  vergleichsweise  schlechteste 
Obdach  zu  finden. 

Wie  intensiv  sich  das  Bedürfniss  des  Capitals  nach  Luxusbauten  in  der  Gross- 
stadt geltend  machen  mochte,  lässt  sich  einigermassen  ahnen,  wenn  man  selbst  in 
Provincialstädlen  seine  Wirksamkeit  in  der  ganzen  Physiognomie  des  städtischen 
Lebens  ausgeprägt  findet.  Das  »Einschlachten«  der  alten  Bürgerhäuser  und  ihren 
Ersatz  durch  Palaslbauten  können  wir  z.  B.  au  der  Hand  der  Baugeschichte  Pom- 
pejis für  diese  Stadt  noch  deutlich  verfolgen.  Wir  begegnen  dort  einem  weit- 
verbreiteten Bestreben,  die  Nachbarhäuser  anzukaufen  und  zu  dem  eigenen  hin- 
zuzuschlagen *).  Wie  die  Bauernhufen  von  den  Latifundien  verschlungen  werden, 


auf  27  insulac  in  der  1.  Region,  auf  28  in  der  2.,  auf  46  in  der  3.,  auf  31  in  der  4.,  auf  2)  in  der 
5.,  auf  23  in  der  6.,  auf  32  in  der  7.,  auf  27  in  der  8.,  auf  19  in  der  9.,  auf  31  in  der  10.,  auf  28 
in  der  11.,  auf  22  in  der  12.,  auf  72  in  der  13.,  auf  50  iu  der  14.,  also  durchschnitllicli  I  Palast 
auf  32,7  Mielhluiuser. 

1)  Angeführt  bei  Sueton,  Nero  39. 

2)  Controv.  V,  5;  Quid?  inambulantibus  nobis  non  obstant  servorum  eatervae,  in  immen- 
sam  excitati  altitudinem  parietes  lucein  non  impediant?  infinitis  porrectis  spatiis  ambulationes 
et  urbium  solo  aedificatae  domus  non  nos  prope  a  publico  excludunt?  etc. 

3)  W'ie  sehr  man  die  Rückwirkung  dieses  Bauluxus  auf  die  Wohnungsnolh  des  armen 
Mannes  em])fand,  zeigt  auch  die  Bemerkung  Martials  über  die  neronische  Anlage  (I,  2): 

llic  ubi  miraniur  veloeia  nmnera  thermas 
Abstulerat  miseris  tecta  superbus  ager 
L'naque  jam  tota  slabat  in  urbe  domus. 

4)  Nissen  a.  a.  0.  S.  661  ß. 
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SO  ist  d;is  kleine  dem  Hedllrfiiiss  Einer  Fimiiiie  dienende  Wolnihniis  im  Verschwin- 
den begriflen,  nnd  die  Müsse  der  Beviiliveruni;  \\  ird  mehr  und  mehr  in  Mielhliiiu- 
sern  7,usanimeni;;e(h'änt;t,  deren  beengte  liiiiimiieiikeil  zu  der  verhüilnissmüssig 
grossen  Ausdehnung  der  vorneiinien  IliiuseiMiilMgen  einen  unerfreulichen  Gonlrast 
bildet.  —  Es  liegt  in  der  Natur  der  Snelie,  dass  diese  social -ökonomischen  Er- 
scheinungen in  ihren  Wirkungen  am  stiirkslen  da  zu  Tage  traten,  wo  der  Gegen- 
salz zwischen  Arm  und  Ueich  am  schroH'slen  und  zugleich  die  Verdichlung  der 
Bevölkerung  am  weitesten  vorgeschritten  war.  Es  ist  daher  kaum  anzunehmen, 
dass  in  den  grossen  Industrie-  und  Handelsstädten,  zumal  des  hellenistischen 
Ostens,  deren  Geldaristokratie  auf  dem  Gebiet  des  städtischen  Comforts  mit  der 
römischen  \\c)hl  wetteifern  konnte,  der  kleine  Manu  von  einer  ähnlichen  Woli- 
nungsnoth  verschont  gehliei)en  sein  sollte,  wiuui  auch  s(^ine  Klagen  nicht,  wie  die 
seines  römischen  Schicksalsgenossen,  durch  Poesie  und  Khetorik  der  Nachwelt 
aufbewahrt  sind. 

Dagcaen  kam  freilich  eine  andere  sehr  wirksame  Ursache  der  Wohnungsnoth  nodeutungdor 
für  die  hellenistischen  (irossstädte  weit  weniger  in  Betracht,  als  für  Rom.    Von Vcrschönerung.s- 

pohtik. 

vorneherein  nach  rationellen  Principien  planmässig  und  auf  grossstädtischem  Fussc 
angelegt,  bedurften  gerade  die  bedeutendsten  unter  ihnen  bei  weitem  nicht  in  diin 
Grade,  wie  eine  Stadt  von  dem  baulichen  Charakter  des  republikanischen  Rom 
jener  Umbaue,  Erweiterungen  und  Verschönerungen,  welche  sich  als  Consei|uenz 
einer  gross-  und  weltstädtisehen  Entwicklung  ergeben  und  zugleich  ohne  (miic 
massenhafte  Verdrängung  unbemittelter  Leute  aus  ihren  Wohnsitzen  nicht  voll- 
ziehen können.  In  Rom  führten  Anlagen,  wie  die  Fora  des  August,  Nerva  und 
Trajan,  des  vespasianischen  Friedenstempels  mit  Bezirk,  die  kolossalen  Theater-, 
Circus-  und  Thermenbauten  u.  dgl.  mehr  zur  Einlegung  ganzer  Häuserquartiei-e ') 
und  ebenso  verschlangen  die  Strassen-Regulirungen  und  Erweiterungen,  uie  sie 
sich  besonders  an  den  neronischen  Neubau  knüpften,  zahlreiches  bisher  dem 
Wohnungsbedürfniss  dienendes  Areal.  Von  der  Wohnungsnoth,  w-elche  diese  Bau- 
und  Verschönerungspolitik  der  Cäsaren  zeitweilig  im  Gefolge  gehabt  haben  mag, 
wird  man  sich  eine  gewisse  Vorstellung  machen  können,  wenn  man  sich  die 
Wirkungen  vergegenwärtigt,  welche  der  eine  frappante  Parallele  bildende''')  Um- 
bau des  kaiserlichen  Paris  durch  Napoleon  III.  auf  den  Bevölkerungszustand  dieser 
Stadt  ausübte.  Während  auf  der  einen  Seite  breite  regelmässige  Strassenzüge 
Licht  und  Luft  in  dumpf  übervölkerte  Quartiere  brachten,  sahen  sich  auf  der 
anderen  zahlreiche  Elemente  der  Bevölkerung  und  zwar  nicht  bloss  der  arbeiten- 
den Classen,  sondern  vorzugsweise  gewisse  Schichten  der  Mittelclasse  in  die 
Nothlage  versetzt,  schlechter  und  ärmlicher  wohnen  zu  müssen,  als  bisher,  weil 
Wohnungen  der  Art,  wie  sie  ihrem  gewohnheitsmassigen  Bedürfuiss  entsprachen, 
für  sie  unerschwinglich  geworden  waren.  Mochten  auch  die  neuen  guten  Quar- 
tiere einen  wesentlichen  Fortschritt  städtischer  Civilisation  darstellen,  so  wurde 


ä)  Wie  Nissen  (Historisclie  Zeitschrift  v.  .Sybel  [1874]  Band  32  S.  342)  mit  Keclit  hervor- 
gehoben hat. 
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(lerscll>e  ilocli  wieder  zum  gulen  Tlieil  dadureli  luifucwogcn,  dass  diireli  den  Zu- 
zug derer,  die  sieii  ohne  eine  Zerrüttung  ihrer  ökonomischen  Existenz  in  jenen 
nicht  behaupten  konnlcn,  di(>  alleren  und  schlechteren  Viertel  noch  mehr  über- 
völkert und  zudem  noch  vertheuert  wurden.  Wer  wollte  bezweifeln,  dass  der 
Umbau  und  die  Verschönerung  des  kaiserli(^heu  Rom  durch  die  Cäsaren  des 
ersten  .lahrhunderts  der  Monarcliie  für  zahlreiche  Elemente  der  hauptstädtischen 
Bevölkerung  eine  ähnliche  Wolinungsnolh,  eine  ähnliche  Ilerabdrüi-kung  der 
Lebensform  in  Beziehung  auf  das  Wohnungsbedürfniss  zur  Folge  gehabt  iiat,  wie 
die  Verschönerungsbauten  des  Seinepräfecten  in  der  modernen  Kaiserstadt'),  zumal 
daiiiais  kein  Mensch  daran  gedacht  zu  haben  scheint,  gleichzeitig  von  Seiten  der 
Aligemeinheit  die  Initiative  zur  Herstellung  rationeller  und  billiger  Wohnungen 
für  die  ;ü-meren  Classeu  zu  ergreifen?  Allerdings  ist  dabei  nicht  ausser  Acht  zu 
lassen,  dass  wenigstens  für  einen  Theil  der  arbeitenden  Classen  diese  und  andere 
Factoren  der  Wohnungsnoth  im  Allerlhum  nicht  in  der  Weise  in  Betraclit  kamen, 
wie  für  den  moderneu  Arbeiter,  da  die  Sklaverei  die  Sorge  für  die  Unterbringung 
eines  mehr  oder  minder  bedeutenden  Bruchtheils  der  untersten  Volksschichten 
von  vorne  herein  zu  einer  Sache  der  Besitzenden  machte. 

Hält  man  sich  nun  aber  die  hervorgehobenen  Momente  in  ihrer  Totalität  vor 
Augen,  so  kann  über  die  mehr  oder  minder  ungünstige  Gestaltung  der  grossstädli- 
schen  Wohnungsfrage  kein  Zweifel  obwalten,  wenn  uns  auch  durch  die  Literatur 
direct  nur  wenige  Symptome  derselben  überliefert  sind.  Wüssten  wir  doch  nicht 
einmal  für  diejenige  Thatsache,  welche  in  dem  Processe  der  Vertheuerung  von 
Haus  und  Wohnung  eine  Hauptrolle  spielt,  nämlich  die  enorme  Steigerung  der 
grossstädtischen  Baustellenpreise,  eine  positive  Angabe  aus  der  Kaiserzeit  beizu- 
bringen, wenngleich  auf  dieselbe  indireet  ein  bedeutsames  Licht  durch  einige 
interessante  Notizen  fällt,  die  uns  zufällig  aus  der  siKileren  republikanischen  Zeit 
erlialton  sind.  An  ihrer  Hand  können  wir,  da  sie  für  die  schon  damals  sehr  weit 
gediehene  Vertheuerung  des  städtischeu  Baugrundes  einen  ziffermässigen  Beweis 
liefern,  wenigstens  eine  gewisse  Vorstellung  gewinnen,  wie  schlinun  es  auf  die- 
sem Gebiete  erst  in  der  Kaiserzeit  stehen  mochte,  wo  sich  die  Ursachen  jener 
Vertheuerung  noch  weit  stärker  geltend  machten. 
ZeuRnisse  für  Es  kennzeichnet  z.  B.  den  hohen  Werth  des  hauptstädtischen  Bau-  und  Wohn- 

ilie  Verthene-  rii-i  /*^ii'i 

runR  lies  Hau-  greals,  weuu  mau  sich,  als  es  sich  darum  liandelle,  die  erforderlichen  Geldnutlel 

und  Wohnareals  ' 

in  Koni,  fjjp  (jgjj  Krieg  mit  Mithridates  aufzubringen ,  von  dem  Verkaufe  eines  Theiles  der 
im  Besitze  der  todteu  Hand  befindlichen  und  wohl  kaum  sehr  ausgedehnten  Grund- 
stücke an  der  Burg  einen  für  den  genannten  Zweck  ins  Gewicht  fallenden  Erlös 


1)  Es  ist  unrichtig!,  wenn  Prellcr  (die  Rci;ioncn  der  Stadt  Rom  S.  74,  vgl.  85)  die  Wirkung 
des  ncfonischen  Neubaues  aus.schliesslicli  (ialiin  clioraliterisirt ,  dass  sich  die  Bcvijll<eruni;  in 
Folge  desselben  nothwondig  in  die  Breite  ausdehnen  oder  wenigstens  gleichmassiger  durch  alle 
Regionen  vertheilen  musste.  Wo  wir  einen  analogen  Verschönorungsprocess  in  modernen 
Grossstiidten  in  seinen  Wirkungen  verfolgen  können  ,  zeigt  sich  keineswegs  die  Tendenz  einer 
Ausgleichung  der  BevOlkerungsdichtigkeit  in  den  verschiedenen  Stadtlheilen  überhaupt ,  son- 
dern weit  mehr  ein  Zusammendrängen  iirmerer  licvOlkerungssohichten  in  schlerhteren  oder 
dichter  sieli  füllenden  Winkelquarlieren. 
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vors|irocli(Mi  kdiiiilo  und  in  der  Thal  oino  Vorkaufssummo,  von  9000  Pfund  Goldos 
(siclicnrinluill)  Millionen  Miu'k)  ci-zicllc '1.  Vdti  Inlcrcssc  ist,  ferner  die  Ani:al)e 
(liceros,  dass  er  sein  Haus  auf  (ieni  l'aialin  \(in  Crassus  um  :i,'jO(),0()0  IIS  (C1:{,9:J') 
Mark)  iiekaufl-),  und  dass  die  Iuilscli;idii;uni;ssuiiun(\  die  iiun  iiaeli  der  Denioiirun^ 
dessell)en  vom  Senate  bewillii^l  ward,  :i, 000, 000  HS  helrageti  halie  ■').  Denn  es 
lasst  sieh  daraus  mit  hoher  \Vaiu-sel>einliehkeil  der  Sdduss  ziehen,  dass  derWerlh 
des  Grund  und  Bodens  allein  zu  i,.')00,000  HS  =  43"/,,  der  GesamnUsumme  ver- 
anschlai^l  wurde').  Hundert  Millionen  Sesler/.en  eudlieh  (17,541,000  Mark)  kam 
der  Hau|>lal/.  filr  das  Forum  zu  stehen,  weh-hes  von  (lasar  angcleiit  ward''),  wobei 
die  lirweileruni;  des  l'latzes  liis  zum  Atrium  des  Tempels  der  Lilnnlas  allein  an 
l'jitsehiidi.nuui^en  filr  die  Besitzer  der  anslossenden  Grundstileke,  die  allerdini;s 
hehaut  i;e>\  escn  sein  werden,  seehzit;  Millionen  kostete!*').  Zwar  handelt  es  sieh 
hei  (liestMi  zufällig  erhaltenen  Aniiahen  nur  um  Ürtliehkeiten  im  Herzen  der  Stadt, 
allein  im  Zusammenhalt  mit  allen  sonsliiien  Verhiiltnissen  genügen  sie  doch,  um 
eine  sehr  starke  Vertheuerung  des  riimisehen  Stadtl)od(!ns  Oberhaupt  annehmiMi 
zu  lassen"),  wie  sie  in  höherem  (Jrade  kaum  in  einer  anderen  Stadt  des  Ueiehes 
vorgekoinm(Ui  sein  wird,  llöehsteus,  dass  später  Cons  ta  ii  l  i  n  o))  (!  I  aueh  in  die- 
ser Hinsieht  Koni  den  Rang  streitig  machte,  da  dort  die  beengende  Kinsehniiruug 
durch  einen  Festungsgürtel  hinzukam,  von  dem  das  kaiserliche  Ilom  bis  in  die 
Zeit  des  beginnenden  Niederganges  frei  blieb,  und  andererseits  das  Wohnareal 
im  Verhältniss  zur  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  ein  so  besciiränktes  war,  dass 
man  sich  gcnölhigt  sah,  den  Baum   fOi-  ganze  Stadtvii-rtel  durch  Anlage  kostbarer 


1)   Appian,  ^fl!^Ql<tliTelO(  c.  22.    Ornsius  V,  18  in  lino.     \  i;l.  Moniniscn,  R.  (1.  ll'',  2'i9. 
2;  Ad  fam.  V,  6  §  2. 

3)  .\il  Ouiiitiun  fratrem  IV,  2,  5:  Nobis  superficiem  aeilium  consules  ilo  consilii  si'ii- 
tcntia  aesliinarunt  11.S  viciens.  Wenn  Cicero  foilfälirt:  »cetera  valdc  illiljcralitcr:  Tusculanaiii 
villam  quingenti.s  inilliljusi'  etc.,  wührend  er  an  der  Entscliiidigungssumnie  des  palalinischen 
Hauses  iiiclils  aussetzt,  so  ist  wolil  anzuucliiiien,  dass  dasscilie  vollwertliig  ta\iii  und  datier  für 
die  .Setiätzung  des  Hodens  annäliernd  der  Im  Text  genannte  Massstali  t)elicbt  wurde.  Vgl.  I'ried- 
tiinder  I1I\  81. 

4)  Don  Durclisc  lin  i  tlswertli  der  Baustellen  im  lieuligen  Berlin  berechnet  Kngel  a.  a.  (). 
S.  385  zu  25%  (liiS  Hauswerlhes.  Es  erscheint  daher  der  im  Text  angenommene  Procentsatz, 
da  es  sicli  um  eine  Baustelle  in  bester  Lage  handelt,  keineswegs  unwahrscheinlich. 

5)  Sueton,  Cäsar  c.  26:  Forum  de  nianubiis  instauravit ,  cuius  area  super  HS  niillies  con- 
stitit.  Nur  Unkennlniss  der  in  Betracht  kommenden  wirlhschaftlichcn  Factoren  konnte  an  der 
richtigen  Überlieferung  dieser  .Stell«  zweifeln  ,  die  übrigens  auch  durch  l'linius  besliiligt  wird, 
H.  N.  XXXVI,  24  (15);  Pyramidas  reguni  miraniur,  cum  soluni  tantum  foro  cNstniendn  HS 
niillies  Cae.sar  diclator  emerit. 

6)  Ad  Atticum  IV,  1  6  §  9  :  contempsimus  sexcenlies  HS,  cum  privatis  non  poterat  transigi 
minore  pecunia.  Charakteristisch  sind  auch  die  Schwierigkeiten,  welche  selbst  Expropriationen 
von  Seite  der  Cäsaren  begegneten.  Vgl.  Sueton ,  August  56:  forum  angustius  fecit  non  ausus 
extorquere  possessoribus  proximas  domos. 

7)  Lei<ler  besitzen  wir  keine  Angaben  iiber  den  Preis  einer  fiir  uns  noch  niessbaren  un- 
liebauten  Flache,  die  einen  Vergleich  mit  der  Gegenwart  gestatten  würde,  wo  z.  B.  in  Wien  in 
der  Kingstrasse  fiir  ein  QKlafter  =  3,597  Dm  als  hochst<'r  Preis  1700  Gulden  gezahlt,  in  der 
City  von  London  ein  Stück  Land,  3600'  im  Gevierte  enthaltend,  zu  r.eoo  Gulden  pei- Klafter 
verkauft  ward.    S.  Augsburger  allgeni.  Zcitg.  1881,  S.  17S. 
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Pfahlw  crkhiiulon  dem  Meere  aljzugcw  iiuicii ');  gewiss  ein  becleiilsanies  Symptom 
eines  hohen  Bauslellenvverlhes ! 
Bausteiion-  ^jm  jedoch  von  dem  drade  der  Vcrlheuerunc!  des  urossstädtischen  Bauareais, 

nacli  welchem  sich  ja  die  inlensiliit  iiirer  Einwirkung  auf  die  Wohnuugsnoth  richtet, 
eine  möglichst  annähernde  Vorstellung  zu  gewinnen,  muss  noch  der  sehr  ins  Ge- 
wicht fallende  Umstand  in  Anschlag  gebracht  werden,  dass  wir  diese  Vertheuerung 
nicht  etwa  bloss  als  das  natttriiche  Ergebniss  der  vermehrten  Nachfrage  nach  Woh- 
nungen betrachten  dürfen,  sondern  zugleich  eine  weit  über  dieses  Maass  hinaus- 
gehende durch  Agiotage  ktlnstlicli  erzeugte  Steigerung  derselben  anneh- 
men müssen.  Es  ist  bekannt,  dass  die  dringendsten  I.cbensbedürfnisse,  als  Ge- 
genstand des  grössteu  Cousums,  um  so  mehr  das  Object  der  Speculatiou  bilden,  je 
seltener  ihr  Vorkommen  ist.  Das  findet,  wie  Engel  treffend  bemerkt  hat^),  des- 
halb auf  die  Baustellen  par  excellence  Anwendung,  weil  sie  an  den  Raum  gebun- 
den und  auf  dem  nämlichen  Raum  keiner  Concurrenz  unterworfen  sind'').  Ein 
Eldorado  für  die  Si)eculation,  für  einen  forndichen  Handel  mit  Baustellen,  der  nur 
zu  leicht  in  das  ausartet,  was  man  als  »Baustcllenwucher«  oder  »Baus  teil en- 
jobberei«  bezeichnet  hat.  Zu  welcher  Gefahr  für  das  Gesamnitwohl  der  Bevöl- 
kerung diese  Sumpfpflanze  auf  dem  Boden  grossstädtisehen  Lebens  eniporzuwu- 
ehern  vermag,  dafür  liefern  unsere  modernen  Grossstädte  erschreckende  Belege. 
So  war  z.  B.  in  Berlin  im  Jahre  1 872  auf  zwei  Meilen  im  Umkreis  sämmlliehes 
Land  in  die  Hände  von  Bauspeculanten  übergegangen,  ohne  dass  —  auf  .lahre 
hinaus  —  an  eine  Bebauung  dieses  Terrains  zu  denken  gewesen  wäre!  Ähnlich 
war  damals  auch  in  Dresden  schon  sämmtliches  Areal  bis  auf  eine  Meile  vom 
östlichen  und  südlichen  Thore  der  Stadt  zu  enormen  Preisen  aufgekauft  und  ging 
unbebaut  von  Hand  zu  Hand^).  Die  natürliche  Folge  einer  derartigen  Speculation 
ist  es,  dass  die  hohen  Zwisehengewinne,  die  sich  für  die  Speculanteu  ergeben, 
auf  die  Baustellenpreise  geschlagen  werden;  und  die  Verzinsung  der  in  die 
Taschen  der  letzteren  geflossenen  Summen  fällt  als  eine  dauernde  Last  auf  die 
Schultern  der  zukünftigen  Bewohner  der  Häuser,  die  auf  solch  vertheuerten  Bau- 
stellen zur  Ausführung  kommen  ^). 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  dem  Elend  der  Woh- 
nungsnolh  so  entsetzlich  in  die  Hand  arbeitende  Speculation  eine  verhängnissvolle 


1)  S.  Zosimus  II,  35.  Er  meint,  allerdings  etwas  hyperbolisch,  dass  die  Zahl  der  auf  so 
kostbarem  Baugrund  errichteten  Hiiu.ser  allein  genügt  hätte,  eine  grosse  Stadt  anzufüllen. 

2)  A.  a.  0.  S.  384. 

3)  Vgl.  auch  Röscher ,  Ansichten  der  Volkswirthschaft  I^,  S.  38G:  »Die  Agiotage  mit  Bau- 
stellen, Häusern  u.  s.  w.  ist  nur  dieselbe  Erscheinung,  welche  sich  bei  jeder  in  raschem  Preis- 
steigen begrillenen  Waare  zeigt;  hier  jedoch  mit  der  Eigenthümlichkoit,  dass  die  Preise  vor- 
aussichtlich immer  fort  steigen ,  während  z.  li.  die  Kornpreise  durch  die  nächste  gute  Ernte 
einen  Rückschlag  erfahren  werden.«  Der  Hauptgrund  für  diesen  L'nterschied  liegt  eben  in  dem 
von  Engel  hervorgehobenen  Moment. 

4)  Vgl.  Engel  a.  a.  0.  384. 

8)  Engel  berechnet  a.  a.  0.,  dass  jedes  Hundert  Thaler  pro  DRuIhe  eine  Familienwohnung 
von  circa  10  DR.  in  einstöckigen  Häusern  mindestens  mit  ."SO — 60,  in  zweistöckigen  mit  25 — 
30,  in  dreistöckigen  mit  17 — 20  Thalern  jälniiclien  .Miethzinses  belastet. 
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Ausdclinnn.ij;  iiorndo  in  Rom  f;e\vann,  wo  das  Ca])iliilisloiitliuin  —  nach  Monimsons 
IrclVi'nilcr  licmorkiini; ')  —  alle  ültriiicn  Ricliluni;oii  und  licslrclmn^cii  dos  l.clx'ns 
duiclidrani;  und  vcrschlani;,  und  der  die  üanze  Bevölkeruni;  liciifn-sclicndf  i\aul'- 
niännisflio  (Seist  aili's  und  jedes,  seihst  die  Staatsverw  aituni;  zui'  eajiitalislisclien 
Entfeprise  ij;cmachl  hatte.  In  der  Thal  hat  uns  l'lulareh  in  seinem  Ci'assus  das 
Muslerbild  eines  Baustellenwuchercrs  in  grossem  Stile  ge/.eiehnet,  das  uns  völlig 
sehadlos  dafür  hall,  dass  die  analoge  Thäligkeit  der  ohne  Zweifel  /.ahlreiehen 
kleineren  Leute  de.sselhen  Schlages  im  Dunkeln  gebliehen  ist. 

Der  waekere  Mann  weiss  aus  der  in  Rom  alltäglichen  Calamitäl  der  Feuers- 
brUnste  und  IläusereinstUrze  Irell'lieh  Capital  zu  sehlagen,  die  Unglücksgöttinnen 
der  Stadt,  wie  Phitareh  sieh  ausdrilekt,  die  schon  an  ihrer  Wiege  standen  und 
nimmer  von  ihr  lassen  wollen,  in  den  Dienst  seiner  Gcsehäflsinleressen  zu  zw  ingen. 
Er  kaufte  die  Brand-  und  Trümmerstätten,  und  was  er  sonst  an  Grundstileken 
erreichen  konnte ,  systematisch  und  massenweise  zusammen ,  nicht  etwa  um  zu 
bauen,  sondern  um  möglichst  theuer  wieder  zu  verkaufen.  Plutarch  meint ,  dass 
ihn»  am  Ende  an  (irinul-  und  lläuserbesitz  —  denn  auch  die  lläusers])eciilation 
trieb  er  unter  kluger  Benützung  der  politischen  und  wirtlischafilicluMi  Conjunc- 
turen  in  derselben  Weise  in  grossartigem  Massstabe  —  mehr  als  die  halbe  Stadt 
Rom  zu  eigen  geworden  sei-)!  Doch  war  damit  die  Thätigkeit  des  antiken  Specu- 
lanlen  nicht  erschöjtft.  Das  Institut  der  Sklaverei  ermöglichte  es  ihm,  auch  das 
Angebot  an  Arbeitskräften  für  den  Hausbau  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  seiner 
eigenen  Hand  zu  concentriren  iind  dadurch  den  Arbeitspreis  zu  seinen  Gunsten 
zu  beeinflussen,  ein  Gewinn,  der  natürlich  ebenfalls  in  einer  I']rhöhung  der  Her- 
stellungskosten der  Bauten  zum  Ausdruck  kommen  musste.  So  kaufte  Crassus 
allein  ein  halbes  Tausend  unfreier  Bautechniker  und  Bauhandwerker  auf,  um  sie 
wieder  an  Bauunternehmer  zu  vermiethen''),  die  sich  durch  derartige  gewiss  nicht 
vereinzelt  dastehende  Speeulationen  nicht  selten  genöthigt  sehen  mochten,  neben 
Monopolpreisen  der  Baustellen  auch  noch  solche  der  Arbeitskräfte  in  den  Kauf 
zu  nehmen. 

Alle  die  geschilderten  Verhältnisse  spiegeln  sich  auf  das  Getreueste  wieder 
in  der  baulichen  Phvsiosnomie  Roms  und  anderer  Grossstädte,  von  welch   ni" ''Gliche 

'  I  liysiognomie 

letzteren  wir  freilich  nur  siiärliche  Kunde  haben:  in  der  weitaetriebenen  Aus-     "omsund 

1  o  anderer 

(irossstüdte. 


1)  R.  G.  15,  860. 

2)  Plutarcli ,  Crassus  C.  2:  nohg  6i  rovinn  öpwi' t«s-  avyyeveif  xtci  avt'oixov;  Ttii'P(i)ixr^g 
7ti:qrti  {/x7iQ7;af^ovf  xiü  (!vvil^>]ßeis  (firi  ßänn;  xid  rr^z/i^os"  oixod'nur;uriTO)r ....  i^riyona^c  T«  xni- 
nuerrtxfci  yccrftürTfi  Tnlf  xfcmuii'on:,  &iic  (pnßoi'  x(U  rt(Tr-XÖTr;Tr!  TÜ>i' äcnnOTÖiv  «Ti  o).'tyr^i  Tiut-g 
nno'ie/iiii'ior,  uktte  t^^  V'wh?;^  to  nXtlfJiov  fiiqo^  vn   uvtm  yEvir^ihci. 

3)  Plularcli  bemerkt  aiistlrüolilicli  a.  a.  0.:  jnaovTovg  äi  xextrjjxivog  Tsyviiag  oväiv 
itixo<f6ftt;aey  niiog  rj  ii;v  läiat'  otxiciy,  t<XX'  iX^ye  xovg  (piXoixoäouov;  ttvxohs  i>(p' 
laviiöy  xtiircXi'eaS-ai  /(oqU  uvricytoviaiHty.  Diese  Worte  lialjen  Druniann  iR.  fi.  IV,  111),  Rnd- 
l)ertus  (üntersiu-liungcn  auf  dem  Geljiete  der  Nationalökonomie  des  class.  Allertluims,  Jalirl). 
für  Nationalük.  und  .Statistik  186,),  .S.  .SOO),  Marqiiardt  (Privatlelien  I,  159)  ülierselien  und  lassen 
daher  Crassus  seilest  die  aljgeljrannlen  und  eini;estürzten  Häuser  wiederaufhauen  und  ver- 
niietlien,  so  dass  das  so  bedeutungsvolle  Moment  des  Baus  t  e  I  len  wuc  hers  ganz  ver- 
schwindet. 
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nill/iiiiL;   der  lUiuslellfn  durcli   Stoekwerktliilrtmini;,   lliiUerhausbau ,  Dach-   und 
Kellerwohnungen,  in  der  lliiufiini;  (h'r  Wohnungen  durch  möglichste  Verkleinerung 
des  Wohnraums,  in  der  Beengung  von  Strassen  und  Plätzen  durch  den  II:nish:ui. 
stnrtwortiian.  »Die  Grössc  der  Stadt  —  heisst  es  mit  Uezug  auf  Rom   in  der  classischen 

Schilderung  Vitruvs  —  und  die  kolossale?  Menge  der  Einwohner  macht  unzählige 
Woluuingen  nöthig.  Weil  daher  die  el)ene  Baufläehe  innerhalb  der  Stadt  nicht 
Haiuu  genug  bot  für  die  Behausung  solduu-  Massen ,  so  sah  man  sieh  durch  die 
Sache  selbst  genolhigt  zur  Erhiiliung  der  (iebäude  seine  Zullucht  zu  neh- 
men')if.  Durcli  leichten  Fachwerkbau  ermöglichte  man  das  Aufeinandersetzen 
zahlreicher  Stockwerke,  die  den  Vorlheil  eines  Systems  von  mehr  oder  minder 
zahlreichen  und  abgeschlossenen  Miethswohnungen  gewährten 2).  »Indem  so  das 
Stadtgebiet  durch  den  Stockwerkbau  gewissermassen  in  die  Höhe  vervielfältigt 
ward,  ist  das  römische  Volk  ohne  Schwierigkeit  in  den  Besitz  vortrefflicher  Woh- 
nungen gelangt');  —  welch  letztere  Bemerkung  Vitruvs  freilich  wenig  von  der 
Weite  des  Blickes  verräth,  den  Vitruv  für  den  Architekten  in  Anspruch  nimmt. 
Man  glaubt  den  modernen  Bauspeculanten  vor  sich  zu  haben,  wenn  mau  das  in 
social-ökonomischer  und  hygienischer  Hinsicht  ungesundeste  Wohnsystem,  das 
Zusanunenlegen  der  Wohnungen  und  Zusammenjiferchen  der  Bevölkerung  in 
Miethkasernen,  als  eine  vorlrelfliche  Errungenschaft  anpreisen  hört.  Nicht  minder 
naiv  klingt  es,  wenn  der  Rhetor  Arislides  in  seiner  Prunkrede  zum  Lobe  Roms 
(im  .lahre  1 ÜJ  mit  geschmackloser  Anspielung  auf  die  Bedeutung  von  'Piönt^  = 
Stärke  es  als  ein  Symptom  der  Kraft  und  als  einen  glänzenden  Zug  hervorhebt, 
dass  Rom  Städte  auf  Städten  trage,  die  es  über  sich  in  die  Höhe  erhoben  habe,  wie 
ein  Mann  von  herculischer  Kraft  Männer  emporhebt  und  trägt ^).  Der  Schönredner 
hat  keine  Ahnung  davon,  w  eich  eine  Perspective  in  einen  überaus  traurigen  Zu- 
stand des  physischen,  ökonomischen  und  moralischen  Lebens  der  grossstädtischen 
Bevölkerung  es  eröffnet,  wenn  er  voll  Bewunderung  constatirt,  dass  Rom  auf 
eine  Etage  herabgebracht  die  ganze  Breite  Italiens  bis  zur  Adria  wie 
mit  Einer  zusammenhängenden  Stadt  ausfüllen  würde'').    Was  übrigens 


1)  II,  17  (ed.  Rose  und  Müller-Strübing) :  in  ca  autem  majestate  urbis  et  civium  infinita 
IrcMUKMilia  innunieiabiics  haliilationes  opus  csl  e\pUcare.  Ergo  cum  recipere  non  posscl  area 
planata  lanlani  niultitudinem  ad  liabitanduni  in  Urbc,  ad  auxilium  allitudinis  aedilicioruni  res 
ipsa  coogil  dpvcnire. 

2)  Ila(iuo  pilis  lapideis  strucluris  lestacois  pariotibus  caeiiicnticiis  .alt  i  t  udi  n  es  c\- 
structae  et  contignationibus  crebris  coaxatae  cocnaculoruni  ad  sumnias  utilitales  pcrfioiuni 
dispertitiones.  ib. 

3)  Ergo  nioenibus  e  contignationibus  variis  alto  spatio  niulliplicatis,  populus  Ronianus 
egregias  habet  sine  inipedi  li  o  ne  habitalioncs.  Vgl.  dagegen  das  Urtbeil  Cioeros  de  lege 
agraria  II,  35,  96:  Romam  in  montibus  positam  el  convallibus  coenaculis  sublatani 
alquo  suspensam  non  optiniis  viis  angustissiinis  seinitis  prae  sua  Capua  conteninent. 

A)  'P(U//)?i-  lyxmniov  Or.  XIV,  ed.  R.  p.  199  .  Dind.  I,  323  ;  äi  äi  xa\  r,äe  inl  xoa«vii,i  yiji 
(axia/iiftj  ovx  äyan^  (sc.  ^i;  xcd  aM.as  noUtg  hniQ  irwT):^  (tQrcfiit'ri  g>i(tBif]  üW  ijiQicf 
lao (xEi (ii}tovs  vniq  avTr,v  aQttfiiyi^  (piqBi  li'k'kns  kn    ttXXaiS- 

5)  ib.:  (äffi  EiTis  uviT-v  iS-eXrjaEie  xa^ngtö;  nfanii^ai  xctl  ras  t'vf  fieTEtÖQovf  nöXeis 
fTil  ytjf  iQeiaui' »elyai  üXhjy  nnQ  riUiiy,  oaoy  vvv'h«Xi«i  äiuUlnov  taxii' ,  ufnTiXrQioHi,!-«! 
lovio  näf  tif  uoi  äoxt'i  xri'i  y£i'ia»n(  nöXif  rtvi'ex'vs  f<"  f"'  rov^Iöyinv  lEh'Ovaa. 
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die  lUchtii^koit  der  von  ihm  Iioli.niiplclcn  Tliatsncho  selbst  nnciohl.  so  siohl  sieh 
aiicli  ein  nilchtoriuT  lU'Uithoiler,  wie  Pliiiius,  zu  (K^r  I5emcrkiin|.'  vcranlassl,  dass 
keine  Sliult  der  i;i(h'  sieh  an  Grösse  mit  Rom  vergleichen  könne,  wenn  man  zu 
der  horizontalen  Ausdclmuni;  die  verti<'ale  hinznnehme ').  In  der  Tiiat  wird  man 
sieh  von  dem  in  der  Kaiser/.eil  crreiehten  Waeiisllium  Homs  naeh  der  Höhe  eine 
bedeutende  Vorstellung  machen  dürfen,  wenn  man  erwägt,  dass  sciion  in  den 
Zeiten  der  Graechen  die  Höhe  der  Iliiuser  bedenklich  genug  war,  um  sie  zum 
Gegenstande  ofTentlicher  Discussion  zu  machen '-). 

Leider  besitzen  wir  nun  freilich  neben  den  genannten  allgemeinen  Ausser- ,?'"''■''/';''"',"" 
ungen  keine  genaueren  Delailangaben,  weiche  uns  ilhcr  die  durchschnitt  I  i  ehe'''"'^^ ",'"'"'"'''''" 
Höhenlage  der  Wohnungen  in  der  antiken  Grosssladl  einen  zahleiuniissigcu 
Aufschluss  gewahren  könnten.  Direcl  erwähnt  werden  für  Rom  eigentlich  nur 
dreistöckige  Häuser,  die  vom  Standi)unkl  unserer  moderneu  Grossstadtverhäll- 
nisse  noch  zur  Kategorie  der  normalen  oder  günstigen  Factoren  der  Bauenlwick- 
lung  zählen'').  Inunerhin  wirft  es  aber  ein  l)edeutsames  Licht  auf  die  ungünstige 
Gestaltung,  welcher  der  bauliche  Gharakter  Roms  schon  frühe  zustrebte,  dass 
man  —  nach  dem  Zeugniss  des  Livius  —  bereits  im  dritten  .lahrluindert  v.  Chr. 
bei  eiiiei'  Verdreifachung  der  Häuserhöhen  angelangt  war^).  Auch  stellte  ja  eine 
Höiicnlage  im  drillen  Stockwerk  bei  der  Unvollkonmicnheit  des  antiken  Trei)|)en- 
baues  im  Allgemeinen  einen  weit  nicnlrigeren  Wohnlichkeitsgrad  dar,  als  die  ent- 
sprechende Lage  im  modernen  Hause ^).  —  War  man  nun  damals  schon  so  weit, 
und  konnte  sich  seitdeni  der  Stockwerkbau  ein  paar  .lahrhundcrte  hindurch  un- 
gestört weiter  entwickeln,  so  wird  mau  es  kaum  in  dieser  AUgemei  nhcil  zu- 
geben können,  dass  noch  in  der  Kaiserzeil  »eine  Wohnung  im  drillen  Stock  schon 
als  hoch  gegolten«  habe,  wie  es  Friedläader  aus  den  bekannten  Worten  Mai-lials: 
et  scalis  habito  Iribus,  sed  altis  (I,  117,  7)  geschlossen  haf').  Bedauert  doch  der 
Poet  selbst  weniger,  dass  er  über  drei  Stiegen  wohnt,  womit  gewiss  viele  Tau- 
sende auch  aus  dem  Mittelstände  gerne  vorlieb  genommen  hätten,  als  vielmehi- 


1)  N.  II.  III,  G7  :  Oiicul  .si  quis  :iUituilinciii  Iccforuiii  ndd.it,  .. .  l'aU'atur  ludlius  urliis  mnii- 
niludint'iii  in  loto  orbc  pciluisso  ei  e.onpai'nri. 

2)  Vi;!.  .Suoton,  ..\u.mis(us  c.  89,  won.nch  Aii.suslus  die  Kede  des  Rutilius  »de  iikkIo  .Tedifiei- 
oruiii'i  publlcirte,  olTenbar  iiiii  zu  zeiticn,  das.s  die  Gesichtspunkte  seiner  auf  liinschränkuni;  der 
übertriebenen  Slockworklhürmuni?  gerichteten  Baupolilik  keineswess  neue  seien.  Dass  der 
Ausdruck  »de  modo  aediliciorum«  nach  der  Analogie  iIcm'  lex  de  modo  agri  speciell  auf  die 
lliiuserhöhe  und  nicht  auf  den  Hausbau  im  Alluenieincn  zu  beziehen  ist,  diirfle  doch  wohl 
ausser  Zweifel  stehen. 

3)  Vgl.  Schwabe,  Berlin  und  seine  Entwicklung  I,  132. 

4)  Livius  erzählt  XXI,  62,  3  zum  .lahro  33fi  =  218:  foro  boario  bovem  in  tcrtiam  contig- 
nationem  ascendisse. 

5)  Vgl.  Nissen  a.  a.  0.  602  :  »Die  Conslruction  der  freisehwebenden  Treppen  ist  für  das 
moderne  Haus  charakteristisch.  .Sie  erst  hat  es  ermiiglicht ,  die  oberen  Stockwerke  wohnlich 
einzurichten  und  den  llocld)ou  mit  einem  Orade  des  Ciimforls  zu  entwiekeln,  von  dem  Marlial 
und  andere  R(>mer,  die  zur  Miethe  zu  wohnen  gezwungen  waren,  sich  nie  haben  tniumen 
lassen.« 

6)  A.  a.  0.  I,  7. 
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(sdd!)  die  Uiil)e([uenilichkeit  der  liolieii  Trcppouslufun,  die  zu  seiner  Wohnung 
eniporfilhrten. 

Schon  die  Schilderung  Vilruvs  —  von  der  des  Aristides  ganz  abgesehen  — 
nöthiiil  uns,  das  milthM'o  Iliihonniveau  der  r-iiniiseiien  Wolinuniren  wen  iger  niedrig 
anzusetzen,  als  dies  der  genannte  ausgezeifiinete  Kenner  des  kaiserlichen  Itom 
lluin  zu  müssen  glaubt.  Auch  fehlt  es  in  der  Thal  nicht  an  Äusserungen  der  Alten, 
welche  Ilauser  von  weit  mehr  Stockwerken  keineswegs  als  etwas  Aussergewiihn- 
liches  erscheinen  lassen.  Seueca  spricht  von  einer  Höhe  der  Häuser,  die  bei 
Feuersbrünslen  eine  Rettung  geradezu  unmöglich  mache ').  Am  Xordrande  des 
Capitols  waren  nach  Tacilus  ganze  Hiiusercomplexe  zu  einer  Höhe  aufgebaut, 
welche  der  des  capilolinischen  Hügels  gleichkam-)!  Fenster  von  schwindelnder 
Höhe  waren  nach  Juvenal  überall  zu  finden ').  Zweihundert  Stufen  hat  bei  Murlial 
ein  armer  Teufel  zu  seiner  Kammer  emporzusteigen^),  was  uns  —  selbst  die  ge- 
ringe Stufenhöhe  des  modernen  Treppenbaues  vorausgesetzt  —  mindestens  in 
das  zehnte  Stockwerk  führt.  Die  durch  ihre  hoch  übereinander  gethUrmten  Stock- 
werke sprichwörtlich  gewordene  insula  des  Felicles,  mit  der  TertuUiau  den  Auf- 
bau der  verschiedenen  Himmel  bei  den  Gnostikern  vergleicht 5),  bietet  ein  drasti- 
sches Beispiel  für  die  Extravaganzen,  deren  der  Miethkasernenbau  fähig  war,  und 
lässt  schon  dadurch  auf  den  Hausbau  im  Allgemeinen  einen  Schluss  zu,  auch  wenn 
sie  selbst  als  eine  Ausnahme  erscheinen  mag.  Übrigens  hat  auch  sie  ihr  Seiten- 
stück in  der  insula  mit  »vielen  hochragenden«  Stockwerken,  von  der  einmal  zu- 
fällig bei  Gellius  gelegentlich  einer  Feuersbrunst  die  Rede  ist'').  Rom  blieb  also 
in  dieser  Hinsicht  durchaus  nicht  hinter  den  modernen  Grossstädten  zurück,  und 
es  ist  gewiss  irreführend ,  wenn  Friedländer  einen  wesentlichen  Gegensatz  zwi- 
schen Rom  und  Städten  wie  Paris,  Neapel,  Genua,  Manchester,  Edinburgh  darin 
erblickt,  dass  in  letzteren  Häuser  mit  acht  bis  zwölf  und  mehr  Stockwerken  vor- 
kamen'). 

B.TOiIoHzeiord-  VoUeuds  aber  wird  unsere  Anschauung  über  die  ungünstige  Bauentwdcklung 

Illingen,  ßo^jg  bestätigt  durch  die  polizeilichen  Bestimmungen  der  K  a  i  s  e  r  ü  b  e  r 
die  bei  Neubauten  zulässige  Häuserhöhe.  Welche  Dimensionen  nmss 
die  Stockwerkthürmung  angenommen  haben,  wenn  Augustus  schon  dadurch  eine 
fiUilbare  Verbesserung  erzielen  zu  können  glaubte,  dass  er  für  die  Neubauten  auf 
der  Seite,  wo  sie  an  die  öffentliche  Strasse  grenzten,  eine  Maximalhöhe  von  70 


1)  Controv.  II,  9. 

2)  Hist.  III,  71  :  conjuncta  ae.dificia  quac  ul  in  multa  pace  in  altum  edila  solum  Capi- 
tolii  .aequabant.  Vgl.  auch  die  Schilderung  einer  Überschwemmung  bei  Ämmian  89,  6,  18: 
monles  soli  et  quidquid  insularum  Celsius  eminebat  a  praesenti  iiictu  defendebatur. 

3)  VI,  31  :  cum  pateant  altae  caligantesque  fencstrae;  cf.  III,  269.   .Statius,  .Silven  IV,  4,  14. 

4)  XII,  20,  20. 

3)  Adv.  Valent.  c.  7  :  meritorium  factus  est  mundus,  insulam  Feliculae  crcdas  tanla  ta- 
bulata  coelorum  —  illic  etiam  Valentinianorum  deus  ad  summas  tegulas  habital. 

6)  N.  A.  XV,  1,2:  multis  arduisquc  tabulatis  odita  (sc.  insula'. 

7)  A.  a.  0. 


2.  Dio  Wohnungsnoth  der  grossen  Städte.  9H 

römiscluMi,  ij;lcicli  t't\\;i  (>•>  preiissisclien  Fuss  festsetzte')!  Eine  IIöln',  Ix-i  welcher 
sieh  immer  noch  leicht  6  —  7  Geschosse  aufcinandersetzeu  Hessen'^).  Und  unter 
dieses  Niveau  scheint  man  denn  auch  später  nie  sein-  weit  herabttei^angcn  zu  sein; 
denn  der  niedrigste  polizeiliche  Ansatz,  den  \\  ir  kennen,  der  von  Trajan,  welcher 
das  Maximum  auf  60' =  56' prcuss.  fixirle^),  Hess  einerseits  immer  noch  fUnf- 
bis  sechsstöckige  Strassenfronten  zu,  andererseits  ist  er  doch  zu  wenig  beglaubigt, 
als  dass  er  ernstlich  in  Frage  kommen  könnte.  Wie  tlbrigens  schon  Gibbon  richtig 
gesehen'),  fehlte  gewiss  sehr  viel,  dass  S('li>st  diese  hochgegrillenen  Ma\iiiialbe- 
slimmungen  in  der  ganzen  Folgezeit  strenge  aufrecht  erhalten  w  urden.  Ausser 
dem  allgemeinen  Eindruck,  den  man  aus  den  angeführten,  den  baulichen  Charakter 
Iloms  betreuenden  Angaben  der  Literatur  gewinnt,  spricht  dagegen  schon  die 
Erfolglosigkeit  so  manch  anderer  baupolizeilicher  Ordnungen,  die  ebenfalls  illuso- 
risch geblieben  sind,  obgleich  sie  die  wichtigsten  Interessen  berührten"'),  noch 
mehr  aber  der  ausserordentlich  weile  S]iielraum,  den  man  in  der  späteren  Kaiser- 
zeit —  allerdings  in  Constant inopcl  —  dem  grossstädtischen  Bauliedüifuiss 
gelassen  hat.  Ist  es  doch  damals  dort  so  weit  gekommen,  dass  man  Bauten  bis  zu 
der  exorbitanten  Höhe  von  100' =94'  preuss.  nicht  nur  zuliess,  sondern  sogar 
noch  begünstigte'')!  Ihr  volles  Licht  aber  erhalten  diese  für  Alt-  und  Neurom 
erlassenen  baupolizeilichen  Satzungen  durch  eine  Vergleichung  mit  den  analogen 
Normen,  nach  denen  das  Gesetz  die  bauliche  Gestaltung  unserer  modernen  Gross- 
städtc  geregelt  hat.    Nur  weil  man  bisher  merkwürdiger  Weise  an  eine  solche 


1)  Strabo  V,  3  (p.  233);  TiQÖf  (Tt  in?  aviinrujacii-  t«  iiipr;  ■tüiv  xuivüi'  olxod'nu),uiaMt'  xrc'^e- 
>l(ü*'  xKt  xuii.va«g  i^t(iQe(y  noäiäv  o  zh  ngog  tkjj-  (xfoci  t«(s-  &>;fioaiaii, 

2)  Friodländers  .\nnalime  (a.  a.  0.  S.  7),  dass  man  bei  dieser  Hohe  in  der  Regel  nicht  iiiolir 
als  4  Stockwerke  und  höchstens  noch  ein  Hall)geschoss  voraussetzen  könne,  bleibt  sicherlich 
hinter  der  Wirklichkeit  zurück.  Vtjl.  die  unten  angeführte  Wiener  Bauordnung,  wonach  schon 
für  eine  Höhe  von  43'  vier  Stockwerke  als  zulassig  und  nocli  normal  erscheinen.  — •  Dagegen 
dürfte  wohl  Merivale ,  llistory  of  empire  IV,  494  etwas  zu  weit  gehen,  wenn  er  für  die  Ilauser 
von  70'  roin.  Höhe  7 — 10  Stockwerke  als  Regel  voraussetzt. 

3)  Aurelius  Victor,  epit.  c.  13.  4)  Cap.  31. 

5)  Ausser  dem,  was  wir  schon  früher  S.  79  Annierk.  .'>  über  gewisse  baupolizeiliche  Ma.ss- 
regeln  gesagt  haben,  sei  hier  nur  noch  auf  die  Thatsache  hingewiesen,  dass  selbst  die  Bestim- 
mung des  heiligen  Rechtes ,  welches  für  das  Gotleshaus  die  communio  parietum  mit  Profan- 
gebäuden untersagte,  ganz  ungescheut  übertreten  ward  ;  cf.  Amniian  X.WII,  9  §  10,  wo  es  von 
dem  Stadtpriifecten  Prätevtalus  (z.  J.  36S>  heisst;  discrevit  ab  acdibus  sacris  privatoruni  pa- 
rletes  isdem  inverecunde  connexas.  Charakteristiscli  ist  auch ,  dass,  nachdem  erst  Nero  nach 
dem  grossen  Brand  eine  Erniedrigung  der  Hauserhöhen  in  ziemlichem  Umfang  veranlasst  liatte 
(Tac.  ann.  XV,  43  :  cohibita  aedificiorum  altitudine) ,  schon  unter  Trajan  gegen  den  übertrie- 
benen Stockwerkbau  von  Neuem  eingeschritten  werden  musste. 

6)  Vgl.  das  Baupolizeigesetz  Kaiser  Leos ,  das  wahrscheinlich  nach  der  Feuersbrunst  von 
469  erlassen  ist.  (12  §  4  Cod.  Just.  VIII,  10).  Dasselbe  stattete  dio  Aufführung  100'  hoher 
Privathäuser  mit  dem  Vorrecht  aus ,  den  Nachbarn  die  Aussicht  selbst  nach  dem  Meere  ent- 
ziehen zu  dürfen,  eine  Concession  die  allerdings  von  Kaiser  Zeno  (s.  Cod.  Just,  ib.)  dahin  be- 
schränkt wurde,  dass,  wenn  es  sich  nicht  um  den  Wiederaufbau  eines  abgebrannten  Gebäudes 
handelte,  dies  Vorrecht  nur  bei  einem  unbebauten  Zwischenraum  von  100'  gegenüber  den 
Nachbarhäusern  geltend  gemacht  werden  könne.  Es  heisst  an  der  Stelle  mit  Bezug  auf  jenes 
Gesetz  Leos:  ixi  dt  lov  nnoxiqov  yo/jov  XE).cvni'Tnf  ixurov  noäas  iiEtvui  riif  olxiKi- 
elf  i'ipoi  ttiQEii'  i«f  vnö  zov  nvnö^  7iQti>r/y  ifici(p9a()ei(fiti  xiA. 


94  "I-  l'it' lirniilirungs- und  Wohnungsfrage. 

Vergleichung  nicht  gedacht  hat,  konnte  mau  sich  über  die  bauliche  Physiognomie 
antiker  Grossstiidte  Vorstellungen  bilden,  die  gerade  das  Gegentheil  der  wirklichen 
Sachlage  enthalten. 
Vcrgioicii  .nit  Dio  Berliner  Pülizciverorduung  vom  12.  Miirz   18ÜU  setzt  als  Maximum  für 

den  Baupolizei-  ~ 

mmi"™»"  '^^^  Höhe  der  Vorderhauser  —  vom  Strassenpflaster  bis  zur  oberen  Kante  des 
ürossstädtc.  Dachgcsimscs  der  Frontwand  gemessen  —  36'  fest,  nur  mit  der  Ausnahme,  dass 
in  Strassen,  welche  breiter  als  :!ü'  sind,  neuaufgefUhrte  Gebiiude  eine  der 
Strasseiibreite  gleiche  Höhe  erreichen  können').  Wien  gestattet  nur  13  KlaftiM- 
^  45,09',  mit  der  Einschränkung,  höchstens  vierstöckige  Häuser  auf  diese  Höhe  zu 
bauen-).  Paris  giebt  —  je  nach  der  Breite  der  Strasse  —  vier  Höhenbestimnuin- 
gen^).    Es  lässt  nämlich 

bei  7,80"'  =24,8'  Strassenbreite  eine  Häuserhöhe  von  1  I.DO^^S/,'*'  zu 

»  7,80°— 9,75"'  =  24,8'— 31'     »  »  »  »    14,G0'"=4G,i'  » 

))   9,73"— 20"    =31'— 63,6'     »  >>  »  »     17,ö5™=5ö,8'  ,. 

)>  20'"  =  63,6' und  darüber       >>  »  »    20"      =63,6'   >, 

Diese  Zahlen  sprechen  deutlich  genug!  Sie  ergeben  im  Gegensatz  zu  den 
l)isherigen  Anschauungen  das  für  uns  allerdings  nicht  überraschende  Besultat, 
da.ss  der  Massstab  der  Alten  für  die  Häuserhöhe,  —  wenigstens  was  die 
Grossstädtc  der  römischen  Kaiserzeit  angeht,  — keineswegs,  wie  Friedländer 
meiut^),  ein  niedrigerer  war,  als  der  moderne,  sondern  denselben  im 
Gegentheil  noch  übertraf.  Bleibt  doch  z.  B.  der  Wiener  Massstab  hinter  dem 
antik-römischen  (45,09'  gegen  G6')  um  etwa  30"/ü  zurück;  und  was  den  Pariser 
betriflt,  so  reicht  selbst  die  oberste  Ziffer  seiner  nach  Strassenbreiten  abgestuften 
Ilöhenscala  noch  nicht  ganz  an  das  augusteische  Maximum  heran  (63,6' gegen  66'), 
wobei  ausserdem  noch  sehr  ins  Gewicht  fällt,  dass  letzteres  für  jede  Strassen- 
breite Geltung  hatte,  jene  Pariser  Ziffer  aber  nur  für  Strassen  von  mehr  als  zwan- 
zig Meter  Breite  zulässig  ist. 

Wenn  nun  schon  Angesichts  dieses  bedeutsamen  Unterschiedes  der  Vergleich 
zwischen  der  baulichen  Physiognomie  moderner  Grossstädte  und  der  des  kaiser- 
lichen Rom  zu  Ungunsten  des  letzteren  ausfallen  muss,  so  ist  dies  in  noch  höhe- 
rem Grade  der  Fall,  wenn  man  das  Verhältniss  der  römischen  Strassenbreiten 
zu  den  modernen  in  Berechnung  zieht. 

Wie  die  Bestimmung  des  Zwölftafelrechtcs  über  den  Ambitus  des  Wohn- 
hauses beweist,  machte  sich  in  Rom  das  Bestreben,  das  städtische  Bauareal  mög- 


V,  Vgl.  Schwabe,  Die  Berliner  VulkszahUuiy  \ün  1S67,  .S.  CXX.XII. 

2)  Vgl.  ebenda. 

3)  Vgl.  ebenda. 

4)  Kriedliinder  (a.  a.  0.  S.  7)  kommt  zu  seiner  uiuiclitigen  Auffassung  der  Sachlage  da- 
durch,  dass  er  den  Massstab  für  die  Beurtheilung  des  Bauiiolizeigesetzes  .\ugusls  nieht  den 
analogen  Bauordnungen  der  modernen  Grossstädtc  entnimmt,  sondern  ilie  durch  .\ugust  für 
Neubauten  lixirte  Höhe  in  Parallele  setzt  zu  den  höchsten  in  modernen  Stadien  überhaupt 
vorkommenden  Häusern,  mit  denen  vielmehr  die  in  zahlreichen  Stockwerken  aufgethurm- 
ten  Häuser  Vitruvs  und  Bauten,  wie  die  insula  Feliculae  und  die  insula  multis  arduisque  tabu- 
lalis  edila  bei  Gellius  verglichen  werden  müssen.  Wie  stimmen  übrigens  zu  Friedländers  Theo- 
rie vollends  die  100'  d.  h.  doch  sicher  auch  1  0  —  12  Stockwerke  hohen  Häuser  Constantinopels? 
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liclisl  lUr  ik'U  lliiusltau  aus/.iuiUlzcu,  st-lioü  selir  frühe  j^oUend.  Wir  kömion  zwar 
niclU  iiiolir  in  der  Weise  wie  in  Pompeji')  eonslaliron,  in  welchem  Grade  auch 
iu  Hom  die  llüuser  immer  weiter  vor-  und  zusammengerückt,  die  Strassen  immer 
enger  geworden  sein  mögen,  aber  das  Resultat  liegt  uns  iu  der  taciteisehen  Sehii- 
deruug  des  kaiserlichen  Uom  —  wie  es  bis  zum  Jahre  64  war  —  mit  seiiieu 
massenhaft  gehäuften,  \on  engen  gewundenen  Strassen  (iurchzügeneu  Iliiuscr- 
coniplexen-)  deutlich  V(ir  Augen.  Zwar  mag  in  Folge  der  grossen  IJriinde  unter 
Nero,  Titus  laid  Commodus  eine  verhältnissmassig  grosse  Anzahl  von  StrasscMi  l»e- 
Irächtliche  Erweiterungen  erfahren  haben^');  allein  wenn  man  sich  vergegenwärtigt, 
dass  selbst  in  einer  von  vorne  herein  so  modern  und  planvoll  angelegten  Gross- 
uud  Weltstadt,  wie  Alexandria  —  abgesehen  von  den  beiden  centralen  Verkc^lu-s- 
adorn  mit  li'",  incl.  Trottoirs  MV"  Breite  —  die  Hauptsirassen  nur  7'"  l'llaster- 
und  hüchslens  15"'  Gesammtbreite  hatten^),  während  z.  B.  in  Berlin  schon  die 
Durchschni  ttsbreile  sämmtlicher  Strassen  22'"  beträgt''),  so  kann  es  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen,  dass  auch  ilom,  \>  elchcs  in  dieser  Hinsicht  gewiss  das 
erste  Verkehrscentrum  der  damaligen  Welt  nicht  überragt  hat,  trotz  der  Strassen- 
erweiterungen  der  Cäsaren  in  den  Dimensionen  seines  Strassensystems  hinter 
dem  modernen  grossstädtischen  Massstab  mehr  oder  minder  weit  zurUckgeblie])on 
ist'').  Selbst  die  dürftigen  Bruchstücke  des  capitolinischen  Stadtplani^s  lassen 
erkennen,  dass  das  Rom  des  drillen  .lahrhundcrts  an  engen  uuregclmässigen 
Strassen  ebensowenig  Mangel  hatte,  als  das  »alte  Rom«  vor  dem  neronisclicn 
Brande").  Leider  genügen  die  bisherigen,  meist  recht  ungenügenden  Messungen 
nicht  entfernt,  um  ein  genaueres  Urtheil  über  die  Strassenbreiten  des  antiken  Rom 
zu  ermöglichen.  Insbesondere  muss  erst  noch  die  Bestätigung  des  von  .lordan 
aus  diesen  Messungen  gewonnenen  Resultates  abgewartet  werden,  wonach  — 
abgesehen  von  den  späteren  boulevardarligen  plaleae,  wie  der  via  nova  vor  der 
porta  Capena  und  der  via  lata  —  die  Breite  selbst  der  grösseren  Hauptstrassen 
nur  5 — 6,50'"  betragen*'),  also  nicht  einmal  die  Zifter  erreicht  hätte,  w(\lche  in  der 


t]  Vgl.  Nissen  a.  a.  0.  545,  570  11. 

■ä)  Ann.  XV,  38  mit  Bezug  auf  den  neronisclien  Brand :  ol)n(i\.iii  urjje  artis  itinoribus 
Iiucque  etilluc  floxis  atque  enorniibus  vicis,  qualis  volus  Roma  fiiil.  CA.  Cicero, 
(lo  lege  aijrai'ia  11,  35:  non  optiniis  vlis  angusllssimis  semitis  etc.  Seneca,  contr.  2,  9  : 
tanta  allltudo  aediüciüi'um  est  tantaeque  viarum  angustiae,  iit  nequc  adversus  igncm 
praesidium  nee  ex  ruinis  ulluin  uUam  in  partom  elTugium  Sit.  .Man  denke  sich,  sagt  Nissen 
gelegontlich  {in  der  liistor.  Zeitschr.  v.  Sybel  18SQ,  S.  411),  das  heutige  Venedig  oder  das  alte 
Hamburg  ohne  Wasserstrassen,  das  eine  ohne  seine  Canäle,  das  andere  ohne  seine  l''leete ,  so 
wird  man  eine  ziemlich  richtige  Anschauung  von  dem  Grundriss  dos  republikanischen  Uom 
erhalten.     Vgl.  übrigens  auch  Vitruv  VI,  6  §  6. 

3)  Vgl.  z.  B.  Tacilus,  aiin.  XV,  43. 

4)  Vgl.  Kiepert,  Zur  Topographie  des  alten  Alexandria,  nach  Mahmud  Beys  Entdeckungen. 
Ztschr.  der  Gesellsch.  f.  Erdkunde  zu  Berlin  Vll,  34«. 

5)  Vgl.  Berliner  städtisches  .lahrbuch  1878  .S.  109. 

6)  Letzteres  nimmt  auch  Wietersheira  an,  a,  a.  O.  1,  2fi0.  Vgl.  I'lalncr-Bunsen,  Besclireih- 
ung  der  Stadt  Rom  I,  191 . 

7i  S.  Jordan  a.  a.  O.  I,  S,  432.  Vgl.  auch  Juxeiial  111,  236  :  redarum  transitus  arto  vico- 
rum  i  n  f  lexu  etc. 

8)  .lordan  a.  a.  0.  1,  493. 


9(>  111.  Die  Eriiiihnuigs-  iiiul  Wulmungsfragc. 

Pariser  Scala  der  lilr  die  Hülieiil)esUniniungen  beim  Hausbau  massgebenden 
Strassenbreiton  an  unlorslcr  Stelle  steht  (7,80'").  Wenn  man  allerdings  die  von 
Nissen  soriifällii;  zusamniengeslclllen  ')  Messungen  der  |)om|)eianisehen  Slrassen- 
hreilen  in  Betracht  zieht,  so  möchte  mau  für  die  römischen  wohl  einen  etwas 
grösseren  Massstal)e  erwarten.  Immerhin  dürfte  es  aber  —  alles  in  allem  erwogen 
—  kaum  zu  viel  bchaujjtet  sein,  dass  man  in  dem  kaiserlichen  Rom  in  ziemlicher 
Ausdehnung  Ilauser  bis  zu  Cü'  Höhe  bei  Slrassenverhältnissen  baute,  bei  denen 
in  dem  modernen  Paris  nur  noch  Höhen  von  ca.  27'  zulässig  erscheinen'^).  Ver- 
band sich  demnach  in  Rom  mit  der  intensiveren  Ausnützung  des  Luftraumes  durch 
den  Hausbau  gleichzeitig  eine  grössere  Beengung  der  für  Strassen  und  Plätze  frei- 
bleibenden horizontalen  Fläche,  so  ergiebt  sich,  dass  die  altrömische  Stadtbe\öl- 
kerung  noch  weit  dichter  zusammengedrängt  wohnte,  als  die  grossstädtischen 
Bevölkerungen  der  Gegenwart;  eine  Thatsache,  deren  grosse  sociale  und  hygie- 
nische Bedeutung  von  selbst  in  die  Augen  fällt. 

Die  Vergleichung  antiker  und  moderner  Gesetze  auf  dem  Gebiete  der  Bau- 
polizei eröffnet  uns  nun  aber  noch  nach  einer  anderen  Seite  einen  Einblick  in  den 
baulichen  Charakter  der  betreffenden  antiken  Grossstädle.  Die  genannten  Bau- 
ordnungen slinuuen  nämlich  —  so  sehr  sie  sonst  von  einander  abweichen  —  doch 
insofern  völlig  überein,  als  sie  ein  Ilöhenmaximum  nur  für  die  an  der  öffentlichen 
Strasse  liegenden  Hausfronten,  d.  h.  für  die  Vorderhäuser  aufstellen.  Wenn 
wir  nun  erwägen,  in  welch  erschreckendem  Masse  dieser  Umstand  in  den  moder- 
nen Grossstädten  von  Seiten  der  Bauspoculalion  durch  Erhöhung  der  H  o  f  gebäude 
und  Hinterhäuser  ausgebeutet  worden  ist  3),  so  werden  wir  keinen  Augenblick 
darüber  im  Zweifel  sein,  dass  in  den  übervölkerten  städtischen  Centren  der  römi- 
schen Kaiserzeit  die  analoge  Baufreiheil  zu  ähnlichen  Resultaten  geführt  hat;  zu- 
mal in  Rom,  wo  die  Ausnutzung  der  Hof-  und  Hinterhausbauten  zu  Miethswoh- 
nungen  schon  in  verliältnissmässig  früher  Zeit  zu  constatiren  ist^). 
wuhnungen  Ebensowenig  dürfte  ferner  zu  bezweifeln  sein,  dass  einer  der  ungünstigsten 

Factorcn  in  der  Bauentwicklung  unserer  modernen  Grossstädte,  die  Kellerwoh- 
nung, auch  in  der  antiken  Grossstadt  in  mehr  oder  minder  grosser  Ausdehnung 
aufgetreten  sein  wird.  Zunächst  ist  uns  durch  eine  Schilderung  der  grossen 
Bäckereien  Roms  aus  der  späteren  Kaiserzeit,  wonach  die  Backstuben  sich  im 
Souterrain  befanden,  die  Benützung  der  Kellergeschosse  zu  gewerblichen  Zwecken 
bezeugt'').  Wenn  %\ir  ferner  hören,  dass  in  diesen  Gebäuden,  in  denen  sich  in 
der  Regel  auch  Schenkslubcn  befanden,  Diebs-  und  Gaunergesindel  aller  Art 
einen  Schlupfwinkel  zu  hnden  pflegte  f'),  so  würden  wir  schon  damit  auf  die  An- 


1)  A.  a.  0.  S.  541  ir. 

2)  Vgl.  die  oben  initgcthcilte  Scala. 

3)  Vgl.  z.  B.  Schwabe  a.  a.  0.  C\XXI. 

4)  Vgl.  I'lautus,  Trinummus  I,  2,  157:  iJOsticulum  hoc  recepil,  (luom  aeilis  vendiilit.  Cf.  IV, 
3,  78,  sowie  Titiiiius  bei  Nonius  M.  p.  251  cd.  Mcrc:  alijuc  duo  postica  quao  loco  lucrccde. 

5)  Sükrates,  bist.  eccl.  V,  18:  lüs"  yaQ  ijoav  ol  icü;'  ocxiaf  fjivXiövBi  xaxa  ßüS-ovs  rrj"  9iaty 
IJIOVTBS  xii.. 

6)  ib.  üs  erinucit  an  die  Mysterien  moderner  ürossstadte,  wenn  uns  Sokrates  a.  a.  0.  mit- 
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nahnio  oiniT  woiteriioluMulcii  Vorwciuluni;  iiiilorirdiscluT  Uäuniliclik(;ili'ii  i^cfUlirl, 
niich  wenn  uns  niclit  duri-li  Marlials  gelogoiiUiclio  Beinorkung  über  den  »cliisus 
focriix«  als  Prolelaricrolxlat^l» ')  die  lixislonz  dor  antiken  Kellerwohnung  zur  Ge- 
nuine feslstiiiidc.  Sehr  häiiCiii  Ix'iicgm'ii  wir  endlich  denselben  Räiiinen  alsSliillen 
dei'  I'i'dslilulioii'-),  und  es  liissl  sich  dainacli  ungel'iihr  ermessen,  w<'lcli(^  lieihMiUing 
durch  die  Wohnungsnolli  einerseits  und  die;  gewinnsüchtige  Wohnungsspcculation 
andererseits  gerade  die  Kellerwohnung  für  die  Frage  der  Uehausung  der  untersten 
Volksschichten  gewonnen  haben  mag '). 

Man  werfe  nur  eiiiiual  <Mnen  Ulick  auf  das  moderne  Rom,  dessen  Bevölker- 
ungszustände  so  v.ieilach  an  antik(^  Verhältnisse  ei'innern!  Welch  eiiu-  l"iili<' 
menschlichen  l'^iends  tluil  sicli  hiei-  vor  mis  auf,  wenn  wir  d<'n  Bericht  im  Buliet- 
lino  des  municipalen  Gesundheitsamtes  aufschlagen,  der  uns  vor  Kurzem  so  über- 
raschende Aufschlüsse  über  die  in  weiteren  Kreisen  kaum  geahnte  Ausdehnung 
ilei-  unterirdischen  Wohnungen  in  Rom  gegeben  hat').  Wir  linden  in  den  alten 
sowohl,  wie  in  den  neuen  Stadttheilen  zahli-eiche  Wohiiimgen  ü,  lü,  20  Stufen 
unter  dem  Strassenniveau,  in  die  Tiie  ein  Sonnensti'aid  hinabdringt,  und  deren 
unglückliche  Bewohner  am  hellen  Mittag  des  brennenden  Lichtes  bedürfen,  f(Michte, 
schnuitzige  T.öcher,  deren  ohnehin  verdorbene  F.ufl  häufig  noch  durch  die  in  den 
angrenzenden  engen  Ilöftui  sieh  entwickelnden  Miasmen  verpestet  wird'').  Und 
unter  solchen  Verhältnissen  sehen  wir  z.  B.  auf  einem  Raum  von  12™  Länge  und 
4,.'jO"  Breite  20  Personen  ohne  Unterschied  des  Alters  und  Geschlechtes,  in  einc^m 
anderen  Falle  auf  4D'"  10  solcher  Armen  zusammengepfercht'')!  Sogar  die  antiken 
Kellergew iilbe  unter  dem  ehemaligen  tieroiiisclien  liausiHiaben  lange  als  mensch- 
liches Obdach  dienim  müssen,  bis  di«  Beiiord<'  die  Sache  entdeckte  und  nicht 
weniger  als  10  Familien  austrieb,  die  bei  noch  längerem  Verweilen  in  drv  lurcht- 


tlieilt,  dass  mit  jenen  Scliciilion  lüiufi.i;  Bonlollc  vcrliiindcn  waren,  in  wololio  man  fremde,  l)e- 
sondcrs  Provin/.iaien  liinoinlockte,  um  sie  dann  mittelst  einer  Kalltliiire  in  den  15a(  kl<ell<'r  liinal) 
zu  befördern  und  dort  zeitlebens  bei  erzwungener  Arbeit  festzuhalten. 

1)  X,  5,  7.  Cf.  die  Cap.  i  angcf.  Stelle  bei  Gregor  von  Nysa  über  die  dunklon  Löcher,  in 
welche  die  eines  .sonstigen  Olxlaclios  Entl>chrenden  sieh  verkrüchen ,  de  paiiperibus  amand. 
or.  I,  11. 

2)  .tnvenal  X,2.S9:  carcer  fornicis  ;  XI,  171;  iilidd  lurnice  ;  lloraz,  sat.  L  2,  30  ;  cilcnti  in  lui- 
nice,  cf.  ep.  I,  14,  21.    .Martial  XII,  fil,  8:   niger  fornix.    Senoea,  vila  beat.  7,  3. 

3)  Vergeblich  haben  wir  freilich  in  den  Rechlsquellen  nach  einem  Zeugniss  gcsnclil.  — 
3,  7  Dig.  ILIII,  17  wird  zwar  das  Kellergeschoss  {xQtmTt;)  genannt,  aber  über  die  liewolnuing 
nichts  ausgesagt. 

4)  Dr.  Enrico  .Sernicoli,  l.e  abitazioni  nelle  stanze  Icrrene  in  lalune  (■(inliadc  di  Koma,  im 
üullettinii  della  oommissione  speciale  d'  igicne  del  Municipio  di  Unma.  .Xnnci  III  (1882)  läse. 
VIH  e  IX  Agosto  e  SeUembre,  p.  375. 

5)  Vgl.  die  Schilderung  a.  a.  0.  S.  376:  Quelle  abitazioni  si  possono  veramenle  chiamare 
cantine,  ove  manca  ogni  possibilitii  di  acccsso  ad  uri  raggio  di  luce  salutarc,  costringendo  gt'in- 
felici  abitatori  a servirsi  di  una  lucerna  in  pieno  meriggio.  —  ambicnli  ristretti,  gravcolenti, 
umidi ,  oscuri  etc.  —  le  i)areti  sudicie  et  annerite  dal  fumo  ;  la  volta  od  il  solaio  basso  e  pur 
esso  nerissinio  etc.  (I'orniv  olidus,  fornix  niger!) 

6)  Vgl.  über  diese  und  andere  haarsträubende  falle  a.  a.  0.  S.  379  bes.  die  dort  milgellieille 
Tabelle  über  das  Diclitigkeitsverhallniss  der  Ivellerbewohncr. 

Pühlmanu,  Übervölkerung.  7 
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I);ir('n  HclKiusung —  \\  ie  der  iirztliclic  licriclil   iilmc  Übertreibung  sich  .lUsdrUckl 

—  lebendigen  Leiluvs  unter  der  lu'dc  vcrf.iull  wüiimi '). 

Als  Enlstehungsursache  dieser  traurigen  Erscheinungen  bezeichnet  der  ge- 
nininle  R(M-ielil  die  durch  die  EiiiebuiiL;  Homs  /.ur  ILiuplsladt  llalicnis  hervorge- 
i'ufene  i'asi'he  Zunahme  der  Bovölkeriuig  und  die  Verlheuerung  der  Wohnungen, 
\\('iche  einen  'l'iieil  der  wohlhabenderen  Classen  in  schlechtere  bis  daiiin  nur  von 
der  Ariniilh  Ijewohnte  Quartiere,  die  aus  diesen  verdrängten  Armen  aber  in  die 
Keller  getrieben  hat-).  Wir  dürfen  daher  wohl  mit  Recht  die  Frage  aufwerfen: 
Wenn  schon  in  dem  modernen  Rom  mit  seinen  ungleich  kleineren  Verhältnissen 
die  angedeuteten  Ursachen  zu  solch  entsetzlichen  Übelständen  führen  konnten, 
müssen  dieselben  nicht  in  noch  weit  höherem  Grade  in  döm  antiken  Hom  aufge- 
treten sein,  wo  —  zumal  in  der  Übergangse])ochc  von  der  Republik  zur  Kaiser/.eil 

—  ganz  die  gleichen  Ursachen,  nur  in  viel  intensiverer  Weise  wirksam  waren, 
und  zugleich  das  Bevölkerungswachsthum  eine  Vermehrung  rein  proletarischer 
Existenzen  in  sich  schloss,  von  der  die  Gegenwart  keine  Ahnung  hat?  Übrigens 
dürfen  wir  keineswegs  diese  letzteren  allein  als  Insassen  der  Kellerwohnungen 
des  antiken  Rom  denken.  Wahrscheinlich  haben  z.  B.  jene  nach  Tausenden  zäh- 
lenden Classen  ein  bedeutendes  Contingent  zu  ihnen  gestellt,  welche  Tags  ü])er 
auf  Strassen  und  Plätzen  als  Victualienverkäufer,  Hausirer,  Austräger  u.  s.  w.  ihr 
Rrod  verdienten-').  Wenigstens  sind  es  heutzutage  besonders  die  cicoriari,  die 
Eruclilhöker,  denen  wir  in  den  Kellerwohnungen  begegnen,  und  denen  die  Be- 
nützung derselben  um  so  näher  liegt,  als  sie  zugleich  für  ihre  Gemüse,  Früchte 
u.  s.  w.  einen  Aufbewahrungs-  und  Reinigungsort  nöthig  haben;  ein  Motiv,  wel- 
ches andererseits  auch  zu  einer  wesentlichen  Steigerung  der  mit  jener  Wohnungs- 
form verbundenen  Übelstände  zu  führen  pflegt'). 

D.acinvi.iiiiiingdn.  Sind  wir  in  dieser  Frage  zum  Thcil  auf  Vermulhuugcn  angewiesen,  so  können 
wir  dagegen  das  häufige  Vorkommen  des  anderen  Extremes  anomaler  Wohnungs- 
verhältnisse ;  die  Benützung  der  Boden-  und  Dachräume  zu  Wohnungen  mit  mehr- 
fachen Zeugnissen  belegen.  Der  Arme  in  der  Schilderung  Juvenals,  der  unmittel- 
bar unter  dem  Dache  haust,  wo  «die  Taubi'U  nisten«^),  und  der  Schulmeister,  der 


1)  A.  a.  0.  S.  380. 

2)  A.  a.  0.  S.  375. 

3)  Vi»!,  über  diese  auch  im  allen  Uoni  sehr  znidreiche  Chisse  Friedliinder  I-'',  .S.  23  ;  11'',  265. 
Nach  den  .'iladthesclireibungen  aus  (h;ni  Anlani;  ih's  A.  .lalirh.  hatte  Rom  damals  allein  2300 
Stellen  für  den  ülverkauf,  s.  ebenda. 

4)  Vgl.  Dr.  Sernicoli  a.  a.  0.  S.  378  :  Ncl  rione  Regola  abitano  il  maggior  nuniero  di  quesle 
stanze  i  cosidetti  cicoriari  i  quali  a  renderle  piü  dannose  hannovi  costruito  a  posliocio  delle 
vasche  che  riempiono  di  acqua  per  lavarvi  gli  erbaggi ,  che  recano  dalla  campagna.  Da  talo 
lavanda  conseguc  che  il  suolo  rimane  inibcvulo  di  acqua,  cagione  dl  sviluppo  maggiore  di 
uniiditii.  Arrogi  a  ciö  le  immondizie  delle  erbe  ehe  lasciano  ammonlicchiate  senza  aver  eura 
di  aspurtarle;  ed  anche  queste  per  In  slato  di  putrescenza  in  cui  si  trovano  sono  cagione  non 
leggcra  di  ammorbamento  dell'  aria  di  quelli  ambienti.  Ne  distegnano  talutie  famigliedi  (|uesti 
cicoriari  dividere  si  miserabile  tetto  col  loro  ciuco  I 

5)  Bezeichnend  ist  dabei  auch  die  Bemerkung  über  die  Ihihenlage  der  Dachwohnung  111, 
199  11'.; 


2.  Die  Wohnmiiisndtli  ilor  L'rosscn  Sliidtc.  00 

—  von  dor  Wissonst-hafl  mehr  l"'tii-('  als  l.ohn  ziclienil  —  el>oiifalls  nunUu'  die  . 
Dachziegel«   verschlagen   ist'),    lial)cn    ollenbar  unzählige   Leidensgefährlcn   ge- 
habt'^). 

Die  hier  entwickelte  Ansieht,  dass  die  Üherviilkenin^s-  und  WohiinMi.'sii()lh  ^"k'""'^'' ""'"'' 

Tint  iinileron 

im  kaiserliehen  Koin  in  einer  weil  \iiigilnstigeren  (ieslallinig  der  haiiliclu'ii  I'ii\-  ^^'■"i''""- 
siognomie  der  Stadt  ihren  Ausdruck  fand,  als  man  bisher  angenommen  iiat,  wir-d 
natUi-lich  nicht  im  Geringsten  erschüttert,  wenn  wir  etwa  hören  sollten,  dass  in 
anderen  Städten  die  Dinge  noch  schlimmer  standen,  als  in  der  Welthauplstadt 
selbst.  Man  hat  in  dieser  Hinsicht  zu  Gunsten  .der  h(!rkömmlichen  Anschauung 
Gewicht  legen  zu  müssen  geglaubt  auf  die  Bemerkung  Strabos,  dass  Rom  in  der 
Aufeinandertlnlrnuiug  zahlreicher  Stockwerke  von  Tyrus  noch  übertroiTen 
werde-').  Allein  auch  wenn  man  davon  absehen  wollte,  dass  Strabo  liier  rnu'  Tyms. 
nach  Hörensagen  schreibt,  so  ist  doch  seine  Angabe  schon  aus  dem  Grunde  tili- 
einen  Schluss  auf  die  Verhältnisse  Roms  unbrauchbar,  weil  es  an  jedem  zill'er- 
mässigen  Anhalt.spunkt  für  die  Beurtheilung  der  Bauentwicklung  von  Tyrus  fehlt. 
Man  hat  zwar  auf  die  Analogie  anderer  phönizischer  Städte  hingewiesen '),  wie 
(lartliago  und  Motya  auf  Siciüen,  wo  sechsstöckige  Häuser  erwähnt  werden"'),  cartii^vfro. 
allein  da  sich  in  Beziehung  auf  diesi>  Städte  aus  den  erhaltenen  Angaben  nur  so- 
viel ersehen  lässl,  dass  die  genannte  Häuserhöhe  hier  eine  gewöhnliehe,  keines- 
wegs aber,  ob  sie  auch  die  Maximalhöhe  war,  so  fehlt  es  an  einem  genügenden 
Massstab  für  die  Vergleiehung'').  Übrigens  muss  auch  —  was  man  bei  jenem  Hin- 
weis ganz  ül)ersehen  hat  —  der  Umstand  in  Berechnung  gezogen  werden,  dass 
die  Bauart  des  auf  einem  engen  Inselfelsen  zusammengedrängten  Tyrus  doch  wohl 
eine  noch  ungünstigere  gewesen  sein  wird,  als  etwa  die  Garthagos,  von  dei'  letz- 
teren also  nicht  so  ohne  Weiteres  auf  die  erstere  zurückgeschlossen  werden  dai-f"). 


lalmlatn  tibi  jaiii  tortia  funiant: 
Tu  nescis;  nain  si  i;ra(lilius  trepidatur  all  iniis, 
Ultimus  ardobit,  quem  tegula  sola  tuclur 
A  pluvia,  mollcs  ubi  reddunt  ova  columbae. 

1)  Suelciii.  ill.  graram.  9  :  et  habitare  sul)  tegulis  quodam  scripfo  fateliir. 

2)  Vgl.  aucli  (las  spätere  Zeugniss  Tertullians  adv.  Valent.  7  mit  ISezug  auf  die  insula  I-'eli- 
culae  und  ebenda  die  Erwähnung  der  pergulae  d.  li.  Daeli-  oder  Mansardenkammern  der  Mielli- 
bäuscr.  Von  dem  Cioll  der  Valenlinianer  heisst  es  spöttiscli :  illlc  enim  ad  sunimas  tegnl.-is 
habitat. 

3)  XVI,  2  §  23  ;  iytnvS^a  ät  (pciai  nnXvmiyovi  rrts-  nlxhts,  "xni;  xrt'i  ttoi'  h'  Putiui  fiü'/.X(>i'. 
.S.  Friedliinder  a.  a.  O.  S.  1. 

4)  Friedliinder  ebenda. 

5)  Appian  VIII  [yhßvxr/],  128  von  Cartliago:  TQiöii'  <T'  niiaiäv  tcno  t;;s-  nynQäi  itvoäioi'  h' 
«vzijv  (sc.  T/;»'  DvQanv)  oixiai  nvxvui  x<u  tiu)(>ö(fni.  TKtvTn^ioihEtr  r,ani'  xtX.  Diodor  über  Molya 
XIV,  51  :  7tQnc'[yn}'e  'sc.  ^lOfvaini)  li'l  xfii  Tni\-  vrioTnn-fnvf  ni'nynvi  ml;  tclytati'  fSo>Qi>  ep  itv  f 
ovias,  oii  xnieaxEVttOE  nQ'n;  xo  rwi'  nlxuof  i'tpof. 

6)  Übrigens  sind  niclit  einmal  die  .\ngal)en  für  die  beiden  genannten  .Studie  gleiehwertliig, 
da  die  Angabe  Diodors  über  die  seclisstöckigen  Häuser  Cartliagos  sich  nur  auf  die  Altstadt 
bezieht ,  während  in  Motj'a  der  sechsstöckige  Hausbau  bis  an  die  städtische  Peripherie  vor- 
gerückt erscheint;  womit  übrigens  nicht  gesagt  sein  soll,  d.iss  letzteres  nielit  auch  in  Cnrthago 
der  Fall  gewesen  sein  kann. 

7)  .Slrabo  selbst  vergleicht  <lie  Bauarl  von  Tyrus  ausser  mit  Kom  nur  noch  mit  der  seiner 
Tochterstadt,   des  gleichfalls  auf  eine  Insel  gebauten  Arados,   vcui  dem  er  aber  auch  mir  ganz 

7* 


]0()  '•••  Die  ErnähniiiRs-  und  Wohnungsfrage. 

Lässt  demnach  die  Notiz  Stral)os  über  T\  ms  kein  F.iciil  auf  Uoin  zurückfallen, 
so  dürfte  sie  dagegen  nach  einer  anderen  Seile  hin  nicht  i^an/,  ohne  Bedeutung 
sein.  Die  Art  und  Weise,  wie  der  Geo.^raph  von  Ainasea  hicu'  und  an  anderer 
Stelle ')  die  Stockwerklhürmung  Roms  und  der  semitischen  Inselstiidte  Vorder- 
asiehs  besonders  hervorhebt,  während  er  von  den  hellenistische'n  Gross- 
städten nichts  dergleichen  berichtet,  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  der  bau- 
liche Charakter  derselben  in  genannter  Hinsicht  ein  wesentlich  günstigerer  svar, 

AntiociiKv.  als  etwa  der  von  Korn.  In  der  That  besitzen  wir  eine  Schilderung  Antiochias, 
welche  v.u  dem  oben  gezeichneten  Bilde  Roms  einen  bemerkenswerthen  Gegensalz 
bildet.  In  der  Lobrede  des  Libanius  auf  Antiochia  heisst  es  nämlich,  dass  die  Vor- 
theilc  des  Westwindes,  deren  sich  die  Stadt  überhaupt  zu  erfreuen  habe,  keiner 
Glasse  der  Bevölkerung  verloren  gingen,  »den  niedrigen  Wohnungen  der  Armen 
sowenig  wie  den  dreistöckigen  Häusern  der  Besitzenden«^),  da  nirgends  dem  freien 
Zutritt  desselben  ein  Ilinderniss  im  Wege  stehe  und  Niemandem  die  genügende 
Zufuhr  guter  Luft  durch  den  Nachbar  beschränkt  würde.  Die  Schilderung  mag 
stark  übertrieben  sein,  allein  sie  berechtigt  doch  zu  der  Annahme,  dass  nicht  nur 
die  Dichtigkeit  des  Häusersystems  —  im  Verhältniss  zu  römischen  Zuständen  — 
eine  relativ  müssige  war,  sondern  auch  das  Höhenniveau  des  Hausbaues  drei 
Stockwerke  nur  ausnahmsweise  überschritten  haben  wird.  In  der  That  fehlt  in 
der  anschaulichen  Schilderung,  welche  Libanius  von  der  ausserordentlich  lebhaf- 
ten Bauthäligkeit  in  dieser  bedeutendsten  Grossstadt  Vorderasiens  entwirft,  jede 
Andeutung  eines  übertriebenen  W'achsthums  nach  der  Höhe,  dem  ja  sonst  die 
Rhetorik  der  Zeit  —  man  denke  an  Aristides  und  Rom  —  ebenfalls  eine  günstige 
Seite  abzuaewinnen  aewusst  hat.  Da^eaeu  wird  die  horizontale  Ausbreitung  mit 
den  bezeichnenden  Worten  hervorgehoben;  »Wohnhäuser  trägt  heuer  der  Boden, 
der  im  Vorjahre  noch  für  den  Anbau  von  Küchengewächsen  umgegraben  ward«. 
Dass  freilich  auch  Antiochia  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  ungünstigen  Folgen 
seines  grossstädtischen  Wachsthums  in  seinen  W'ohnungsverhältnissen  zu  empfin- 
den hatte,  zeigt  das  Vorkommen  eines  fünfstöckigen  Gebäudes,  welches  gelegent- 
lich einer  Feuersbrunst  von  einem  späteren  Schriftsteller  genannt  wird^). 

Ainxandria.  Was  das  grossc  mercantile  Centrum  der  damaligen  Welt,  Alexandria,  be- 

triirt,  so  muss  es  ebenfalls  den  Hausbau  nach  der  genannten  Richtung  hin  weniger 
einseitig  entwickelt  haben,  als  Rom-,  wenn  anders  Plinius  mit  seiner  Behauptung 
Recht  behalten  soll,  dass  letzteres  —  seine  horizontale  und  verticale  Ausdehnung 
zusammengenommen  —  von  keiner  Stadt  der  Erde  an  Grösse  erreicht  werde^). 
Denn  da  Alexandria  mit  einem  Umfang  von  mindestens  löOOO  Schritt  den  im 
Jahre  74  auf  13200  Schritt  berechneten  Umfang  Roms  noch  um  ein  Beträchtliches 


allgemein  bemerkt:  roaavjt]  iT  EiKrtTpi«  xi/nr^iui  Litj(Qi  xtii  rtu',   üais  no^vuigorpor,:  o'ixovai 
T«f  olxiag.    XVI,  2  §  13. 

<)  Vgl.  die  Anmerliung  über  Arados. 

2)  or.  I,  p.  347  ed.  Reiske :   ov  ynn  eU-  fiir  t«c  twi'  Evifniunviof  nixiit;  xtü   tniiaQotfOVf 
fiayclttti  rü»'  äi  xri/n(ct^?;Xti>i'  xfii  oaai  nEi'tjiiav  hnsonttonBlini  xxX.. 

3)  Theophanes  Chronogr.  cd.  Bonn.  p.  ä6."i  ad  ann.  518. 
*)  N.  H.  III,  67. 
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übertrifft'),  so  kanu  die  Kcliaupliing  dos  IMiiiiiis  nur  d;niii  rielili|^  sein,  wenn 
wenigstens  die  durchschuitlliche  llauscrliöiie  Alexandrias  hintir  derjenigen  Uonis 
erheblich  zurilckblieb. 

Um  so  ungUnstiiier  iiesl;illeteii  sieh  dann  ailerdini^s  die  bauiielien  Zustande  C'onstuntiMoi.ei. 
in  der  neuen  Wellhauplsladl  am  Bosporus.  Bei  der  seit  Constanlin  auf  kdnsl- 
iiehem  Wege  gesteigerten  und  in  Folge  des  Festungseharakters  der  Stadt  doi)pelt 
fühlbaren  Übervölkerung  ist  es  hier  trotz  wiederholter  Stadterweiterungen  nie 
gelungen,  für  das  Verkehrs-  und  Wolinungsbedürfniss  der  Einw  ohnersehafl  \\  irk- 
lich genügenden  Raum  zu  sehaffen.  Man  sah  sich  gezwungen,  das  städtische  Areal 
auf  das  Ausserste  auszunützen  und  di(;  Zusammen])fereluing  der  Bevölkerung  so 
weit  als  nur  immer  möglieh  zu  treiben,  so  dass,  wie  Zosinuis  sieh  ausdrückt,  die 
Strassen  nicht  minder  beengt  waren,  als  die  Wohnräume,  und  die  Einwohner  sich 
in  ihren  Häusern  ebenso  eingeengt  fühlten,  als  ausserhalb  derselben 2).  Und  dem 
entspricht  völlig  das  Bild,  welches  Agathias  gelegentlich  der  Schilderung  des  ge- 
waltigen lü-dhebens  des  Jahres  557  von  der  baulicheu  Physiognomie  der  Stadt 
entwirft.  Kr  erzählt,  dass  in  Folge  des  ersten  Schreckens  trotz  der  kalten  .fahres- 
zeit  und  der  nächtlichen  Stunde  Alles  auf  Strassen  und  Plätze  geeilt  sei.  Doch 
habe  der  Aufenthalt  im  Freien  ebensowenig  Sicherheit  gewährt,  als  wenn  man 
sich  zu  Hause  gehalten  hätte;  denn  die  dicht  gereihten  hohen  lläviser  würden  im 
Falle  des  Einsturzes  auch  der  in  den  engen  Strassen  zusanmiengekeilten  Men- 
schenmenge den  unvermeidlichen  Untergang  bereitet  haben.  —  Der  Hausbau 
habe  sich  in  Constantinopei  in  einer  Weise  entwickelt,  dass  ein  freier  Platz  und 
der  Anblick  des  blauen  Hinuuels, eine  Seltenheit  geworden  sei-'). 

In  der  That  erüll'nen  die  uns  noch  bekannten  kaiserlichen  Bauordnungen  für 
Constantinoi)ei  eine  Perspective,  welche  die  baulichen  Verhältnisse  desselben 
noch  ungünstiger,  die  Wohuungsuoth  noch  intensiver  erscheinen  lässt,  als  selbst 
in  Rom.  Wenn  man  schon  dort  der  Stockwerkthürmung  einen  im  Vergleich  mit 
modernen  Verhältnissen  sehr  weiten  Spielraum  gelassen  hatte ,  so  begegnen  wir 
vollends  hier,  in  Constantinopei  einer  Baufreiheit,  welche  der  Wohnungsspe- 
culation  die  schlimmsten  baulichen  Excesse  gestattete.  Schon  bei  einer  Strassen- 
breile  von  12'  röm.  konnte  man  hier  nach  den  Baupolizeigeselzen  der  Kaiser  Leo 
und  Zeno^)  in  die  Höhe  bauen,  so  weit  mau  wollte,  mochte  es  sich  um  die  Wie- 
derherstellung oder  Erhöhung  eines  alten  Hauses  oder  um  einen  Neubau  handeln^)! 


I)  Vgl.  oben  Cap.  1. 

äj  II,  35  :  T«»,'  otxi';<l£t^;  «i'Tw^  eirai  (yvi'exioot;(7ni^  (Jvi'E/f.t>;  iüore  xat  otxoviiovt'ia^'  xftl  iu 
xais  äyoQuli  oyitts  aievojgiaQela&Ki  xohs  xavjrjs  olxrjzoqtei  xii.. 

3)  Hisl.  V,  3  ed.  Bonn.  283  ;  fy^E/Et?  yhq  hnccviuyov  x<n  olxnijnfilui  Ti;g  noXciOi-  X(d  Ivvrjix- 
fiivai  äXXJiXttii-  xal  anuviahmn  läoi  m  uv  yuDQiny  vnuiS^Qov  xul  t\u(tnsniafiivov  x(ti  nccviä- 
nuaiv  iXBvS^e^ov  tov  IniTiQoad^ovvxos. 

♦  )  12  §  2,  3  Cod.  Jusl.  VIII,  10  de  aedificiis  privatis.  Vgl.  dazu  Dirkscn ,  Das  Baupiilizei- 
gesetz  Kaiser  Zeno's  über  die  üauanlage  der  Privatliauser  in  Constantinopei,  Abb.  der  lierl. 
.•\kad.  1844;  wicderabgedr.  in  den  liintcrlassenen  Scbrifteii  II,  223  11'.  Das  entspreclieiuie  Ge- 
setz Leos  ist  uns  nur  durch  die  Anführungen  bekannt,  welche  Zeno  aus  demselben  gibt. 

5)  §  2  :  Xttl  xm  xnvxo  tov  Xomov  TT(tQarfv).nrxni'ri  kSüvai  xr^v  olxiicv  lyslnui'  ktp  oaov  !^f.- 
Xr^asisv  üi/'Oj-  xtl. 
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Nur  insofern  war  eine  Grenze  gcsel/.l,  als  mau  dem  Wohnhaus  des  Nafl)l)ai's  nicht 
die  Aussicht  naeli  dem  Meere  entziehen  sollte'),  ein  Moment,  das  ja  in  der-  Melir- 
zahl  der  Fülle  ij;ar  nicht  iti  iM-ai^e  kam.  Und  selltst  diese  Besehriinkiin^;  (iel  weg, 
wenn  der  Behörde  Sicherheit  geboten  war,  dass  die  belrellenden  Ilausbaulen  bis 
zu  1 00'  Höhe  emporgefUhrt  werden  würden ') !  So  sehr  überwog  die  Rücksicht 
auf  die  herrsehende  Wohnungsnoth  alle  anderen  Bedenken!  Allerdings  wurde 
diese  letzlere  Concession  an  die  Baufreiheit,  die  ursj)rünglich  —  nach  dem  Bau- 
polizeigeselz  Kaiser  Leos  —  offenbar  eine  unbeschränkte  war,  später  durch  Zeno 
daliin  modificirt,  dass  Gebäude  \on  solcher  Höhe  durch  einen  beträchtlichen  freien 
Zwischenraum  (100')  von  den  hinteren  Nachbargebäuden  getrennt  sein  sollten; 
allein  auch  diese  Modilicaliou  kam  in  Wegfall,  wenn  der  Besitzer  des  Nachbar- 
hauses zu  Gunsten  des  Baulustigen  auf  das  Recht  der  freien  Aussicht  verzichtet 
hatte.  Überhaupt  beanspruchen  diese  Baupolizeigesetze  —  und  es  ist  das  charak- 
teristisch für  die  Beurlhcilung  der  Verhältnisse,  die  sie  regeln  sollen  —  für  ihre 
allgemeinen  Bestimmungen  über  lläuserhöhe  und  dgl.  mehr,  überall  da  keine  Gel- 
tung, wo  Privatstipulationen  mit  den  Nachbarn  vorlagen,  die  eine  grössere  Freiheit 
einräumten'-).  Es  lässt  sich  denken,  welch  verhängnissvolle  Ausdehnung  unter 
diesen  Umständen  die  Erhöhung  des  Iläusernivcaus  gewonnen  haben  mag,  an 
welchem  das  Hausbesitzerthum  so  vielfach  in  ganz  der  gleichen  Weise  interes- 
sirl  war ! 
suatii.he  Be-  Nicht  minder  bezeichnend,  als  diese  weit  getriebene  Baufreiheit  ist  der  be- 

lulinuiigeii  zur  *^ 

Erniunternng  (leutsamc  Umstand,  dass  man  in  Coustantinopel  sogar  zu  dem  Hülfsmittel  direc- 
ter  Belohnungen  von  Staatswegen  greifen  zu  müssen  glaubte,  um  die  Bau- 
Ihätigkeit  zu  ermuntern  und  das  Angebot  von  Wohnungen  zu  steigern.  Zw  ar  w  ar 
die  Gesetzgebung  von  je  her  in  der  Richtung  thätig  gewesen  —  und  zw  ar  in  Itom 
sowohl,  wie  in  den  Municipalstädten  —  Bau  und  Reparatur  von  Häusern  zu  för- 
dern. Schon  in  der  früheren  Kaiserzeit  w  aren  die  Behörden  angewiesen,  sorgfältig 
darüber  zu  wachen,  dass  eingestürzte  oder  eingerissene  städtische  Häuser,  wenn 
auch  gegen  den  Willen  der  Eigenthümer  wieder  aufgebaut  würden 3).  Es  finden 
sich  Verbote,  Häuser  aus  Speculationszwecken  (negotiandi  causa)  einzulegen^)  oder 
auf  Abbruch  zu  verkaufen»).  Ja  man  hat,  offenbar  unter  dem  Drucke  der  Woh- 
nungsnoth, zu  Gunsten  der  Hauptstadt  Ausnahmebestimmungen  erlassen,  wie 
z.  B.  jenes  uns  zufällig  durch  Gaius  erhaltene  Gesetz,  das  sicherlich  nicht  das 
einzige  der  Art  war,  wonach  alle  zu  einer  gewissen  Classe  von  Freigelassenen 
latiuischen  Rechtes  sehörenden  Personen  das  römische  Bürgerrecht  erhalten  soU- 


1)  A.  a.  0.  §  4. 

2)  Cf.  §  Ib.     §  3b.     §  4. 

3)  46  Dig.  XXXIX,  ä;  cf.  7  Dig.  I,  18  und  i  Cod.  Just.  YUI,  10;  ferner  die  Le.x  L'rson.  §75, 
die  lex  Malac.  §  6-2  (s.  Mommsen  in  den  Abli.  der  siichs.  Ges.  derWiss.  phil.-hist.  Cl.  II,  S.  480  f.) 
und  die  lex  Col.  Genetiva  in  der  eplienicris  epigr.  III,  Hl  (Mommsen). 

4)  2  Cod.  Just.  VIII,  10. 

5)  S.  Mommsen  in  den  Berichten  der  sächs.  Gesellsch.  d.  W.  1S52  S.  272.  —  Es  liandell 
sich  bei  diesen  Verboten  allerdings  wesentlich  darum,  dem  Verfalle  der  kleineren  Stadle  ent- 
gegenzuarbeiten oder  wenigstens  ihre  Abnahme  zu  verdecken. 
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teu,  wenn  sie  in  Koni  ein  Haus  vnii  rniudesleus  100000  HS  Werlh  hauen  würden'). 
Allein  die  Erfindung  des  »panis  acdiunKc,  wodurcli  ein  dingliches  auf  dciii  liaiipl- 
stiidtisehen  llansliesilz  ruhendes  Anrecht  auf  einen  regelmässigen  Antlieil  an  diMi 
slaallichen  Hioihecllieilungen  gesehail'en  wurde,  ist  deeh  erst  Osli-oin  vorhehalten 
gei)liel)eu^),  obgleich  es  allerdings  nicht  lange?  währte,  dass  man  sich  auch  in 
Weslroni  zu  dei'selhen  I'rivilegirung  des  Hausbaues  veranlasst  sah^). 

Kehren  wir  zum  Ausgangspunkte  dieser  Untersuchung  zurück,  so  drängt  sich 
uns  des  Weiteren  die  Beol)achtung  auf,  dass  mit  der  vor  Allem  in  Rom  und  Con- 
slantinopel  so  übermächtig  lierNortretenden  Tendenz,  dem  Baugrund  durch  eine 
weilgetriebene  Ausbeutung  des  vcrticah-n  Kauiiu's  eine  möglichst  grosse  Zahl 
menschlicher  Wcilinuiigen  abzugewinnen,  gleichzeitig  das  Streben  Hand  in  Hand 
i;ini;,  die  U  ä  u  in  1  i  cli  k  e  i  t  der  \\'ohnnnücn  soviel  als  n  u  i'  immer  moi:- 
lieh  zu  verkleinern  und  zu  verengen.  Freilich  fehlt  uns  auch  für  dieses 
Symptom  grossstädtischer  Wohnuugsnoth,  welches  mit  einer  in  gesundluntlichcr, 
socialer  und  ethischer  Hinsicht  verhängnissvollen  Verdichtung  des  Zusammen- 
wohnens  in  den  Gebäuden  und  Wohnräumen  \erbunden  war,  jeder  ziH'ermässigc 
Anhaltspunkt  zu  einer  quantitativen  Analyse.  \\  ir  kennen  nichl  einmal  das,  was 
man  gemeinhin  als  die  Wohnlichkeilsproportion  bezeichnet:  das  Verhidliiiss  zwi- 
schen Häuser-  und  Seeleuzahl,  ganz  zu  schweigen  von  der  eigeutlicluui  Wohnlich- 
keit,  welche  nur  auf  Grund  einer  genauen  Kcnntniss  der  Grösse  und  Art  der 
Häuser  beurlheilt  werden  kann  ').  Für  uns  sind  die  zur  Eruirung  jenes  Verhält- 
nisses gemacht(Mi  Schätzungen  ^)  ebenso  werthlos ,  wie  der  von  Rodbertus  ange- 
deutete Versuch,  wenigstens  den  Flächeninhalt  der  römischen  Häuser  nach  mo- 
dernen Analogien  zu  bestimmen''),  oder  das  Unternehmen  .lordans,  welcher  die 
jiompejanischen  Verhältnisse  als  Massstab  für  eine  solche  Bestinnnung  herange- 
zogen hat').  Allein  wenn  wir  auch  auf  alle  derartigen  Experimente  principiell 
verzichten  und  uns  mit  ein  par  dürftigen  literarischen  Notizen  begnügen  müssen, 
so  orgeben  sich  doch  immerhin  einige  bedeutsame  Aufschlüsse. 

Bemerkensw  erth  ist  z.  B.,  dass   die   ausserordentlich   dünnen   Wände   der  Verdichtung  <ios 

.  Zusauuiion- 

römischen  Wohnungen,  welche  nirgends   das   für  die   gemeinsamen  Zwischen- «ohneus in  uo- 
mauern   der  Häuser  polizeilich  vorgeschriebene  Maximum   von  1'/,'  röm.  über-  w..iiiirr.umen 

*  (Caöerüement). 


1)  Gaius  I,  32.  Huschke  setzt  in  .seiner  Ausgabe  das  Gesetz  in  das  erste  .lahrluuulert  der 
Kaiserzeit. 

2)  1  Cod.  Theod.  XtV,  17 :  De  annonis  ci\icis  et  [lune  gradili;  vgl.  dazu  den  allerdings  von 
Unrichtigkeiten  nicht  freien  Commciitar  Gotliofreds  zu  diesem  Titel.  Vgl.  ib.  I.  13  die  Verfügung 
des  Areadius  und  llonorius  über  die  Entzieliung  des  panis  aedium,  die  mit  denWorten  schliosst: 
Neque  enim  fas  est,  ul  qui  urbis  äffe  dum  domus  indicio  niuns  trarc  ncglexcrint, 
ejus  commodis  perfruantur. 

3)  ib.  1.  5. 

4)  Vgl.  die  klare  Auseinandersetzung  über  die  Beiirilfe  der  Wulndiehkeit  u.  s.  \v.  bei  llorn, 
Bevölkerungswissenschaftliche  .Studien  aus  Belgien  S.  7fi  IT. 

5)  Vgl.  Gap.  1 . 

6)  In  Hillebrands  .lalirb.  für  Nationalukonomie  und  .Statistik  (1874)  S.  23.  Vgl.  auch  Wie- 
tershcim  a.  a.  0.  I,  263. 

■7)  A.  a.  0.  1,  341. 
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schrillen,  von  Vilruv  ausdrUcklicli  iiiil  der  Ijorechnenden  ökonomit-  in  der  Ver- 
NM'rlluiiii;  der  Hiiume  ninli\irl  wird').  Und  dem  entsprcciien  die  Andeutungen 
Marlials  über  finstere  l'rolelariorwolmungeu ,  in  welche  man  nichl  aufrcchl  ein- 
Irelen  konnte'^),  sowie  die  »engen  Zellen«,  welche  die  Behausung  der  unfreien 
Grundschichlen  der  Sladll)evölkerung  bildeten'').  Aber  auch  die  besseren  Stande 
müssen  arg  zusammengepfercht  gewesen  sein,  da  bei  dem  geringen  BedUrfniss 
und  der  niedrigen  Norm  des  häuslichen  Lebens  die  antike  Bevölkerung  der  Be- 
sciiriinkung  des  Wohngelasses  und  dem  Zusammendrängen  in  grosse  Miethcaser- 
nen  oline  Zweifel  einen  noch  weit  geringeren  Widerstand  entgegenselztc^),  als 
dies  bei  den  Bevölkerungen  der  modernen  Grossstadte  des  Nordens  der  Fall  war. 
Äusserst  charakteristisch  ist  in  dieser  Hinsicht  die  für  die  spätere  republikanische 
Zeit  bezeugte  Thatsache,  dass  damals  sechzehn  Angehörige  der  berühmten  gens 
Aelia  mit  Weib  und  Kind  zu  gleicher  Zeit  in  Einem  und  noch  dazu  kleinem  Hause 
wohnten'').  Wenn  dies  Plularch  als  einen  Triumph  altromischer  Einfachheit  her- 
vorhebt, so  hat  er  insofern  Recht,  als  eine  derartige  Einschränkung  in  der  Woh- 
nung bei  der  N(i])ilität  des  kaiserlichen  Rom  unerhört  war.  Allein  für  uns  erscheint 
die  Sache  unter  einem  anderen  Gesichtspunkte.  Wir  fragen:  Wenn  sich  schon 
so  früh  selbst  unter  den  höheren  Ständen  Symptome  einer  so  völligen  Abkehr  von 
der  alten  normalen  Lebensform  des  Familienhauses  bemerklich  machen''),  muss 
sich  da  nicht  vollends  unter  dem  steigenden  Drucke  der  Übervölkerung  die  grosse 
Mehrzahl  der  hauptstädtischen  Einwohnerschaft  in  M  i e  thcaser nen  bis  aufs 
Äusscrste  zusammengedrängt  haben? 


1)  Do  ai'Ch.  II.  16:  Leges  pulilicae  noii  piiliiiiiliii'  inajores  crassitudincs  tiuam  scsqui- 
pedales  constitui  Uico  conimuni;  cetcri  aiitom  paiietcs,  nc  spatia  angusliora  fiorent .  oadem 
crassitudinc  coUocantui'. 

2)  II,  53  :  Si  tiia  non  rectus  tecta  subirc  potes;  cf.  III,  30  ;  undo  tibi  togula  est  et  fuscae 
pensio  cellae?  Von  Wichtigkeit  wäre  auch  fragm.  3  der  tab.  XXXIV  der  Forma  urbis  Romae 
ed.  Jordan,  wozu  derselbe  p.  11  bemerkt:  videntur  ibi  cerni  habitatlones  libertorum  Caesaris 
sat  angustae,  cum  tabernis  scalisque  ad  pergulas  duccnlibus,  —  wenn  das  Fragment  niclit  allzu 
zweifelhaften  Charakters  wäre. 

3)  Vgl.  Horaz,  sat.  I,  8,  8  ;  angustis  ejecta  cadavera  cellis.    Cf.  Cicero,  Phil,  i,  il. 

4)  Bis  zu  welchem  Grade  die  Verdichtung  desWoluiens  bei  südlichen  Bevülkerunge,n  gehen 
kann,  zeigen  die  Zusliinde  Neapels,  wo  in  einigen  Quartieren  die  insgesanimt  fensterlosen  Schlaf- 
kammern von  4 — 5Dm  Fläche  durch  eine  horizontale  Scheidewand  in  einen  obern  und  einen 
untern  Raum  getheilt  sind  und  im  günstigen  Falle  nicht  weniger  als  20  Menschen  und  ausser- 
dem verschiedene  Thiere  beherbergen.  W.  Kaden,  Die  Cholera  in  Neapel,  Aiigsburger  allgem. 
Zeitg.  Beil.  15.  Dec.  1873.  Ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dass  derartige  Zustände,  aufweiche 
schon  Fricdländer  in  anderem  Zusammenhange  in  seiner  Untersuchung  über  die  Bevölkerungs- 
zahl Roms  [a.  a.  0.  S.  58)  aufmerksam  gemacht  hat,  auch  in  den  Proletariervierteln  des  kaiser- 
lichen Rom  oder  Constantinopel  keine  Seltenheit  waren. 

l>)  Valerius  Maximus  IV,  4,  8:  Sedecim  codem  tempore  Aelii  fuerunt  ipiibus  una  donuin- 
cula  erat.  Plutarch,  Aerailius  PauUus  5:  'Haav  yaqixxaiiex«  avyycvels,  AlXioi  nnvTes-  oixid'iov 
ifi  nävv  fitxohv  ijv  avTols  xai  yiaqiäioi'  tv  T;qxei  näai  fiiaf  latiicv  vi^ovoi  /jeric  nniifüiy  noX'/Mv 
X(tl  yvvaixü»'.    'Ev  (äs  xai  ?;  At/xiXiov  Tov(fe  &vyciTi]Q  iiy  xtX. 

6)  Wie  frühe  man  sich  diese  Entwicklung  vollzogen  dachte,  wie  sehr  man  sich  also  in  die- 
sellje  eingelebt  hatte,  zeigt  die  von  Dionysius  natiirlich  aus  den  .Anschauungen  seiner  Zeil 
heraus  entworfene  Schilderung  der  Entstehung  des  Plebejerviertels  am  A\  entin  :  etai  ö"  ol.avv- 


i.  Dio  WoliMuiinsiiotli  ilor  grossen  Studio.  105 

Freilich  soweit  es  sieh  dal)ci  iiin  eine  ökoiioniischc  lüicichUTimi^  handelte, 
ein  wenii;  o<ier  ivcinen  Krfolg  versprechendes  Beginnen!  Denn  es  kimnle  ja  aueh 
hier  (»in  ähnliches  Hesnllat  nieht  anshieil)en.  w  ie  wir  es  im  (iefolye  der  modernen 
Wohnnugsnoth  l)eol)aehlen,  dass  nämlich  der  nachgiebigste  Verzicht  anl'  Licht, 
Luft  und  Sonne  im  Allgemeinen  doch  keine  Verringerung  der  Ausgaben  für  die 
liefricdigiing  des  WohnungsbedUrfnisses  erzielt,  sondern  nur  dem  Monopol  der 
Haus-  und  üaustcUenbesitzer  einen  höheren  G(>winn  zuffdirt '). 

Ebenso  ist  es  wohl  selhstverstlindlich  anzunehmen,  dass  sich  in  Städten,  wii;  ,.' "'^'*» 'If". 
Uom  oder  (lonstautinopci,  die  vei'derblichen  KinNx  irkungcu  des  Casernensystems 
bei  der  angedculcten  (icslalUuig  der  Wohnuiigsverhältnisse  und  der  allgemeinen 
'(jonliguration  dieser  Städte  fUr  die  Uevolkei-ung  derselben  in  aussergewbhnlich 
hohem  Grade  fühlbar  gemacht  haben.  Man  denke  nur  an  die  üblen  Folgen,  welche 
die  hier  mit  einer  übertriebenen  Aufeinanderhäufung  inid  Raumbeschränkung  der 
Wohnungen  verbundene  F^ntwicklung  des  Casernements  in  gesuiidheiilicher  Hin- 
sicht haben  mussle,  G(^l'ahren,  die  noch  durch  ilen  Umstand  verschärft  wurden,  dass 
die  grosse  Beschränkung  des  freien  Terrains  durch  das  enge  Zusammendrängen  der 
Häuser,  d.  h.  der  Mangel  an  breiten  Sirassen  und  weitgedehtilen  Hofräumen  für 
die  meisten  Gasernenquartiere  dieser  Städte  die  ohnehin  sehr  beschränkte  Mög- 
lichkeit, gesunde  Wohnungen  nach  diesem  System  zu  gewinnen,  mehr  oder  minder 
ausschloss. 

Welche  Gefahren  ergaben  sich  andererseits  für  die  Gesittung  und  Lebens- 
haltung der  Bevölkerung!  Die  ül)ermässige  Agglomeration  der  Menschen  neben 
und  über  einander  war  ja  gar  nicht  denkbar  ohne  die  mannigfachsten  Störungen 
des  Familienlebens,  ohne  eine  Vermischung  der  Geschlechter  und  Vermehrung 
der  Versuchungen,  welche  die  Sittlichkeit  des  Volkes  um  so  mehr  schädigen 
mussten,  je  weniger  die  geringe  intellectuelle  und  moralische  Bildung  der  Massen 
ein  Gegengewicht  bot.  Von  vielem  Anderen  zu  schweigen  sei  endlich  noch  auf 
Einen  socialen  Übclstand  hingewiesen,  den  wir  am  besten  mit  den  Worten  eines 
moderneu  Schriftstellers-)  charakterisiren:    »Die  Gesammlbewohnerschaft  einer 


ävoxal  aivxQeis  xalixt,  nXeiovi'  avvioi'iti  otxiiiv  xiiTeijxev«Coi'ii>  ulaf,  iTiiiiof  ftiv  ih  xttKcytut 
i.ayXHVÖvTiav  (ttQioy  dt  i«  vnSQnxc. 

1)  Nach  den  von  Sa\  a.  a.  0.  S.  'J  (1869)  angefülirlcii  Zaiilcn  orgilil  sich  sognr,  dass  »je  ongor 
lind  diclilcr  man  in  einer  Stadt  zusanniienwuhnt,  dcslo  theurer  die  Micllicn  sind«. 
üs  cntliolen  damals  in  den  europäischen  Grussslädtcn  auf  ein  Haus; 
in  London  heilauUg    8  Bewohner 
»  lierlin  »  32  » 

»  Paris  11  35  » 

11  Petersburg  »         52  » 

»  Wien  »         55  » 

Auf  die  Kosten  der  Wolinung  rechnete  man  von  dem  Einkommen 
in  I-Dudon  ungofälu-  '/lu — Vs 
„   Berlin  „  i/s-'A 

»  Paris  .1  1/4 

„  Wien  ..  V4-'/3- 

i)  Stülp,  Die  Wohnungsfrage  und  ihre  praktische  Losung.    Berliner  städtisches  .lalnhuch 
für  Vülkswirthschaft  und  Statistik  1870. 
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Miethcascruc  lebt  ohne  iillc  \N;ihrh;ill  frt'icii  silllielicii  und  nK-nsehlichcn  Bezieh- 
ungen unter  der  Zuchlhcrrschafl  eines  »llauslicrren«  l)eisamineu  im  Hause  und 
("rkallol  dadurch  vollständig  segen  alles  edlere,  engere  mensehliehe  \Void\si)llen 
und  weeiiselseitiges  luUfreiclies  Zusaninien\virken;  nielils  als  das  seli)slsUehlige 
Interesse  eines  zufällig  über  ihnen  stehenden  freniden  Hausherrn  hält  sie  zusaiu- 
nien,  und'  die  Möglichkeit,  durch  dessen  Gunst  oder  Ungunst  Bevorzugungen  vor 
anderen  Mitniielhern  zu  erlangen  oder  diese  sogar  aus  dem  Hause  zu  verdrängen, 
weckt  und  nährt  eher  niedere  als  höhere  Gesinnungen,  eher  wechselseitige  Feind- 
schaft als  Freundschaft  gegen  einander.«  —  In  der  Thal  ein  mächtiger  Factor 
socialer  Zersetzung  und  Auflösung ! 
Geworbs-  ^u  alledem  kam  nun  aber  noch  ein  Moment  von  so  eminenter  social -ökono-' 

vTrnife'th"?*  uiischcr  Tragweite,  dass  man  erstaunt,  wie  wenig  es  in  dieser  seiner  Bedeutung 
""""■  von  der  Altcrlhumskunde  erkannt  und  gewürdigt  ist.  Wie  überall  näiiilicli,  wo 
die  geschilderte  Art  des  Wohnens  das  Wohnen  in  eigenen  oder  Fauiilienhäusern 
verdrängt  hat,  begegnen  wir  auch  in  der  antiken  Grossstadt  jenem  gewerbs- 
mässigen Hauseigenthümer-  und  Wohnungs vermietherthum,  dessen 
verderblicher  Antheil  an  der  Steigerung  und  Verschärfung  der  Wohnungsuoth 
dem  modernen  Grossstädter  nur  zu  gut  bekannt  ist.  Auch  im  römischen  Alterthum 
war  das  städtische  Wohnhaus  zu  einer  Waare  geworden,  deren  Eigenlhümer  es 
nicht  um  ruhigen  Besitz,  sondern  um  möglichst  hohen  Gewinn  zu  Ihun  ist,  sei  es 
durch  Vermehrung  der  daraus  zu  ziehenden  Rente ,  sei  es  durch  möglichst  vor- 
theilhaften  und  raschen  Umsatz ').  Wenn  die  Speculation  auf  diesem  Gebiete 
schon  in  einer  —  allerdings  stark  bevölkerten  —  Provinzialstadt,  wie  Pompeji, 
eine  so  intensive  Thätigkeit  entfallen  konnte,  dass  z.  B.  ein  Häuserblock  von 
massiger  Grösse  au  die  drcissig  gotheilte  Wohnungen  aufweist-),  so  erhält  man 
eine  Ahnung,  welche  Rolle  diese  Speculation  in  Rom  gespielt  haben  mag  3). 

conceniriiiing  jg  nichr  sich  aber  das  Capital  zu  der  vorlheilhaflen  Anlage  in  städtischen 

dea  Häuser-  ^  ^ 

Besitzes iu    GruudstUcken  dranete*),  um  so  drückender  ward  die  ohnehin  durch  keiue  wirk- 


1)  Über  die  ausserordciitliclie  Häufigkeit  des  Iläuseikaulos  und  Verlvaufes  s.  Strabo  V,  3,  7  : 
■ti<i  olxoäofiUti,  itg  ciäiaXtiniovs  noiovaiv  at  avumwam  xiü  iii7iQ>;aeis  xrü  fiETftnQfiae  d- , 
itdiuXeinJoi  xtct  civrat  ovaai.  —  Die  .Mo  1)  ilis  i  ru  ng  ist  schon  so  weit  forlgescbritlen, 
dass  verschiedene  Theile  desselben  Hauses  verschiedenen  Eigenthümern  gehören.  Vgl.  z.  B. 
3,  7  Dig.  XLin,  17. 

2)  Vgl.  Nissen,  Pompejanische  Studien  S.  3781'.:  Insula  IV  reg.  8  auf  4804,79ani  mit 
10  Höfen  und  Garten,  138  Zimmern  und  Botlegcn. 

3)  Bezeichnend  ist  z.  B.  1,  6  Dig.  VIII,  4  (lilpian) :  si  dominus  pariete  medio  aedilicato 
nnani  domum  in  duas  diviserit,  ut  plerique  faciunt  etc. 

4)  Vgl.  die  Äusserung  bei  Gellus  ,  N.  A.  XV,  1  :  Venuni  hercle  dedissem  res  ruslicas  et 
urbicas  eraissem;  ferner  Cicero  de  oll'.  II,  25  über  den  Vorzug  der  vectigalia  urbana  gegen- 
über den  vcct.  rustica.  —  De  fin.  II,  26,  wo  der  Besitz  von  Freunden  dem  von  Vermögen  gegen- 
übergestellt, und  letzteres  in  den  Begriffen  »fundi  et  insulae«  zusammengefasst  wird ;  gewiss 
ein  .'Symptom  der  Bedeutung,  welche  der  Ilausbesitz  für  die  Capitalanlage  gewonnen  hatte.  — 
Welche  Wortlic  der  Besilz  von  Micthlüiusern  repriisentiren  konnte,  zeigt  neben  dem  schon 
früher  Genannten  auch  der  Umstand,  dass  in  den  Pandekten  als  beispielsweise  angcnoniniener 
Mielhsertrag  einer  einzigen  insula  einmal  60,000  IhS  =  11,250  M.  (7  Dig.  Xll,  2),  ein  ander  Mal 
40,000  HS  =  7500  M.  (30  Dig.  XIX,  2)  vorkommt. 
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samc  (ioiK'uni'M/.  ciiigeschrUnklc  Monopo  l\v  i  rl  lisch  iill  des  i^owcrljsmässijien 
llaushesilzcrllumis.  l)io  SpcculMlidii  des  (;a|iilals  auf  den  slUdliscIicii  (iriindlicsU/, 
fidirlc  —  al>i;cs('lu'n  von  der  VfrllicucriiiiL;  —  zu  einer  un  ve  rli  ii  I  In  issinäss  i- 
ge  n  (lonce  u  Iriruuy  desselben,  welche  die  AuslienUini^  des  Monopols  zu  Un- 
gunsten der  grossen  Masse  der  Bevölkerung  noch  erleichterte.  \\'cni\  schon  in  , 
dem  kleinen  Ponii)eji  ein  gewisser  Nigidius  Mains  ein  ganzes  Mietidiaus'),  eine 
Dame  .lidia  Felix  Tahernen  und  Zinuner  in  grosser  Zahl  vcnniethen  konnte-),  so 
begegnen  wir  vollends  in  Hoin  Leuten,  die,  w ie  z.  B.  Cicero,  mehrere  insulae')  odei' 
gar  ganze  Strassen  und  lläuserviertel  (vici)  ihr  Eigen  nannlcn  ').  Orassus  z.  B., 
den  \\ir  bereits  als  Bausl('llen\\uclier<'i' kennen  lernten,  trieb  auch  dit^  lliiuser- 
speculatiou  in  grossem  Stil  und  hatte  derselben  einen  Theil  seiner  kolossalen 
ReiehthUmer  zu  verdanken.  Er  soll  —  W'ic  schon  bemerkt  —  nach  mul  nach  last 
die  halbe  Stadt  Rom  zusammengekauft  haben'').  Für  die  Art  und  Weise,  wie  sieh 
der  lläuserbesilz  in  einzelnen  Händen  concentrirte,  ist  es  I)ezeiehnend,  dass  es 
Vielen  im  Interesse  einer  ergiebigeren  Ausniilzung  desselben  rathsani  erschien, 
di(>  Häuser  nicht  in  eigener  Verwaltung  zu  behalten,  sondern  an  Unternehmer  in 
Pacht  zu  vergeben,  welche  sich  ihrerseits  aus  den  Miethen  bezahlt  zu  machen 
hatten.  Daher  schob  sich  häulig  zw  ischcn  dem  \Vohniingsi)roduceuten  oder  dem 
Hauseigcnthümer  und  dem  Wohnungsconsunienten  noch  eine  Mittelsperson  ein,  voitLcuonmK 

^  '^  '  '  ilorWohnuiigiMi 

deren  Gewinn  gewiss  zum  Theil  in  einer  entsprechenden  Erhöhung  der  Miethen  <i»reii  Miuois- 

*  "^  porsoneu. 

zum  Ausdruck  kam.  Wie  viel  für  diese  Leute  bei  dem  genannten  Handel  abfiel, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  in  den  Rcchis(piellen  l)ei  der  AnfUlu'ung  eines 
derartigen  Falles  der  Pachtung  eines  Miethhauses  und  der  Wiedervermicthnng 
der  einz(dneii  Häunu'  der  beispielsweise  angenonnnene  Unternehmergewinn  des 
Pächters  auf  mehr  als  '{O'^u  veranschlagt  wird'')!  .Ja  dieser  Iläuserschacher  konnte 


I)  C.  I.  L.  IV,  13S;    i;f.  zu  der  liisclirill  Prclloi-,  Ucgimuni  92.     .lordan,  Tci|iogrii|)liie  1,  540. 
ä)  C.  1.  L.  IV,  H3C. 

3)  Viil.  ol)(>n  .S.  76.  Chaniktoristiscli  für  eleu  Voi'kolir  in  sUUltiscIicii  (InnidsUickcri  isl  0(1. 
ad  Quillt,  fralr.  II,  3,  7.  S.  auch  den  grossspicclicrisclieii  nichrfaclien  Ilauslicsidü'r  hei  MarUal 
IV,  37  ;   »Ex  insulis  fundi.'<(iut^  tricies  soldunm. 

4)  Vgl.  Cicero  ad  Allicum  I,  4,  3:  supero  Crassuni  diviliis  atquc  uniniuiii  vioos  ut  [iiala 
contemno.  Ich  zwcille  nicht,  dass  hier  z.  B.  bei  der  deutlichen  Beziehung  auf  Crassus  uvicus«  in 
dem  im  Text  angenommenen  Sinne  gemeint  ist;  entsprechend  der  zweiten  Bedeutung  in  der 
Dcliiiilion  <les  t'eslus  (p.  371):  acdilicia  qiiae  iliiieribus  regionibustiue  distril)uta  inter  sc  distant 
nnmiiiihusque  dissimilibus  diseriniiiiis  causa  sunt  dispartita.  Anders  isl  vielleiclit  zu  verstehen 
Cic.  ad  Att.  VII,  3,  6:  Sed  (piid  est,  quod  ei  (sc.  Caelio)  vici  Lucei  sunt  addicti?  und  weiter 
unten  §  9  ;  nescio  enim,  cur,  cum  Portam  I'lumentanam  Caelius  occuparit,  cgo  Puteolos  non 
nieos  faciara.  Hier  mögen  grosse  insulae  gemeint  sein,  wie  sie  Fcstus  als  dritte  Classe  der  vici 
detinirl :  (juac  in  oppido  prive  i.  e.  in  suo  quisque  loco  proprio  IIa  acdifioat,  ut  in  eo  aedificium 
pervium  sit,  ((uo  liahitatores  ad  suam  quisciue  habitationem  Iiabeat  accessum. 

5)  l'kitarch,  Crassus  2  :   äaie  jr^s  Piofirif  in  n'ki'iaiov  ixtQOi  vn   ßi'rrT)  ytvia&iii. 

6)  30  üig.  .\IX,  2  :  Qui  Insulam  trii;iiita  conduveial  ,  singula  coenacula  ita  locavit,  ut  ([ua- 
draginta  ex  omnibus  colligerentur.  —  Natürlich  sind  in  Wirklichkeit  noch  viel  hüliere  Gewinne 
vorgekommen.  Wir  haben  hier  olTenbar  eine  Erscheinung  vor  uns  ganz  analog  derjenigen, 
von  der  z.  B.  V.  A.  Huber  in  seinen  Reisebriefen  II,  507  mit  Bezug  auf  die  englischen  lodging 
houses  spricht.    Er  bemerkt,  dass  gerade  die  schcusslichsten  Hohlen  der  Art  den  grosslen  Ge- 
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iioi'li  zu  einer  weilereu  Vciiin'hriin;;  der  Mittelspersonen  führen,  indem  manche 
i^cwerbsmässige  Hauserpächter,  wenn  sie  es  mit  Gewinn  thun  konnten,  die  Über- 
nommenen Häuser  ohne  Weiteres  wieder  an  einen  Afterpäehler  \veitert;al)en,  der 
erst  die  delinitive  Vermiethung  in  die  Hand  nahm.  Und  selbst  in  diesem  Fall 
wird  der  Gewinn,  den  jener  erste  Pächter  aus  dem  einfachen  Vermittlungsgeschäft 
zog,  keineswegs  niedrig  angeschlagen  werden  dürfen,  wenn  man  erwägt,  dass  in 
den  Pandekten  der  Nutzen,  der  noch  dem  Afterpäehler  bei  diesem  Handel  bleiben 
konnte,  beispielsweise  einmal  zu  20"/o  angenonunen  wird'). 

So  stand  der  grossen  heimalhlosen  Majorität  eine  kleine  Minderheit  gegen- 
über, für  welche  der  Hausbesitz  eine  der  ergiebigsten  Einkommensquellen  bil- 
dete und  die  zugleich  bei  der  herrschenden  Wohnungsnoth  nur  zu  leicht  in  die 
Lage  kam,  dieses  Einkommen  auf  Kosten  jener  Mehrheit  mühelos  zu  steigern. 
Wer  wollte  da  zweifeln,  dass  sich  diese  social-ökonomische  Thatsache  nach  unten 
hin  auch  in  der  Weise  fühlbar  gemacht  hat,  dass  ein  grosser  Theil  der  Miether- 
classe,  um  den  schweren  Druck  der  theueren  Mielhen  tragen  zu  können,  die 
Miethspeculation  ihrerseits  im  Kleinen  fortsetzte?  Es  ist  das  eine  Schlussfolgerung, 
die  uns  die  Erwägung  der  allgemeinen  Sachlage  unabweisbar  aufdrängt,  wenn 
wir  auch  für  deren  Richtigkeit  keinen  anderen  Quellenbeleg  anführen  können, 
als  etwa  die  häufige  Erwähnung  des  Zimmervermiethens  in  den  Pandekten.  Wenn 
aber  diese  Speculation  einmal  in  Aufnahme  gekommen  war,  so  kann  Angesichts 
der  analogen  Verhältnisse  in  unseren  Grossstädlen  und  der  zur  Genüge  festge- 
stellten Intensität  der  Wohnungsnoth  in  Rom  ebensowenig  ein  Zweifel  darülier 
bestehen ,  dass  sie  auch  hier  die  für  die  Heiligkeit,  Sittlichkeit  und  allgemeine 
W^ohlfahrt  des  Familienlebens  so  verhängnissvolle  Wirkung  gehabt  hat,  dass  von 
Seiten  zahlreicher  Familien  fremde  Elemente  in  räumlich  dazu  gar  nicht  einge- 
richtete und  ausreichende  Wohnungen  durch  Aftervermiethung  und  Schlafstellen- 
haltung Aufnahme  fanden. 

Es  eröffnet  sich  da  vor  unserem  geistigen  Auge  ein  Einblick  in  eine  Wirk- 
lichkeit, die  traurig  genug  ist,  um  auf  sie  anzuwenden,  w  as  dereinst  Leon  Faucher 
—  allerdings  in  Bezug  auf  vielleicht  noch  schlimmere  englische  Wohnverhältnisse  — 
über  einen  Zustand  der  Dinge  gesagt  hat,  »in  dem  eine  Minderzahl  sich  ungestraft 
des  Bodens,  der  Wohnungen  und  selbst  der  gesunden  Luft  l)en)ächligen  kann, 
indem  sie  die  Mehrzahl  in  einen  Winkel  verweist,  wo  diese  nur  mit  Mühe,  indem 
sie  die  Lebenden  über  die  Lebenden,  und  die  Todten  über  die  Todten  häuft,  die 
sechs  Fuss  Raum  findet,  welche  nothwendig  sind  für  eine  Bettstatt  und  ein  Grab'-).« 
Der DWohnnngs-yygj.  j,g  ^^^  aber  einmal  so  weit  sjekommen,  so  ergab  sich  mit  innerer  Folgerich- 
tigkeit  aus  der  ganzen  Situation  eine  weitere  verhängnissvolle  Consequenz,  jene 
Erscheinung  nämlich,  die  man  ebenso  kurz,  als  treffend  mit  dem  Namen  »Woh- 


winn  bringen,  der  oft  2 — SOOCq  vom  Weith  übersteigt,  worein  sich  der  Eigenthümer,  der  Haupt- 
miether und  oft  noch  ein  Aftermietlier  tlieilen ! 

1)  7  Dig.  XIX,  ä  :  Si  tibi  alioiiam  insulani  locavcro  quinquaginta  ,  tuque  eandem  sexaginta 
Titio  locaveris  et  Titius  a  domino  prohibitus  fuerit  hahitarc  etc. 

i)  England  in  seinen  socialen  und  commeroiellen  Institutionen ;  deutsch  v.  Jul.  Seybt 
(1846)  I,  57. 
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nu  n  jisf  0  iidal  i  smus«  hozcioliiict  li;il.  Wie  in  jedor  Monopolw  irthscliaft,  so 
niusstc  sich  aueh  in  der  Monopolwirlhschafl  des  gevverl)sniässigen  llausbositzcr- 
nnd  \(M iiiiclluTlliiiins  eine  Art  Feudalismus  herausbilden,  und  zwar  lii(M-  in  der 
Weise,  dass  llausliefi-en  und  Miellier  nicht  mehr  in  dem  Verhiillniss  von  Verkäu- 
lern  und  Käufei'n  einer  Waare,  sondern  eher  in  dem  von  Herren  und  ilorii;en  zu 
einander  standen,  l'm  zu  Ix'urlheih'ii .  welrh  eine  Fülle  von  Ungemach  dieses 
Vei'hallniss  für  die  (jlass<>  der  Miether  zur  Folge  gelialil  haben  mochte,  braucht 
man  sich  inw  den  berilchliglen,  in  der  That  \\'ahrhal'l  feudalistischen  Inhalt  der 
Miethcontracte  zu  vergegenwärtigen,  \\ eiche  das  Hausbcsitzerthum  z.  B.  in  dem 
heutigen  Berlin  zu  octroiren  vermag,  und  welche  das  unerquickliche  Verhältniss 
zwischen  Ilauswii'then  und  Miethern  zu  einem  förmlichen  Classenhass  gesteigert 
haben.  —  Dass  analoge  Zustände  in  liom  einen  ähnlichen  Gegensatz  erzeugt  haben, 
lässt  übrigens  auch  die  hervorragende  Rolle  ahnen,  w^elche  die  Miethenfrage  in 
den  erbitterten  polilisch-socialen  Kämpfen  der  Ubergangsepoche  von  der  Republik 
zur  Kaiserzeit  gespielt  hat.  Mau  begreift  ferner  in  diesem  Zusanmienhange  sehr 
wohl,  warum  Vitruv  zur  Abfassung  eines  Miethconlraetes  juristische  Kenntnisse 
für  iiothwendig  erklärt,  um  Miether  und  Vermiether  gegenseitig  möglichst  sicher- 
zustellen'). 

Man  darf  wohl  behaupten,  dass  geradezu  der  Schwerpunkt  der  grossstädti- 
schen  Wohnungsnoth  mehr  noch,  als  in  dem  Mangel  an  Wohnungen  und  dem 
Bewohnen  von  Miethcasi-rnen,  in  der  unerträglichen  Micthsts  rannei  gelegen  haben 
muss,  welche  unter  Verhältnissen,  wie  denen  Roms  und  Gonstantinopels,  di(^  Be- 
sitzer der  Miethcaseruen  auszuüben  vermochten.  Die  Wirkungen  des  Baustellen- 
nionopols,  um  dessen  willen  die  Wohnungen  zu  theuer  und  für  hohe  Preise  nicht 
einmal  gut  sind,  erhalten  durch  den  Wohnungsfeudalismus  eine  emi)findliche 
Verschärfung  insofern,  als  derselbe  eine  allgemeine  Unsicherheit  des  Wob-   Unsicberiieit 

'^  '  °  d.>8  W..linens. 

nens  zur  Folge  hat.  Und  in  dieser  liegt  ja  eine  der  wirksamsten  und  nachhaltig- 
sten Ursachen  der  Wohnungsnoth,  weicht^  nicht  l>loss  auf  die  Armen,  sondern 
auch  auf  die  wohlhabenderen  Classen  einen  sehr  fühlbaren  Druck  ausübt,  nicht 
sowohl  deshalb,  weil  die  letzteren  nicht  im  Staude  wären,  selbst  hohe  Preise 
für  ihre  Wohnungen  zu  bezahlen,  sondern  darum,  weil  sie  trotzdem  unablässigen 
und  willkürlichen,  nicht  selten  ihre  Erwerbs-  und  Nahrungsverhältnisse  mit  Zer- 
rüttung bedrohenden  Steigerungen  ausgesetzt  sind,  weil  sie  sich  in  ihren  Woh- 
nungen wegen  der  ständig  drohenden  Kündigung  nie  auf  längere  Zeit  sicher  fühlen 
und  zu  einem  ebenso  Aviderwärtigen  als  kostspieligen  iXomadenthum  verdammt 
sehen  2).  —  Martial  schildert  als  »Schmach  des  ersten  Juli«,  des  Haupttermins  des 
Wohnungswechsels,  den  Umzug  einer  armen  vom  Hausherrn  gepfändeten  und 
auf  die  Strasse  gesetzten  Familie  3),  und  die  Art  und  Weise,  wie  er  solche  Scenen 
als  charakteristisches  Kennzeichen  des  ersten  Juli  hinstellt,  lässt  deutlich  erken- 


1)  De  arcli.' I,  10  ;    et  ut  lesilju.s  .sci'ihendis  prudentia  caveri  po.ssit  et  locatori  et  conduc- 
lori ;   naniiiue  si  lex  perite  fuerit  .scripta,  crit  ut  sine  captione  uterqiie  al)  utroiiue  lil)orptur. 
ä)  Vgl.  mit  BezuL'  auf  die  Getionwait  <lie  trelTlicIie  Ausfülnung  Engets  a.  a.  0.  S.  .387. 
3)  XII,  32  :    0  Julianini  (ie<lecus  Kalcndaruni  I 
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uon,  dass  der  grossstüdlischc  W'oli  n  iiui^sw  cchsc  1  in  der  Thal  ein  S(!hr  starker 
gewesen  sein  muss.  Zwar  spricht  Martial  zunächst  nur  von  Proletariern ,  allein 
die  allgemeinen  Ursachen,  als  deren  Wirkung  Scenen,  wie  die  von  ihm  geschil- 
derte, ohne  Zweifel  zu  betrachten  sind,  haben  sicherlich  auch  unter  den  besser- 
gestellten Classen  das  inifreiwillige  Verlassen  der  Wohnung  zu  einem  häuligen 
Vorkommniss  gemacht.  Kine  Thatsachc,  die  man  in  ihren  ungünstigen  Einwirkun- 
gen auf  den  Revölkerungs/.nstand  nicht  hoch  genug  veranschlagen  kann'),  zumal 
wenn  man  erwägt,  wie  leicht  die  Unsicherheit  des  Wohuens  eine  üngewissheit 
und  ein  Schwanken  in  allen  übrigen  mit  den  Wohnungsverhältnissen  meist  enge 
zusanmienhängenden  persönlichen  Unternehmungen  und  Beziehungen  herbeizu- 
führen vermag. 
"uau^tanes""  Dazu  kaui  uun  aber  noch  ein  Moment,  welches  zur  Vermehrung  und  Verall- 

gemeinerung der  Unsicherheit  des  Wohnens  und  damit  der  Wohnungsnoth  über- 
hau])t  sehr  wesentlich  beitrug.  Wo  sich  das  gewerbsmässige  Bauunternehiner- 
und  Hauserspeculantenthum  in  der  angedeuteten  Weise  entwickelt  hat ,  da  ist 
das  Haus  seinem  Erbauer  oder  Besitzer  gleichgültig  geworden;  es  ist  ihm  nur 
eine  Waare ,  die  er  mit  Gewinn  loszuschlagen  stets  bereit  ist.  Er  hat  kein  per- 
sönliches Interesse  an  der  langen  Dauer  des  Hauses,  an  der  Güte  und  nachhaltigen 
Solidität  des  zum  Hausbau  verwandten  Materials,  vielmehr  treibt  ihn  die  Gewinn- 
sucht, sein  Hauptaugenmerk  auf  möglichst  niedrige  Herstellungskosten  zu  richten. 
Ein  Bestreben,  welches  allerdings  in  Städten,  wie  Bom  und  Constantinopel,  noch 
einen  besonders  starken  Impuls  erhielt  durch  die  ausserordentliche  Feuergefähr- 
lichkeit der  engen  und  hohen  Bauweise,  die  zu  zahllosen,  bei  der  unvollkommenen 
Ausbildung  des  Feuerlöschwesens-)  in  der  Begel  sehr  verheerenden  Feuer.sbrün- 
sten  führte  und  das  im  Hausbesitze  angelegte  Capital  ständig  mit  Vernichtung 
bedrohte. 

Daher  der  klägliche,  den  schlimmsten  modernen  Analogien,  z.  B.  Engels  Schil- 
derungen der  baulichen  Physiognomie  gewisser  englischer  Industrieorte  wohl  zu 
vergleichende  Zustand  der  Miethcasernen  in  Rom;  ein  Zustand,  der  natürlich 
seinerseits  wieder  eine  eminente  Steigerung  der  Feuergefährlichkeit  der  Grossstadt 
in  sich  schloss.  Bei  der  Dünne  der  Grundmauern  und  der  ängstlichen  Rücksicht- 
nahme auf  möglichste  Raumersparniss  war  nach  Vitruv  für  die  oberen  Stockwerke 


1)  Vgl.  über  die  socialökoiiomische  Bedeutung  des  grossstadtischen  Wohnungswechsels 
Schwabe,  Das  Noniadenthum  der  Berliner  Bcvülkerung.  Berliner  städtisches  Jahrbuch  1874 
.S.  29  ff. 

2)  Vgl.  Jordan  a.  a.  0.  I,  460,  der  mit  Recht  darauf  hinweist,  dass  bei  der  Bekämpfung  der 
zahlreichen  grossen  Brände  das  Wasser  eine  nur  untergeordnete  Rolle  gespielt  zu  haben  scheint, 
wahrscheinlich  weil  die  Kenntniss  beweglicher  die  Wassermassen  eraporschleudernder 
Feuerspritzen  ganz  unbekannt,  die  Construction  der  allerdings  bekannten  Spritzen  aber  für 
diesen  Zweck  unbrauchbar-  war.  Die  Thätiakeit  der  nach  Tausenden  zählenden  militärisch 
organisirten  Mannschaft ,  die  den  Fcuerlöschdienst  hatte  ,  nuiss  sich  daher  häufig  im  Wesent- 
lichen auf  die  Isolirung  der  Brände  durch  Niederreissung  von  Nachbarhäusern  u.  dgl.  be- 
schrankt haben  ,  was  bei  der  Ausdehnung  der  ersteren  unter  Umständen  zu  umfassenden  Zer- 
störungen führen  konnte.  Vgl.  z.  B.  Tacitus,  Ann.  XV,  40:  linis  incendio  factus  prorulis 
per  immonsuni  aodificiis,  ut  continuae  violentiac  campus  et  vehil  v;icmim  caclum  oc- 
curreret.    Allerdings  ein  ganz  abnormer  Fall. 
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scll)sl  der  Zioi:i'll);iu  ausiieschlossen ').  Die  dilmu'n  Mauern  iinil  Wiiiule  der  il!)er- 
(MnandcM'iiethilrmlon  Mielhwohnunson,  wclclu-  weder  gegen  die  Ililzc,  noch  gegen 
die  Killte  genügenden  Schulz  gcwäinen  konnten,  bestanden  aus  Holz-  oder  Fach- 
werk :  und  mit  Ixvsondcrer  Vorliebe  bediente  man  sich  des  sogenannten  Nel/werkes, 
wciciu's  um  seines  sciiönen  Aussehens  willen  den  Zwecken  der  vor  Allem  a\if 
den  äusseren  Schein  gerichteten  Speculalion  besonders  entsprach,  ab.-i-  freilich 
auch  der  Solidität  des  Hausbaues  w  esc^ntlichen  Abbrucli  that,  da  die  iMauerii  bei 
dieser  Bauweise  sehr  leicht  Sprünge  und  iUsse  bekamen'-).  Baufällige  Häuser 
müssen  ausserordentlich  häufig  gewesen  sein,  wenn  .luvenal  auch  nur  einiger- 
massen  mit  seiner  allerdings  stark  auftragenden  Behauj)tung  Becht  hat,  dass  die 
Stadt  Bom  zum  grossen  Theile  auf  Stützen  ruhe-').  Um  ihre  Beute  nicht  zu  ver- 
mindern, unterliessen  die  Hausbesitzer  in  gewisscnlosesler  Weise  die  nothwen- 
digslen  Ausbesserungen  entweder  ganz  oder  führten  sie  nui'  ungenügend  aus. 
Eine  typische  Figur  ist  ohne  Zweifel  der  Hausverwalter,  den  uns  .hnenal  schil- 
dert, wie  er  die  wankende  Mauer  gestützt  und  einen  allen  klafVendeu  Biss  durch 
Überstreichen  verdeckt  hat  und  dann  den  Miethern  versichert,  sie  könnten  ruhig 
schlafen  gehen,  während  der  Einsturz  bereits  über  ihnen  schwebt^). 

AVie  sehr  unter  diesen  Umständen  Häusercinstürze  und  Feuersbrünsle  zu 
einer  alltäglichen  Ersciieinung  in  Bora  geworden  sein  mögen,  lässt  schon  die  Be- 
merkung Plularchs  erkennen,  der  diese  beiden  Übel  als  atiyyeveig  /.cd  ari'dixnt 
TJji,- 'Pw/<i;e  •/i](.)fC«  bezeichnet''!,  .luvenal  hat  einmal  unnuUhig  den  einsamen. 
al)er  sicheren  Aufenthalt  in  dem  kleinsten  Neste  immer  noch  für  weniger  schiinun 
erklärt,  als  das  ewige  Bangen  vor  solchen  Katastrophen  in  der  Hauptstadt'').    In 


1)  Vilruv  II,  8§18:  propter  necossi  ta  teni  an  i;  vi.>i  t  iae  arcarum  noii  paliun- 
lur  esse  latcricios  pariotcs.    Cf.  §  17. 

2)  Vitruv  II ,  8§1;  .Structuraiuni  i:enera  sunt  haec  :  re  t  i  cu  I  a  tum,  quo  nunc  om- 
ncs  uluntur  et  antiquuni  (piod  inc(Mtnin  <liiitMi'.  Ex  his  venustius  est  rctieulaluni ;  seil 
ad  rinias  faciendas  ideo  paratuni,  quod  in  onines  partes  disscihita  habet  cubilia  et  coagincnla. 
Cf.  Plinius  N.  H.  30,  171  :  retieulata  stiuctura  (|ua  f  rcq  u  en  tis  si  ni  c  Romae  struunt,  riniis 
oppo  rtuna  est.  —  Seneca  de  ira  III,  35  nennt  die  paiietes  insulmiini  exesos,  lininsos, 
inae(iuales.     Vgl.  die  Schilderung  Friedliinders  I'',  24. 

3)  III,  193  :  Nüs  urbeni  colimus  tenui  liliicine  t'uHani 

Magna  parte  sui. 

4)  II,  194:  nam  sie  lahcntibus  obstat 

Vihcus  et  vcteris  riniae  cum  le\il  hiatum 
Securos  pendente  jubct  dormiie  ruina. 

5)  Crassus  2.  Cf.  Strabo  V,  3,  7:  olxoäo^ias  &s  uäitt'kEimovs  noinvaiv  cd  nvfxmmaEis 
xal  ift7iQi',(ren:  xrX.  I'linius  N.  H.  36,  106:  pulsant  (sc.  cloacas)  ruinae  S))onte  praecipi- 
tes  aut  inpactae  incend  iis.  —  Einen  auffallemlon  Gontra.st  l)ildete  in  dieser  Hinsicht  wenig- 
stens noch  zur  Zeil  Casars  Aloxandria,  von  dem  es  im  bell.  Alex.  I  lieisst :  Nam  incendio 
fore  tuta  est  .Mexandria,  (pioil  sine  contignatinne  ac  maleria  sunt  aedilicia  et  strncturis  ac  for- 
nicibus  coiitinentur  tectaque  sunt  rudere  aut  pavimenlis.  Ob  sich  freilich  dieser  giinstige  bau- 
liche Zustand  nicht  in  Folge  der  Bevölkerungszunahme  der  Stadt  seit  Augustus  cinigermassen 
geändert  hat? 

6)  III.  6  :  Nam  quid  tani  miscrum  tarn  solum  vidimus,  ut  non 

Deterius  credas  horrere  incendia   lapsus 
Tectorum  assiduas  ac  niille  pericula  saevae 
llrhis  etc. 
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(Irr  Tli;il  \\ird  durcli  die  \\  icdcrliullc  Erwähnung  von  Unglücksfällen,  welc^lu' 
diircli  Hiiuscreinstürze  veranlasst  wurden,  und  von  denen  Autoren  der  verschie- 
densten Jahrhunderte  der  Kaiserzeit  berichten '),  die  erschreckende  Iliiußi^keit 
derartiger  Ereignisse  vollkommen  bestätigt;  und  ausserdem  zieht  sieh  durch  die 
ganze  Sladtgeschlchte  neben  nnaufliiirliclien  kleineren  Briinden  eine  Reihe  unge- 
hciiiiM-  i'euersbrünste  ■').  Eine  Calamitäl,  wie  sie  sich  in  ähnlichem  Grade  wohl 
nur  tiDcli  in  dem  an  (Mner  noch  ungünstigeren  baulichen  Coiislr\jction  Icidriidcn 
Constantinopel  wiederholt  hat-').  Zwar  fehlt  es  nicht  an  Versuchen,  durch  bau- 
polizeiliehe Vorschriften  dem  Unheil  Einhalt  zu  thun.  Nero  z.  B.  stellte  nach  dem 
grossen  Brande  weitgehende  Anforderungen  an  den  Hausbau.  Wir  hören  von 
lilanmässiger  Anlegung  der  Iläuserlinien,  Erweiterung  der  Strassen  und  Plätze, 
Beschränkung  des  Hochbaues,  Anlegung  von  Portiken  zum  Schutze  der  Häuser- 
fronten, besonders  der  grossen  Miethhäuser,  von  einem  Verbot  der  gemeinsamen 
Zwischenwände  und  der  Vorschrift,  die  Gebäude  zu  einem  bestimmten  Theile  des 
Ganzen  ohne  Gebälk  massiv  und  aus  feuerfestem  Stein  zu  erbauen^).  Allein  da 
man  offenbar  weit  entfernt  oder  nicht  im  Stande  war,  derartige  Forderungen  auf 
die  Dauer  und  consequent  festzuhalten,  so  hat  auch  die  öffentliche  Gewall  im 
Grunde  nur  wenig  ausrichten  können,  und  die  angeführten  Äusserungen  von 
Schriftstellern  der  nachneronischen  Zeit,  wie  z.  B.  Juvenals  und  Plutarchs  lauten 
um  nichts  tröstlicher,  als  diejenigen  der  früheren  Autoren.  —  Wie  gross  insbe- 
sondere die  Verwüstungen  durch  Feuersbrünste  waren,  geht  auch  daraus  hervor, 
dass  man  nicht  einmal  den  Brandschutl  in  genügender  Weise  zu  beseitigen  ver- 
mochte. Frontin  bemerkt,  dass  einige  Wasserleitungen  an  höheren  Punkten  nicht 
mehr  zum  Ausfluss  kämen,  weil  »die  jetzigen  Hügel  in  Folge  der  häufigen  Feuers- 
brünste durch  den  Schutt  über  ihr  früheres  Niveau  hinausgewachsen«  seien-''). 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  abgesehen  von  der  enormen  Steigerung 
der  Unsicherheit  des  Wohnens,  diese  Verhältnisse  noch  nach  einer  anderen  Seite 
hin  eine  Verschärfung  der  Wohnungsnoth  enthielten.  Bei  dem  Mangel  an  Ver- 
sicherungsanstalten gegen  Brandschäden,  für  w  eiche  die  Sitte  der  Brandgesehenke 
nicht  entfernt  Ersatz  bot,   vermochte  das   im  Hausbesitz  angelegte  Capital  die 


Besonders  verhängnissvoll  wirkten  da  die  häufigen  Überschwemmungen  ,  da  die  Lehmsteine 
des  leichten  Hiiusbaues  vom  Wasser  aufgelöst  wurden  und  den  Eijisturz  veranlassten.  Cf.  Ca- 
tnills  (-13,  9)  spöttischen  Preis  des  Bettelarmen: 

nihil  timetis 
Non  incendia  nun  graves  ruinas. 
Cf.  Scneca  conlr.  II,  9 :  ncmpe  ut  anxii  interdiu  et  nocte  ruinam  ignenniue  metuant.  Vgl.  auch 
die  zahlreichen  von  Friedländer  P,  25  angeführten  Stellen,  in  denen  Seneca  d.  J.  auf  Häuser- 
einstürzc  und  Feucrsbriinsle  cxcmplificirt,  besonders  die  vielsagende  Stelle  de  tranquillitate 
aninii  ,\1,  7  :  totiens  in  vicinia  niea  conclamatum  est  totiens  praeter  limen  immaluras  exequias 
fax  cereusque  praecessit  saepe  a  latere  ruenlis  aedificii  fr a gor  sonuit. 

1)  Vgl.  die  von  Friedländer  a.  a.  0.  gesammelten  Stellen. 

ä)   Eine  Übersicht  über  dieselben  giebt  Friodländer  I»,  23  f.    Vgl.  Jordan  I,  «S2f. 

3)  Vgl.  die  Übersicht  über  die  Feuersbrünste  in  Constantinopel   bei  iJirksen  a.  a.  0.  234, 
SQ-wie  bei  Unger,  Quellen  der  byzantinischen  Kunstgeschichte  I,  74  IT. 

4)  Tacitus,  ann.  XV,  43. 

5)  De  aquis  urbis  Uomae  c.  18. 
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ausserordciitlicli  ijrosse  Vorluslchanct! '),  —  soweit  es  iiiclil  sclion  tlurcli  Vor- 
ringerunc!  der  Baukosten  geschehen  war —  nur  noch  (1m(1iiicIi  auszugleichen,  dass 
OS  die  Einnahme  aus  den  Uliotiien  steigerte,  indem  es  gew  issermassen  als  Priiinie 
für  die  Üheruahnie  der  Gefahr  einen  Zusehhig  zu  den  letzteren  beanspriiclite,  der 
eine  nicht  unwesentliche  Vertheuerung  des  Wohncns  bedeutet  haben  mag. 

Es  wäre  eine  schöne  Aufgabe,  die  Einwirkinigen  der  grossstädtisehen  Wdli- 
nungsnoth  auf  die  ethischen,  socialen,  iikonomisehen  Zustande  der  Bcn-ölkerung 
des  Näheren  zu  verfolgen.  Allein  der  Literatur,  die  uns  hier,  da  die  monumen- 
talen Quellen  versagen,  allein  Aufschluss  gewähren  konnle,  der  Geschiehlsihiiili- 
ung  insbesondere  mit  ihrem  einseitig(Mi  Interesse  für  die  Haupt-  und  Staats- 
actionen,  für  die  Persönlichkeiten  und  das  Spiel  um  den  Thron  der  Ciisareu  lagern 
derartige  Probleme  viel  zu  ferne,  als  dass  sie  —  ausser  gelegentlich  mit  untcM-- 
laufenden  Notizen,  die  wir  in  dei-  obigen  Darstellung  möglichst  zu  verwerllicn 
suchten  —  irgend  brauchbare  direcle  Ueobachtiingen  über  diese  Ixulentungsvolle 
Culturfrage  hinterlassen  hatte.  Die  Analogien  des  modernen  Lebens,  das  ja  gerade 
in  diesem  Punkte  sich  so  nahe  mit  dem  des  ausgehenden  Allcrthums  berührt, 
müssen  hier  filr  das  Verständniss  das  Beste  thun. 

Es  erübrigt  uns  daher  nur  noch  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  greifbarere, 
noch  mehr  in  die  Augen  fallende  Seite  der  grossstädtisehen  Verhältnisse  zu  rich- 
ten, die  ebenfalls  auf  das  Intensivste  von  der  übermassigen  Mcnschenanhäuriing 
und  der  durch  sie  bedingten  Wohnungsnoth  beeinflusst  wird,  nändieh  auf  die 
gesundheitlichen  Interessen  der  Bevölkerung. 


])  Wie  sehr  tlioselbe  empfunden  ward  ,  zeii;t  die  Erwägung  eines  hei  Gellius  XV,  1  ein- 
geführten Zeugen  einer  grossen  I'euersbrunst :  magni,  in(|uit,  reditus  uil)<inorun)  praedioruin, 
sed  pericula  sunt  longe  maxinia.  Si  quid  auteni  posset  rcrnecUi  fore,  ut  ne  tani  as- 
sidue  ddiiius  Uomae  arderenl,  venuin  lierele  deihsseni  res  rustieas  et  urhieas  emissem. 


Pühliiiann,  Vbervülkerung. 


IV. 

Die  sanitären  Fragen  nnd  die  Kesnltate  der  öifentliclieu 
Gesundheitspflege  in  den  grossen  Städten. 

Grossstädtischc  Was  die  GesundheitsverhiiltnisseRoms  betrifft,  über  die  wir  fast  allein  etwas 

üesundheits- 

verbäitDisse.  ]\-;i]ip,-es  erfahren,  so  lässt  einen  Schluss  auf  dieselben  schon  die  bemerkenswerthe 
Äusserung  Senecas  zu,  welch  eine  körperliche  Erleichterung  man  fülille,  wenn 
man  der  drückenden  Atmosphäre  der  Stadt  entronnen  war  und  den  Gerüchen 
unzähliger  rauchender  Küchen,  deren  verpestete  Dämpfe  sich  mit  den  Staub- 
wolken vermischten').  Martial  schreibt  an  einen  gewissen  Domitius,  der  nach 
Oberitalien  reist,  bei  seiner  Rückkehr  werde  ihn  die  Schaar  seiner  blassen  römi- 
schen Freunde  gar  nicht  wiedererkennen ,  und  die  Frische  seiner  Wangen  mit 
Neid  betrachten.  Aber  möge  er  auch  noch  so  sonnenverbrannt  zurückkommen, 
so  werde  doch  Rom  ihm  bald  die  Farbe  rauben,  die  ihm  die  Reise  gegeben  ■').  Aus 
dem  Studium  der  Inschriften  gewinnt  man  den  Eindruck,  dass  die  mittlere  Lebens- 
dauer der  hauptstädtischen  Bevölkerung  eine  verhältnissmässig  niedrige  war; 
uud  dass  es  in  der  Thal  bei  den  geschilderten  Wohnungsverhältnissen  gar  nicht 
anders  sein  konnte,  lässt  sich  nach  den  Ergebnissen  der  Bevölkerungsstatistik  der 
modernen  Grossstädte  mit  Sicherheit  annehmen.  Hat  doch  diese  Statistik  unwider- 
leglich dargethan,  dass  je  enger  und  dichter  eine  Stadtbevölkerung  zusammen- 
wohul,  desto  höher  der  Mortalitätsquotient  ist').  —  Ammianus  Marcellinus  meint, 


1)  Epp.  104,  6:  IH  primum  gravitateni  urbis  excessi  et  illum  odorem  eulinarum  fii- 
iiuiiiliuin,  ijuae  niotae  quiceiuid  pe.stifcri  vaporis  obruerant  cum  pulvere  elTundunt,  pro- 
tinus  mutatam  valetudinem  sensi.  Cf.  Iloraz,  carm.  III,  29,  M.  epp.  .WII,  7  über  die 
Staubatniospbärc  Roms. 

2)  Martial  XII,  12;  vgl.  Friedländer  15,  32. 

3)  Um  diesen  innigen  Zusammenbang  klar  bervortreten  zu  lassen,  müssen  wir  liier  die 
Dicbtigkoitstabelle  von  Sax  wiederholen   {a.  a.  0.  .S.  91. 

Ks  eidlielen  dariiacli  (1868)  in  den  europaiscben  Grossstädten  auf  ein  Haus  : 
in  London         beiläufig    S  Bewobner 

).  Berlin  "         32 

»  Paris  "        35  " 

»  Petersburg         "         52  » 

»  Wien  "         55  » 

Die  Sterblicbkeitszirfer  auf  lOUO  Eiiiwoliner  betrug  damals  : 


IV.  Oio  saiiil;ln'ii  l'iaüeii  iiml  ilif  Ucsiillalc  ilcr  nfTcnlliilii'n  (ii'SiMulliPitspncKO  otc.        )  ]  Jj 

(liiss  in  Hom  —  wie  er  liin/.ufilgl  »als  am  llauplc  des  ludkreisus«  —  dii:  Wulii  der 
Krankheiten  grössere  Gewalt  als  anderswo  besass,  und  die  ganze  lleilkunsl  an 
dein  Versuche  sie  zu  lindern  erlahme').  Vor  allem  ist  Rom  —  \nn  [gewissen 
end<'mischen  Ki'ankhcilen  al)i;esohen  —  ein  Itcvorzuiiler  Kranklieilslici-d  für  die 
gewalliyen  llpidcniien  .gewesen,  die,  ofl  in  erschreckend  knrzcn  Zwisciiein-iininen 
sich  \\  iederliiiiend  oder  Jahre  Liiil;  andauernd,  die  Alillelnieeilaiider  mit  so  fnreht- 
hai-en  Verheerungen  heinigesnchl  halten,  liei'odian  he/.eugl  ausdi'ilcklich ,  dass 
z.  B.  die  grosse  Seuche  unter  Connnodus,  so  sehr  ganz  Italien  unter  ihr  litt,  in 
dem  »mensehenreieheu«  Rom  ihren  Höhepunkt  erreichte'^). 

Dass  bei  diesen  verhängnissvollen  Ileimsuchinigen  auch  die  Capilale  des 
Ostens  schwer  getroffen  ward  und  gleich  grosse  —  möglicherweise  allei-dings 
illiertriebene ')  —  Sterhliclikeits/.ahleii  zeigt,  wie  Rom'),  ist  nacli  den  (M'hallencMi 
Angaben  ülier  die  dortigen  W'ohnungs-  und  licNölkerungszustände  leicht  begreif- 
lich. Ilaben  doch  selbst  in  Alexandria  trotz  seiner  weniger  ungünstigen  Bauver- 
hältnisse diese  Katastrophen  unter  Umständen  eine  gleich  furchtbare  Ausdehnung 
gewinnen  können,  wie  z.  B.  die  grosse  Epidemie  unter  Gallienus  beweist,  die  in 
Rom  täglich  öOOO  Menschen  weggerafft  haben  soll  und  —  wenn  die  Schilderung 
des  Eusebius  nicht  allzu  stark  aufträgt  —  in  Alexandria  kaum  weniger  verheerend 
gehaust  hat''),  obgleich  dasselbe  in  gewöhnlichen  Zeiten  ge\%iss  nicht  mit  so  gro- 
ssen sanitären  Übelständen  zu  käm])fon  hatte,  wie  Koni. 

Viel  ist  nun  freilich  mit  dem  Nachweis  der  ausserordentlichen  Ungesundheit 
der  Welthauptstadt  für  unsere  eigentliche  Aufgabe  nicht  gewonnen.  Wir  kennen 
damit  nur  das  Gesammtresultat  einer  mannigfachen  Reihe  krankheiterzeugender 
Factoren  im  Allgemeinen,  ohne  die  Möglichkeit  zu  besitzen ,  die  Intensität  jedes 
einzelnen  dieser  gesundheilsfeindlichen  Einflüsse,  die  sich  an  der  gegelx^non 
Wirkung  so  drastisch  offenbaren,  irgendwie  festzustellen  und  zu  analysiren.    Es 


in  Lonildii         durrlisrlniiUlicli  24 
»  Hi'rlin  »  25 

»  Paris  »  28 

»  Pclorshuri;  "  41 

II  Wion  II  47. 

1)  XIV,  G,  23:  (|uoniaiii  apiid  co.s  ut  in  capile  iiiundi  iuoi-l)orurn  .leerlMtatcs  cnlsiiis  ilonii- 
nantur,  ad  quos  vel  sedandos  oninis  professio  inedcndi  lorpesiil. 

2)  I,  12:   fjuXiOTit  äi  II)  TjäD^os  T>]'Puifiiiuai'  7in).F.i   i^x/niKTCi'  iiTE  7tni.v(it'!tf)iU7iö^-  i£  ovai;  xcti 

3]  Wie  Hüscr,  Geschiclite  der  Mcdicin  II,  49,  anniinmi. 

4)  Vgl.  die  von  Procop,  Bell.  Pcrs.  23  erwähnte  Pest,  in  der  liiijllcli  10,000  und  daiiil)or 
starben,  eine  Zahl,  die  der  höchsten  der  in  der  Geschichte  der  röniisclien  Epidemien  genannten 
SterbUchkcilszifTer  glcichlvoinint.  Siehe  die  tlhersielil  über  die  EpidemiiMi  Roms  l)ei  Fried- 
länder.S.  3-2  IT.  a.  a.  0. 

5)  Hisl.  ecci.  VII,  21 .  Er  behauptet,  dass  nach  der  Pest  Alexandria  nicht  soviele  Einwoliner 
zählte,  als  früher  rüstige  Greise  (?).  Individuen  von  4  0 — 70  .lahren  habe  es  früher  so  viele 
gegeben,  dass  man  jetzt  ihre  Zahl  nicht  erreichen  würde,  wenn  man  in  die  üfTentlichen  Korn- 
vertheilungslisten  siimmtliche  Einwohner  von  14 — 70  .lahren  einschreiben  würde.  —  Allerdings 
ist  <lal)ei  der  grosse  Menschenverlusl  mitgerechnet,  den  gleichzeitig  Hungersnoth  und  blutige 
durch  bürgerliche  .Sireiligkeilen  und  Christenverfiilgungen  hervorgerufene  Melzcloieii  veran- 
lasst hatten. 


1  \C)      IV.  Dio  sanit:iron  Fr;it;on  und  dir  Rcsultiili'  di'i'  (ilTcnUichpn  Gcsundhoitspflege  elc. 

ist  ja  an  sich  klar,  duss  die  CbcrNüikcruii.^  und  die  mit  ihr  zusaninionliäniiondcu 
Lel)ensverhältnisse  eine  enorme  Steigerung  der  Gefahren  enthielten,  mit  denen 
bokiinntiich  die  elementaren  Kräfte  des  Bodens,  Klimas  u.  s.  \v.  gerade  hier  die 
(incntliche  Gesundheil  bedrohton,  allein  tlber  das  Mass  und  die  Art  der  Einwirk- 
ung jener  gesch  ich  tl  iehen  Factorcn  im  Untersehied  von  den  Kinflilssen  dieser 
physischen  Momente  lassen  uns  die  Quellen  völlig  im  Ungewissen.  Sie  geben  uns 
nur  Über  die  Frage  einigen  Aufscliluss,  inwieweit  die  mit  der  V<'rdichlung  der 
Bevölkerung  steigenden  Gefährdungen  der  Einzelgesundheit  durch  das  Gcsanunt- 
leben  in  einer  öffentlichen  Gesundheitspflege  und  Gesundheitspolizei  ein  Gegen- 
gewicht fanden.  Eine  Frage,  deren  Beantwortung  allerdings  insofern  von  Be- 
deutung für  uns  ist,  als  uns  die  Betrachtung  dessen,  was  auf  sanitärem  Gebiete 
geleistet  oder  nicht  geleistet  wurde,  wenigstens  theilweise  erkennen  lässt,  nach 
welcher  Seite  hin  die  gesundheitstörenden  Kräfte  sich  völlig  frei  entfalten  koiui- 
ten,  wo  andererseits  ihre  Wirkungen  abgeschwächt  oder  parahsirt  \%urden. 

Unter  den  elementaren  Bedingungen  menschlicher  Gesundheil  kann  sich  an 
gleichmässiger  Bedeutung  für  Alle  keine  mit  der  unentbehrlichen  Athemluft  mes- 
sen, und  zugleich  ist  es  gerade  dieses  Lebenselement,  dessen  hygienische  Be- 
schaffenheit, d.  h.  sanitäre  Beinheit  durch  die  Massenanhäufung  der  Menschen  in 
grossen  Städten  in  höchstem  Grade  gefährdet  wird.  Denkt  man  au  die  der  Atmo- 
sphäre ununterbrochen  zuströmenden  und  ihre  Mischung  schädigenden  Bestand- 
theile  der  Ausathmung.sluft,  von  der  schon  1 00,000  Menschen  täglich  mehr  als 
700,000,000  Liter  mit  2—300,000  Hectolitern  Kohlensäure  liefern  *),  an  die  Aus- 
dünstungen der  Haut  und  die  Athmungsproducte  der  der  Menschenzahl  entspre- 
chenden Masse  von  Thieren,  rechnet  man  dazu  die  Unsumme  staubförmiger  oder 
gasiger  Emanationen,  welche  der  riesige  grossstädtische  Verkehr,  die  zahllosen 
Feuerungen,  der  Haushalt,  das  Klein-  und  Grossgewerbe  oder  ein  mit  Abfallstoffen 
übersättigter  Boden  erzeugen,  erwägt  man  endlich,  wie  sehr  die  ventilirenden 
Windwirkungen  durch  den  Hochbau  der  Häuser  und  die  Beengung  des  Strassen- 
systems  gehemmt  werden,  so  gewinnt  man  eine  Vorstellung,  in  welchem  Grade 
die  Verdichtung  der  Bevölkerung  die  Luft  verschlechtern  muss,  und  mit  welchen 
Schwierigkeiten  in  dieser  Hinsicht  die  Bemühungen  um  eine  Verbesserung  der 
Gesundheitsverhältnisse  übervölkerter  Weltstädte,  wie  Roms  oder  Constantinopels 
zu  kämpfen  hatten. 
Aufgaben  der  Was  uuu  die  hygienischen  Massregeln  gegen  die  in  den  Bevölkerungszustän- 

Gesnndheits-  '  ir-i.i  lyri'/v 

poiizei.  den  liegenden  Ursachen  der  Schädigung  und  Entmischung  der  Lutt  lietnllt,  so 
können  dieselben  doppelter  Art  sein,  je  nachdem  sie  sich  vorzugsweise  auf  die 
Luft  im  Freien,  d.  h.  die  gesammte  städtische  Lufthülle  beziehen,  oder  auf  die  Luft 
der  abgeschlossenen  Räume,  d.  h.  Gebäude  und  Wohnungen,  welch  letztere  aller- 
dings meistentheils  an  der  Beschaffenheit  der  freien  Luft,  von  der  sie  selbst  ab- 
stammt, Iheilnimmt. 
strassenpoiizei  In  ersterer  Hinsicht  erscheint  als  nächstliegende  Sorge  der  Gesundheitspolizei 

die  Sorge  für  die  Reinhaltung  und  —  die  nothwendige  Voraussetzung  derselben 


1)  Goigel,  OITentliche  Gcsuiidlicitspllci^e,  S.  137. 


IV.   Dil"  saiiiliircM  li'n^cii  und  ilii'  Itcsiilhilc  diT  ullrnlliclii'n  lii-suiidlioitspllogo  etc.        1  |7 

—  dir  ITIaslcriiiiu  der  Slr;issoii.  Wi'li-lic  licdiMiluiif;  iimii  in  Hciiii  tlicst'r  Auf- 
gabe beilegte,  z(Mt;l  sclion  der  Uiu.stand,  dass  dou  inil  der  cura  urbis,  d.  h.  der  Ül)cr- 
waeluiiii;  der  Strassen  und  IMiitze  und  des  öll'enlliclien  Vcrkelires  liotrauten  Ädil(^n 
für  die  Uurehl'iljn-uni;  dersell)en  zwei  besondere  Beauileiu^oliegien  zur  Unler- 
slülzung  l)eigegel)cn  waren :  die  soficnaunleii  IV  viri  viis  in  ur!)c  purgandis ')  oder, 
wie  sie  später  in  den  hiseln-iflen  genannt  werden,  IV  viri  viaruui  eurandaruiTi-), 
sowie  die  duoviri  viis  e\lra  ])ro|)insve  nri)em  llouiam  passus  M  purgandis  (d.  li. 
für  tlie  Vorstädte  von  der  Mauer  l)is  zum  ersten  Meilenstein)'*).  AusführUeh  ver- 
breitet sich  Cäsars  StadtreelU  über  die  Art  und  Weise,  wie  durch  die  Thätigkeit 
(lieser  Behörden  die  Instandhaltung  und  Reinigung  der  Strassen  unter  zwangs- 
weiser Heranziehung  der  angrenzenden  llausl)esitzer  gesicluu-t  werden  sollte '), 
und  ähnlich  später  Papinian  in  seinem  uns  leider  verlorenen  äaTvi'Ofir/.bg  ^lovo- 
PV^'^-s".  "^vo  er  das  für  die  cura  urbiuni  geltende  l'olizeirecht  behandelte'^).  —  Das 
Btadlreeht  Ciisars  legt  jedem  städtischen  llauseigenthUmer  innerhalb  des  ganzen 
städtisch  bebauten  Gebietes  (quae  viae  in  urbe  Roma  propiusve  u(rbem)  R(omam) 
p(assus)  M  ubei  continenli  habitabitur)  die  Verpflichtung  auf,  für  die  Instand- 
haltung der  sein  Grundstück  berührenden  Strasse  gemäss  den  Anordnungen  der 
Adilen  Sorge  zu  tragen''),  widrigenfalls  die  betrellenden  Arbeiten  von  den  Icitz- 
teren  auf  Kosten  des  Säumigen  an  Unternehmer  in  Accord  gegeben  w  ürden '). 
In  der  Kaiserzeit  konnten  sogar  die  Miether,  ohne  das  Einschreiten  der  Behörde 
ubzuw arten,  in  ihrem  Interesse  die  vom  Hausherrn  verabsäumte  Ausbesserung 
und  Reinigung  der  anliegenden  Strasse  selbständig  vornehmen  und  die  Kosten 
vom  Miethzins  abziehen'^).  Zwar  liudet  sich  diese  Bestinunung  nur  in  dem  ge- 
nannten Buche  Papinians,  von  dem  wir  nicht  mit  Sicherheit  wissen,  ob  die 
strassenpolizeiliclien  Instructionen,  die  es  enthielt,  auch  an  die  Adresse  der  haupt- 
städtischen Ädilen  und  nicht  etwa  bloss  an  die  der  entsprechenden  Municipal- 
behörden  der  griechischen  Provincialstädte  gerichtet  waren;  allein  selbst  wemi 
letzteres  —  was  keineswegs  wahrscheinlich  —  der  Fall  wäre,  so  dürfte  es  doch 
keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  dass  für  das  materielle  Recht  auf  diesem  Ge- 


1)  Lc\  Julia  inuiiicipalis,  Z.  50  im  C.  [.  L.  1. 

2)  Vgl.  Mommscn,  Staatsreclit  112  (2)_  sss. 

3)  A.  a.  0.  Nocli  bedeutsamer  würde  es  naluilicli  lierNorlri^ten,  welchen  Wcrlh  man  auf 
diese  Seite  der  Strassenpolizci  legte,  wenn  es  richtig  wäre,  was  Mommsen  a.  a.  0.  S.  494  be- 
hauptet, dass  nanilich  die  .Vdilen  —  trotz  ituTr  viel  ausgedehnteren  Com])elen/.en,  —  in  dem 
jütischen  Municipalgesetz  Z.  69  »als  diejenigen  Magistrate  d(!linirl«  werden,  (piei  \  ieis  loceis- 
quc  publiceis  u(rbis)  U^omae,  p(ropins;ve  urbi'ij  Riomae)  p(assus)  M  [lurgandeis  praeerunt. 
Allein  es  sind  hier  oircnbar  die  Z.  50  genannten  lliilfsmagistratc  gemeint. 

4)  L.  c,  Z.  20,  32—45,  53. 

5)  S.  das  aus  dem  Werke  I'apinians  1  Dig.  .\L111,  10  milgetheiltc  l'ragment. 

6)  Z.  20IT. 

7)  Z.  33fr.  13ei  den  an  <)lTentlichen  Uebäudeii  Miiheirnhreuden  Strassen  konunt  das  .\rar 
für  die  Kosten  auf,  vgl.  Z.  29. 

8)  §  3  Dig.  1.  c. 

9)  Vgl.  über  diese  frage  Oirksen,  Civilistische  .Vbhandl.  I,  82  und  II,  ai  1 ,  und  Bremer,  Die 
Rechlslehrer  und  Kechtsschulen  im  rümi.schen  Kaiserreich  .S.  89. 


1  IS      IV.  nie  sanitären  Fragen  und  die  Uesullate  der  olTonUichon  Gesundhcitspflogo  otc. 


Strassca- 
reinigttiig. 


Strassen- 
pflasteruug. 


l)iclc  eben  Uom  das  allgemeine  Vorl)ild  abgegeben  hat.  Es  ist  ferner  kiumi  (iciik- 
bur,  dass  Bestimmungen,  die,  wie  die  el)en  genannte,  eine  raschere  und  sieherere 
Aiisfilhrung  der  strassenpolizeilichen  Aufgaben  verbürgen  sollen,  nicht  da,  wo 
diost'lbon  am  meisten  noth  Ihaten,  in  der  Weltstadt  Hom,  sondern  nur  in  den 
kleineren  Gemeinden  Geltung  gehabt  hätten. 

Was  nun  die  Anforderungen  scli)st  iH'trifTt,  die  man  an  die  Reinlich- 
keil der  Strassen  stellte,  so  wird  in  dem  julischeu  Municipaigcsetz  im  Besonderen 
nur  die  Verhütung  von  Wasseransammlungen  hervorgehoben'),  während  Papinians 
l'oli/.eireeht  und  nach  ihm  die  Digesten  specielleVerl)ote  enthalten,  in  den  Strassen 
irgend  etwas  aufzuhäufen-)  oder  Unrath,  Aas,  Häute  hinzuwerfen-'),  und  anderer- 
seits die  Vorschrift  einschärfen,  die  unter  freiem  Himmel  befindlichen  Wasser- 
gossen zu  reinigen^).  Wie  ernst  man  es  aber  schon  in  verhältnissmässig  früher 
Zeit  mit  dieser  Seite  städtischer  Polizei  nahm,  lässt  eine  Stelle  in  Plautus'  Slichus 
(v.  :{.V2  ir.)  erkennen,  wo  es  von  einem  eifrig  Scheuernden  und  Fegenden  heisst: 
»sine  suffragio  populi  tarnen  aedilitatem  hie  quidem  gerit«.  Bezeichnend  ist  auch 
die  Geschichte  von  der  eigenlhtlmlichen  Behandlung,  die  C.  Caligula  einem  Ädilen 
zu  Theil  werden  liess,  der  die  Strassenreinigung  nicht  mit  der  nöthigen  Energie 
betrieben  hatte s),  sowie  der  Umstand,  dass  es  auch  die  Geschichtschreibung  nicht 
verschmähte,  es  gelegentlich  hervorzuheben,  wenn  sich  ein  Kaiser  das  Strassen- 
wesen  besonders  angelegen  sein  liess''). 

Nicht  minder  befriedigend  lautet  die  Antwort  auf  die  Frage,  wie  es  mit  der 
Strassen  Pflasterung  stand,  die  ja  Anfang  und  Bedingung  aller  Strassen- 
reinigung ist,  und  die  für  Rom  einen  ganz  besonderen  hygienischen  Werth  hatte, 
da  es  sich  zum  Theil  über  einen  Malaria  erzeugenden  Boden  erstreckte,  der  nur 
durch  ein  gutes  Pflaster  der  direelen  Einwirkung  der  Luft  entzogen  und  so  an  der 
weiteren  Malaria-Produclion  verhindert  werden  konnte').  Es  ist  bekannt,  dass 
Rom  mit  seiner  bewunderungswürdig  entwickelten  Technik  des  Strasseid)aues 
gerade  auf  diesem  Gebiete  städtischer  Civilisalion  die  Lehrmeisterin  der  Welt 
geworden  ist^).  Schon  im  Beginne  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  (174)  ward 
die  Pflasterung  der  Strassen  Roms  in  grosser  Ausdehnung  in  Angriff  genommen  ^) 


1)  Z.  22:  uti  quorum  ante  aedilicium  eril,  iiuanKiue  viam  li{ac)  l(ogc)  quenniuc  tueri  opor- 
tebit,  ei  omnes  eam  viam  arbitratu  ejus  tueanlur,  neve  eo  loco  aqua  consistat,  quominus  eom- 
mode  populus  ea  via  utatur. 

2)  §  2  Dig.  1.  C:   inifJ.iXtiaitioadi'  dt  onuig  j.a;iüi-  .  . .  yiafvii]  . . .  ds  t«s"  oäovi  fii;d"ty  xr?.. 

3)  ib.  §  5. 

4)  §3:  tniaxiväC^tf  (fi  T«.f  fxfovf  rief  (fr;iunatiif  xfirii  t'/,i'  laviov  olxinr  txnatoy  xal  ins 
vifQOQQodi;  fxxi<&«lQety  Tcif  ix  rov  vnrtiS^nlov  xrA. 

5)  .Sueton,  Vespasian  5  ;  cum  aedilem  euni  C.  Caesar  suecensens  curani  verrendis  viis  non 
adliiliitam  luto  ju.ssisset  oppleri  cungeslu  per  milites  in  practextae  sinum.  S.  dieselbe  Ge- 
schichte bei  Cassius  Dio  LIX,  12. 

6)  Z.  B.  Capitülin,  M.  Anlon  11  :  vias  etiani  urbis  alque  ilinerum  diligenter  curavit. 

7)  Vgl.  Tommasl-Crudclli,  Die  Malaria  von  Uoni  (deutsche  Übersetzung,  mit  Vorwort  von 
Pcttcnkofer)  S.  7. 

8)  Vgl.  Nissen  a.  a.  0.  518. 

9)  Livius  XLI,  27;  censorcs  vias  sternendas  silice  in  urbe,  glarca  extra  urbem  substru- 
endas  marginandasque  prinii  omnium  locaverunl  pontesque  nmitis  locis  faciendos. 
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1111(1  nliiii'  Zwt'ilcl  unlcr  (loiii  iiiächligen  Impuls  <'iiuT  rapiden  t;rosssUidlisclien 
KiUwickoluui;;  aucli  in  der  Füli;e/.eit  energisch  lorlgesctzl.  Wann  freilicli  liinii 
eine  durchgängig  mit  Steini)fla.sler  versehene  Sladl  geworden  ist,  kann  mit 
Sicherheit  nicht  entschieden  werden.  Der  kurze  Herichl  des  Livius  (lixir  iii(! 
Massregeln  des  .Jahres  171  liissl  es  leider  im  Unklaren,  eh  man  damals  schon,  w  !(• 
Nissen  meint '),  eine  allgemeine  l'dasterung  alle  r  Strassen  in  Aussicht  nahm,  oder 
ol)  die  «viae  sternendae«  bei  Livius  niciil  etwa  mit  Mommsen  in  specifisch- tech- 
nischem Sinne  aufzufassen  seien,  d.  h.  nicht  als  Wege  überhaupt,  sondern  nur 
als  die  »Fahrstrassen»,  besonders  die  viae  publicae  populi  Uomani ,  die  grossen 
italischen  Chausseen^).  Bei  letzterer  Auffassung  würde  die  livianischc  Stelle  nur 
so  viel  besagen,  dass  damals  für  alle  italischen  Staatsstrassen,  soweit  sie  nicht 
chaussirl  waren,  die  Ghaussiruiig,  sowie  für  die  mit  ihnen  in  Veihiiuluiig  stehen- 
den und  also  der  Wagencirculation  erölVüeteii  Strassen  der  Stadt  Uom  die  l'llaster- 
ung,  für  beide  Kategorien  aber  die  Herstellung  eines  neben  der  i'ahrstrasse  her- 
laufenden Fusswcges  angeordnet  ward.  Die  Zweideutigkeit  der  Stelle  ist  so  gross, 
dass  man  sich  selbst  bei  der  Annahme  der  einfacheren  Nisson'scheu  Interpretation 
am  Ende  auch  wieder  genöthigt  sieht,  einen  wichtigen  begriff  nicht  nach  dem 
Wortversland,  sondern  in  seiner  s[)eci(isch- technischen  bedeutung  zu  iieiunen. 
Denn  da  man  es  wohl  mit  Hecht  bezweifeln  muss,  dass  zwei  UnlernciiimingcMi 
von  solchen  Dimensionen,  wit;  die  Pdasterung  sänuntlicher  Strassen  der  Haupt- 
stadt und  die  Chaussirung  aller  italischen  Stautsstrassen  gleichzeitig  ausgeführt 
worden  sind,  so  kann  man  an  der  letzteren  Interpretation  nur  dann  festhalten, 
wenn  man  sich  enlschliesst,  den  Begrill'  der  urbs,  innerhalb  welcher  im  Jahre  \lh- 
die  Pflasterung  und  ausserlialb  welcher  die  Chaussirung  vorgenommen  werden 
sollte,  im  Sinne  der  UechlS(iuellen  auf  den  von  der  Ringmauer  l)egreuzten  inneren 
Tiieil  der  Stadt,  d.  i.  die  Altstadt  zu  lieschränken  und  unler  dem  »extra  urbem« 
gelegenen  Terrain  die  Vorstädte  zu  vorsteheu'');  eine  Unterscheidung,  die,  wi(^ 
N\  ir  sahen,  genau  in  derselben  Weise  bei  der  sjjätereu  Theilung  der  strassenpoli- 
zeilichen  Competenzen  zwischen  den  IV  viri  viis  in  urbe  purgandis  und  den  11 
viri  viis  extra  propiusve  urbem  Romam  p.  M  purgandis  wiederkehrt. 

Doch  die  Saclie  ist,  wie  gesagt,  nicht  endgültig  zu  entscheiden.  Nii^ht  einmal 
für  diejenige  Zeit,  für  welche  uns  Cäsars  Stadtrecht  so  dankenswcrthe  l£inblicke 
in  die  Regelung  des  Strassenweseus  gewährt,  können  wir  mit  hinlänglicher  Sicher- 
heit die  wirkliche  Ausdehnung  der  Strassenpflasteruug  constatiren.  In  der  ein- 
zigen für  uns  in  Betracht  kommenden  Bestinmiung  dieses  Stadtrechts  ist  von 
weiter  nichts  die  Rede,  als  von  der  Verpflichtung  der  Anlieger,  für  die  Pflasterung 
der  Trottoirs  Sorge  zu  tragen^).    In  Beziehung  auf  den  übrigen  Theil  der  Strasse, 


\)  A.  a.  0.  520. 

2)  .Momiiiscn,    Zum    rüniisolii'ii    .Strassenwoscii.    Hermes  XII,   4S6.    Vgl,  dazu  .lordaii  a. 
a.  0.  I,  326. 

3)  2  üig.  L,  16:   urbis  aijpellatio  inui'is,  Koiiuu'  aulem  (■(luliiicnlilnis  aediliciis  liiiilur,  i\uih\ 
lalius  patet. 

4)  Z.  5,1  f.:   nullius  ante  acditiciuui  seniila  i[i    Icji-iicril,   is  eaiii   scmilaiii   eo  aediliciu  [ler- 
petuü  laiiidilms  perpetucis  integreis  continiMitem  cüiisti'alam  rede  liaboto  etc. 
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dessen  Ilerslollung  oUenbar  Sache  des  Staates,  beziehungsweise  der  Gemeinde 
war,  wird  nur  ein  »tueri«,  ein  Inslaudhalten  von  den  Hausbesitzern  gefordert'), 
ohne  (lass  Ui)t'r  das  Material  dos  Falu-daininos  irgend  etwas  ausgesagt  wird.  Da  es 
sieli  liier  also  sowohl  um  die  luilio  ge])(lastei-ler,  als  auch  um  d'w  liloss  chaussirtor 
Strassen  handeln  kann,  so  ist  es  doch  etwas  zu  viel  behauptet,  wenn  Nissen 
uu'int,  die  Städleordnung  Ciisars  setze  klarlii^h  voraus,  dass  alle  Wege  inner- 
iuilb  der  bebauten  Fläche,  sow  ie  der  Bannmeile  mit  Lava,  die  Trottoirs  mit  Peperin 
gepflastert  waren. 

Andererseits  ist  es  nun  freilieh  ebenso  unberechtigt,  wenn  Mommsen  auf 
Grund  derselben  Ordnung  mit  Sicherheit  annehmen  zu  mtlssen  glaubt,  dass  zur 
Zeit  ihres  Erlasses  die  Strassenpflaslerung  als  allgemeine  EinrieiUung  für  Kom 
noch  nicht  bestand,  in  den  Vorstädten  vielleicht  sogar  Ausnahme  war 2).  Er  be- 
grtlndet  diese  Annahme  mit  der  Bemerkung,  dass  durch  die  allgemeine  Anordnung 
der  Strassenpflastei'ung  den  Bewohnern  der  Grossstiidte  eine  exorbitante,  ja  uner- 
schwingliche Last  auferlegt  worden  wäre,  und  dass  die  gleichmässige  Herstellung 
eines  gepflasterten  Trottoirs  in  dieser  Hinsicht  schon  das  irgend  mögliche  Maxi- 
mum war.  Ganz  gewiss!  Allein  wenn  das  Stadtrecht  darauf  verzichtete,  den 
Privaten  eine  allgemeine  und  unbedingte  Verpflichtung  zur  Pflasterung  der  eigent- 
lichen Strasse  aufzuerlegen  und  nur  die  Instandhaltung  (tuitio)  derselben  forderte, 
so  beweist  dies  keineswegs,  dass  nun  überhaupt  nur  ein  Theil  der  Strassen  ge- 
pflastert gewesen  sei.  Vielmehr  konnte  die  Pflasterung  auf  öffentliche  Kosten  sehr 
wohl  damals  schon  ganz  allgemein  durchgeführt  sein.  Wir  hören  auch  in  der 
Kaiserzeit  nicht,  dass  man  die  Privaten  zur  erstmaligen  Pflasterung  der  Fahr- 
strasse heranzog,  sehen  vielmehr  aus  Papinian,  dass  man  sich  auch  später  mit  der 
blossen  Instandhaltung  begnügte-'),  mul  doch  ^^ird  Niemand  bezweifeln,  dass  Rom 
in  dieser  Zeit  eine  durchweg  gepflasterte  Stadt  war. 

Übrigens  scheint  mir  aus  einer,  weder  von  Mommsen ,  noch  von  Nissen  lie- 
rücksichtigteu  Stelle  des  Stadtrechtes  wenigstens  so  viel  hervorzugehen,  dass 
schon  zur  Zeit  der  Publication  dieses  Gesetzes  die  Pflasterung  aller  städtischen 
Strassen  als  stehende  Aufgabe  der  öß'entlichen  Verwaltung  anerkannt  v\-ar.  Es 
hoisst  nämlich  Z.  24  ff.:  aediles  .  .  .  inter  se  paranto  aut  sorliunto,  qua  in  partei 
urbis  (piisque  eorum  vias  publicas  in  urbe  Roma  propiusve  u(rbem)  R(omam)  p. 
M  reficiundas  s  fernen  das  curet  etc.,  woraus  ohne  Zweifel  hervorgeht,  dass 
für  die  Reparatur  oder  Neuanlage  städtischer  Strassen  damals  ausschliesslich  nur 
die  Pflasterung,  nicht  mehr  die  Ghaussirung  in  Frage  kam.  Dass  aber  unter  viae 
publicae  hier  nicht  bloss  die  mit  den  italischen  Staatsstrasseu  communicircnden 
Hauptstrassen,  sondern  auch  die  kleineren  Gassen  zu  verstehen  sind,  ergiebt  sich 
aus  dem  Zusammenhang  der  Stelle  und  der  Zeit  des  Gesetzes  von  selbst;  —  und 
wenn  auch  die  rechtliehe  Stellung  der  vici  im  Ganzen  eine  andere  ist,  als  die  der 
viae  im  engern  Sinn,  so  sind  sie  doch  in  ihrer  Passageeigenschaft  zugleich  auch 


1)  Vgl.  z.  B.  Z.  22. 

2)  A.  a.  0.  S.  488. 

3)  Paiiiiiiaii  a.  a.  0.  §  3  s.  oben. 
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iii.s  HilVfiiUiflK'  SlrassciiK  ])eliuiidoll  worden  ').  In  den  Ucehlsiiucllou  worden  nielil 
nur  alle  Wege,  deren  Grund  und  Boden  kein  privater  isl,  ohne  Unterseliit-d  als 
viao  publicae  anerkannt-),  sondern  es  werden  auch  ganz  allgemein  die  sladlisclien 
Strassen  Ui)erhaupl  als  solche  bezeichnet'').  Wir  stehen  daher  in  dieser  Frage 
iniineriiin  der  Mssenschen  Auffassung  niiher,  wenn  wir  es  auch  nicht  als  eine 
gesicherte  Thatsache  bezeichnen  können,  dass  die  polizeilich  vorgesehene  Pflaster- 
ung allei-  Strassen  auch  in  Wirklichkeit  in  der  Z(Mt  des  Stadtreehts  bereits  voll- 
ständig und  allgemein  innerhall)  der  gesammten  städtisch  bebauten  Fläche  diu-cli- 
geführt  war.  —  Jedenfalls  isl  dies  Ziel  aber  in  der  ersten  Kaiserzeit  erreicht 
worden;  und  es  darf  vielleicht  als  ein  Zeugniss  für  die  hohe  Vollendung  des 
römischen  Strassennetzes  betrachtet  werden,  dass  die  Quästoren,  die  sich  bis 
dahin  durch  die  Übernahme  von  Strassenpllasterungen  in  die  Amterlaufl)ahn  und 
den  Senat  einkaufen  mussten,  von  Claudius  dieser  Leistung  enthoben  und  statt 
dessen  zur  Abhaltung  von  Fechlerspielen  veriiflichtet  wurden  ').  Trotzdem  sclieirit 
man  an  dem  Erreichten  wenig  Genüge  gefunden  und  in  der  Zeit  des  Goinmodus 
eine  umfassende  Neu-  und  Umpflaslerung  vorgenommen  zu  haben ■'').  Ja  wir  be- 
gegnen in  den  Inschriften  der  Kaiserzeit  einer  eigenen,  wahrscheinlich  ständigen 
Behönh'  speciell  für  die  Strasseni)llaslerung,  dem  iirocuratoi-  ad  silices'')  oder  sili- 
cuni  viarum  sacrae  urbis''). 

Auf  die  civilisatorisehe  Mission,  welche  Hom  in  diesei-  Hinsicht  für  das  Städte-  ciyiiisatüiische 

'  Mission  Itoins 

Wesen  des  Alterthums  auszuüben  berufen  war,  wii'fl  ein  bedeutsames  Licht  die  ,,'?.^.'^'''1'",",. 
l'arallele,  welche  Strabo,  der  doch  in  Hinblick  auf  die  helleuistischen  (irossstädtc  sciierCuitm. 
schreibt,  zwischen  römischem  mid  hellenischem  Städtebau  angestellt  hat.  Wäh- 
rend die  llcllenen  ihr  Hauptaugenmerk  auf  Schönheit  und  Festigkeit,  gute  Häfen 
und  ein  ergiebiges  Territorium  gerichtet  hielten,  seien  die  Römer  gerade  auf  das 
bedacht  gewesen,  w  as  jene  vernachlässigten,  auf  Pflasterung  der  Strassen,  Wasser- 
leitungen und  Abzugscanäle*).  Nicht  minder  prägt  sich  das  ZurückblcibcMi  des 
Hellenismus  auf  diesen  Gebieten  städtischer  Givilisation  in  der  naiven  Bewunder- 
ung aus.  welche  Dionys  von  Halikaruass  den  genannten  Leistungen  itoms  ge- 
zollt hat"). 


1)  Vgl.  Nissen  a.  a.  0.  555. 

2)  Z.  B.  2,  -21  Dig.  XLlll,  S. 

3)  Vgl.  den  Titel  dos  Papinianischcn  l'iagiiu'iils. 

'i)  Suoton,  Claudius  24  :  eollogio  ([iiaPStonun  pro  slralina  vianiin  gladialoi'iiiiii  imiiiiis  iri- 
jiuixit. 

Hj  Vgl.  die  Insclnift  bei  Wiliiiaiins  H73  :  i)roc.  pecuiii(ae  sacrae  iniluncto  (iiacli  Moiiiiii- 
sens  Emendalioii  .statt  dos  übeiliefertou  defuiicto)  sibi  oflioio  viarum  (sler)nendaruui  urbis  par- 
tibus  duabus. 

6;   WilinaiiMS  I26i  =  C.  I.  L.  VI,  159S. 

7;i   Uenzen  G513. 

8)  V,  3,  8  {p.  235;:  Tiäi'  y<'.o'Kyki]Viav  thqI  rK>  xiiam  f.iuliaiu  etr^jf^ar«  J'o^k/'iu))',  mi 
xä%%ovs  iaxojiä^ovtn  xal  iqvixPOTijxos  xal  ),ifj.iva)t>  xai  /tai^ug  Bvtpvovs'  ovjoi  rtQOVvöijaav  /tid- 
).iaza  (ür  ibXiytÖQrjaay  Ixsivoi,  <TTQ(äaEu>s  o&iüy  xal  {xfrixioy  Elsayiay^i  xal  vnovöfiiov  x&i'  (fvfa- 
fiivuiv  ixxXi'^Eiv  T«  Xvfifiat«  T^f  nöXeio^  üs  tov  TißEQif.  Vgl.  Heriiiann-Bliimner,  Griechische 
Privataltertliüiner  137. 

9,   Hl,  67:  lytoys  ovf  Iv  rnial  roij-  /ueyuXoTinEneatÜToii  xaTtiaxcvica/jaai    iTjs'Piä^t]; ,  tf 
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Wenn  Slrubo  cinzii;  und  iillcin  Non  S  in  \  rna  l)oniorkl,  düss  die  Strassen  zu 
si'iiuM-  Zeit  gepflastert  waren'),  so  beweist  das  allerdings  nicht,  dass  das  Strassen- 
pllasler  in  allen  anderen  j^rossen  Slädlen  des  hellenistischen  Ostens  noch  im  An- 
fange der  Kaiser/.eit  gefehlt  hat,  iinnieriiin  niuss  es  ai)er  docli  noch  \  erhiiltuiss- 
mässig  selten  gewesen  sein,  wenn  es  gerade  als  Vorzug  einer  einzelnen  Stadt 
ausdrücklich  hervorgehoben  werden  konnte.  Befand  man  sich  doch  selbst  in 
Sniyrna,  das  Strabo  au  der  genannten  Stelle  als  die  schönste  aller  Städte  seiner 
Zeit  preist,  damals  noch  so  sehr  in  den  Anfangen,  dass  man  zwar  die  Strassen 
pQasterle,  ihnen  aber  keine  Abzugscanüle  gab,  so  dass  —  besonders  nach  Regen- 
güssen —  Schmutz  und  Unreinlichkeil  in  den  Strassen  sehr  gross  war'-). 

Um  so  allgemeiner  müssen  dann  freilieh  die  Fortsehritte  auf  diesem  Gei)iete 
im  weiteren  Verlauf  der  römischen  Herrschaft  gewesen  sein,  welche  nachdem 
Zeugniss  des  Isidor-')  die  Strassenpflasterung  fast  im  Bereich  des  ganzen  orbis 
terrarum  eingeführt  hat.  .\och  können  wir  an  der  Hand  der  Inschriften  der  Kaiser- 
zeit verfolgen,  wie  —  in  Italien  —  sich  auch  die  kleineren  Städte  wetteifernd 
bemühten,  die  Pflasterung  innerhalb  ihrer  Mauern  und  ihres  Weichbildes  durch- 
zuführen').  Doch  müssen  auch  die  grossen  Städte  des  hellenistischen  Ostens  — 
obgleich  sie  es  mit  der  Beschallung  des  Materials  zum  Theil  viel  schwerer  hatten 
—  diesem  Zuge  mehr  oder  minder  gefolgt  sein,  zumal  in  den  Zeiten,  in  denen 
der  Schwerpunkt  des  Reiches  nach  Osten  verlegt  war.  Die  Ausgrabungen  in 
Alexandria  lassen  eine  ziemlich  allgemeine  Durchführung  der  Pflasterung  und 
Trottoirisirung  erkennen"'),  und  zwar  fällt  dieselbe  theilweise  wenigstens  allem 
Anscheine  nach  gerade  in  die  römische  Zeit'').  Die  inschriftlich  erhaltenen  Mit- 
Iheilungen  über  Strassenpflaslerungen  in  Smyrna  aus  der  Zeit  Hadrians  zeigen, 
wie  eben  unter  römischer  Anregung  die  Ansprüche  au  städtischen  Gomfort  iu 
genannter  Hinsicht  sich  gesteigert  haben'). 
A^usmuSoffe  Ungleich  höhere  Anforderungen  stellte  nun  aber  an  die  öffentliche  Gesund- 

hVbVu  ITiiras  heitspflege  der  grossen  Städte  das  Problein  einer  möglichst  raschen  und  unschäd- 
und Haushaltes. jj^.j^^.^^   Beseitigung    der   Auswurfsstoffe    des    menschlichen   Lebens 
und  Haushaltes,  deren  Gefährlichkeil  für  den  gesammten  städtischen  Unter- 


to»'  /nt'tXtaict  TÖ  Ttjc  TiyefJ.ovlus  i/ntpalysiai  fiiye&Oi  tus  iE  xiäv  väiaiof  uyuiyui-  li^sficu  xui  tag 
TÜ)y  oäüv  axQwaEif  xctl  Tftj-  luv  vno vo fxüiv  iQyaaicts'  xt^. 

^]  XIV,  1,  37:  laii  iS'  tj  övuDtouia  iftufponoi  in'  ev9£i(öy  eh-  äii'auii'  xm  ui  oifo'i  h!^6- 
UTQmxoi  xtX. 

2i  Strabo  ib.:  {V  J"  {'/.('.Tiiü/iKe  rü)i'  (((t/jiexioi'uty  ov  /.iiXQoy,  du  t«»-  öd'civ^-  atoQsyrvyiei, 
iinoQQvaeiv  nvx  'iäaxay  «vxnU ,  lAX  tninoluCti  x'tt  axi^uXii  x(ü  fiaUatu  iy  xoli  üfiß(ioii  iuu- 
ipiefiiviay  xiöy  arxoaxsväiy. 

3)  Origlnes  XV,  16  §  6. 

4)  Siehe  die  bei  Nissen  a.  a.  0.  521  angefülirtcn  Beispiele. 

5)  Vgl.  Kiepert  a.a.  0.  342 f. 

6)  ib.  343.  Vgl.  auch  die  Constaliiuiig  eines  schonen  Slüclies  Strassenpflasterung  zu 
Epliesus  bei  Curtius,  Beiträge  zur  Gescliielite  und  Topograpliie  Kleinasiens.  Abli.  der  Berl. 
Akad.  1872,  1  IT.  Beil.  1. 

7)  C.  I.  G.  11,  712.  Vgl.  die  für  die  Intensität  dieser  Anregung  ebenfalls  bezeichnende 
Notiz,  dass  die  .luden  unter  Kaiser  Claudius  beabsichtigten,  Jerusalem  zu  pllastern,  Josephus 
Anl.  XX,  B,  7. 
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gruiul  iiiul  (liiri'h  ihn  l'ilr  ii;is  Trinkwasser  und  l'ilr  ilic  l.ufl  im  iMcicn  und  im 
Hause  man  ungefähr  darnaeh  ermessen  mag,  dass  einer  HevölkerungszilVer  miu 
zwei  Millienen,  wie  sie  das  kaiserliche  Uom  inunei'hiTi  einmal  erreicht  halten  kann, 
nach  PeUenkofer')  eine  jährliehe  Produclion  von  mindestens  900,000  (;ui)ikm(^lern 
meiiscidicher  E\ereniento,  nach  anderer  Beredinung  sogar  1 ,290,000  cl)m.  enlsjjre- 
ehen  würden'-),  wobei  noch  die  unberechenbaren  Mengen  der  festen  und  (lilssigen 
Abfälle  vonTliiercn,  llaushall.  KUclie,  Gewerlie  u.  s.  w.  nicht  in  Anschlag  ge- 
l)raclit  sind! 

Die  Schädliciikeil  einer  dauernden  Ansammlung  dieser  faulenden  Massen  im  euiKiiisaiiuu. 
slädlischcn  (Jrund  und  Boden  nuisste  sich  dem  öfl'enllichen  Bcwusslsein  ilb(M-all 
von  selbst  aufdrängen,  wo  es  zu  einer  einigermassen  intensiven  Verdichtung  dos 
städtischen  Wohnens  gekommen  war,  und  elxmsow  enig  konnte  über  die  einfaehslo 
uud  billigste  Art  ihrer  Forlschafifaug  lauge  ein  Zw  eifel  hestehen.  Da  jene  an  sich 
scIkui  zähllilssigen  Massen  einei-  bedeutenden  Verdiliuunig  durch  Uegenwassei- 
fällig  sind  und  sich  daher  auf  schiefer  t'^bene  von  selbst  l'nilbcwegen,  so  kam  man 
naturgemäss  schon  sehr  früh  darauf,  dieselben  durch  unlorirdisehe  (lanide  \iiii 
genUgcudcm  Gefälle  in  das  nächste  (liessende  Gewässer  abzuleiten.  Schon 
Niniveh  halte  seine  Canalisatioir');  und  zu  welch  grossarligen  Leistungen  es 
das  Allerthum  auf  diesem  Gebiete  gebracht  hat,  bezeugen  —  nelien  zahlrcuchen 
Überresten  an  andern  Orten  —  die  zum  Theil  noch  jetzt  fungirenden  Cloaken 
Roms'),  die  zu  gleicher  Zeil  den  Zwecken  der  Drainage  des  städtischen  Bodens, 
der  Slrassenreinigung,  insbesondere  der  Ableitung  der  meteorischen  Niederschläge, 
sowie  endlich  der  Beseitigung  von  Unrath  und  Abfallwässern  aller  Art  dienten'"). 
Dass  das  sehr  ausgebildete  öllcntlichc  Latriuenwesen  in  Rom,  wie  in  anderen 
Städten  mit  den  Cloaken  in  Verbindung  stand,  ist  nicht  zu  bezweifeln'')  und  (ibenso 
lassen  die  Kechtscjuellen  auf  die  grosse  Ausdehnung  der  privaten  Canalisationen 
und  Rührenleitungen  schliessen,  durch  welche  sich  die  Latrinen  der  l'rivathrmser 
in  die  öffentlichen  Canäle  entleerten').    In  welchem  Umfange  die  Canalisalion  der 


1)  i)l)er  CanalLsation  um!  Aljfulu-  S.  13. 

2)  Vgl.  Geigcl,  üfl'entliche  ücsuncllieitspllcge  S.  -iid;  N()\val<,  l.clirlnirli  der  lljgieiie  S.  284. 

3)  Place,  Ninivc  et  l'Assyrie  S.  269  f.  Vgl.  Layard,  Niniveh  vnid  seine  Überreste,  d.  IJ. 
.S.  232. 

4)  Splendidae  Koiiiaiiae  civitatis  cloacao  (wie  sie  Cassiodor  Var.  3.  30  nennt)  (juae  laiiturii 
viscntibus  confennit  stuporem  et  aliaruin  eivitatum  niiracula  possint  superurc. 

5)  LiviusI,5G:  hezeiclincl  die  cloaoa  niaxinia  als  rocepta  cul  u  m  omniniii  purga- 
nicntoruni  urbis.  Vgl.  Strabo  V,  3,  §  8  :  hnovojAtav  tüv  ävfn/.tii'iav  ixxXvCbiv  tu  Xvfiara 
T^f  nöXsüif  sli  xhv  Tißntiy.  Procop,  bell.  Goth.  1,  20  :  loi's-  vnofö/xovs  omcQ  Ix  Ti;s-  nöXecoe  ei 
i(  ov  xa!tft(>ov  txßn'k'kovaiv  'i^ui  xtX.  Columella,  de  cult.  hortor.  85  :  immundis  quaccunque  vonill 
latiina  eloacis.  Galen  ed.  Kiilin  XVI,  360  ;  oytiovi,  u)s  i«  noMM  rniif  unoniaovi  ixx(t!^i('ti>i>i>- 
i«s  eli  jovs  xrjnovi  xtl. 

6)  .S.  Jordan  a.  a.  0.  I,  445.  Vgl.  Michaelis  im  archäol.  Anzeiger  1860,  .S.  115  II'.,  wo  aller- 
dings die  in  der  vorigen  Anmerk.  mitgetheilte  .Stelle  Colurncllas  missverstanden  ist.  Für  Koni 
nennt  Anliang  2  des  Rcgionenvcrzelclinisses  44  latrinae  publicae  (vgl.  Jordan  a.  a.  0.  II,  573), 
wobei  wohl  die  von  Privatunternehmern  angelegten  nicht  mitgezählt  sind.  Vgl.  über  die  Latri- 
nenindustrie Rüdbcrtus,  Jahrb.  für  Nationalökon.  1865  V,  309  f. 

7)  Vgl.  Dig.  XLIII,  23decloacls;  Schmidt,  Zeitsuhrilt  für  geschichtl.  Reehtsw.  XV,  53. 
Becker,  Gallus  II  (2)  195,  der  insbesondere  auf  die  Verbindung  der  culinae  mit  den  latrinae 
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grossen  SlädU-  oben  d i es (mii  Zwecke  zu  dienen  bestimmt  uar,  lehrt  die  Schil- 
derung des  unter  Gonslanlin  sofort  l)ei  der  Begründung  der  neuen  Wclthauptsladt 
in  grössleiii  Stile  cint;elei;leii  und  von  Anfang  an  den  gesamuilen  sliidtiselien  Ra\on 
umfassenden  Latrinen-  und  (^analsjslems,  bei  dem  eine  mügliehsl  grUndlielie  Ab- 
leitung des  städtischen  Unrathes  nach  dem  Meere  ollenbar  als  Hauptzweck  er- 
scheint '). 

Fragen  wir  nun,  inw  ieweit  diese  antiken  Canalisationen  grosser  Städte  den 
Anforderungen  der  öllbntlichen  Gesundheitspflege  entsprachen  oder  nicht,  so  muss 
anerkannt  werden ,  dass  die  Fürsorge ,  welche  insbesondere  die  römische  Ver- 
waltungspraxis  der  Frage  gewidmet  hat-),  sich  in  der  Thal  grossartiger  Erfolge 
rühmen  konnte.  Nicht  nur  dass  man  der  Sache  die  bedeutendsten  Opfer  brachte, 
z.  B.  in  Rom  gelegentlich  —  wie  uns  zufällig  ülterliefert  ist  —  für  Reinigung  und 
Ausbesserung  allein  die  Summe  von  2i  Millionen  HS  (5,100,000  M.)  ausgab''), 
sondern  man  besass  auch  eine  hinlängliche  Kenntniss  der  w  ichtigsten  Erforder- 
nisse, welche  nöthig  sind,  damit  ein  Canalsystem  befriedigend  functionire. 

Vor  allem  drängte  die  kolossale  Menschenanhäufung  der  Weltstadt  die  Ein- 
sicht auf,  dass  man  zur  Verhütung  von  Stagnirungen  und  Stauungen,  die  in  Rom 
das  Canalsystem  in  der  That  einmal  ausser  Thätigkeit  gesetzt  hatten^),  und  zur 
Herstellung  einer  genügenden  Bewegung  der  Dejectionsmassen  eines  Canal- 
schwemmsystems  bedurfte ,  welches  eine  regelmässige  Spülung  der  Gauäle 
durch  Einleitung  grösserer  "Wassermassen  ermöglichte.  Die  nothwcndige  Voraus- 
setzung: die  hinreichende  Versorgung  mit  laufendem  Wasser  durch  Leitungen 
war  ja  im  kaiserlichen  Rom  in  unvergleichlicher  Weise  gegeben^);  und  die  Ver- 


hinweist, die  es  zugleich  ermöglichte,  auch  die  Abwässer  der  Küchen  durch  Vermittlung  der 
Latrinen  In  die  öHentllchen  Cloakon  zu  leiten.   S.  Varro  I.  I.  V,  1 18. 

1)  Georg  Codinus,  de  origine  Const.  (ed.  B.)  p.  22:  ixmrt  (fi  xcd  tovi  /xv^qüivat  xtt'i  Tohs 
ayioyovi-  irpegei'  uno  BovXyciQieii'  inobiae  cTt  y.id  yüßovi  ly/oQiiyov;  inl  niiaay  liir  7i6).ii'  ßatttl^ 
TU)  iHpBt  oaoi'  Tut'  lußöXoji'  i)V«  j!)  f^r,  ili'tii  (fvioxficii'  Jii'u  xcil  li'axtjninvai  vöaoi  7io}.i.ai,  i<}.X' 
£tf  tÖ  ßäS-os  äiiQXBa&ni  Tilg  <fv  iruxfe  is  iiXdf  xit'i  xnziqx^altui  eig  rr,!'  itü\(iaaav. 

2)  Vgl.  die  Motivirung  (1,1  Dig.  XLIII,  23)  der  zum  Schutze  der  Cloakenreinigung  und 
Ausbesserung  gegebenen  priitorischcn  Interdicte:  ut  cloacae  et  purgentur  et  reficiantur,  quo- 
runi  utrumque  et  ad  salubritatem  civltatum  et  ad  tutelam  pertinet.  nara  et  caelum  pestilens  et 
ruinas  minantur  Immunditlae  cloacarum;  cf.  Cicero  pro  Caec.  13.  t]bor  die  mit  der  cura  cloa- 
carum  betrauten  Behörden  vgl.  Mommsen,  Staatsrecht  II  2  (2),  1008;  llirsclijold.  Studien  z.  rüm. 
Vcrwaltungsgeschichte  I,  153  f. 

3)  Nur  von  Reinigung  und  Reparatur  ist  die  Rede  in  der  betreffenden  Ijucllenstelle  ;  Dlony- 
sius  V.  Mal.  III,  67,  der  uns  diese  Mittheilung  macht  als  Zeugniss  für  die  bemerkenswerthe 
noXvti'Kiia  cifaXta/Mazuiv ,  i)v  f|  ivos  ((>yov  TEXfirjqan  ny  rii  Faiov  ^AxiXXiov  noii;ijitiAtvos 
Tov  fjiXXoyros  Hyea^ai  ßBßaiiaxr]v,  ög  tpijaiv  ufjiEhßEiaiäy  noxe  xüiv  rärpQiay  xcd  jutixiti  dtuQQeo- 
fteyidf  rohi  Tifir;Tag  ttjv  üvctxa&ftQaty  aviiby  xai  xi]y  Iniaxivrjy  x^Xti»''  fiiod-macii  xaXciyxuiy. 
Die  Notiz  passt  also  nicht  auf  das  .lahr  184,  in  welchem  mit  der  Reinigung  zugleich  eine  Er- 
weiterung des  Canalsystems  durch  Anlage  neuer  Zweige  im  Plebcjervierlel  am  Aventin  und 
«anderwärlscc  angeordnet  wurde  (Livlus  XXXIX,  14,  5j.  Nur  unter  der  Voraussetzung  eines 
allerdings  muglielien  Missverstiindnisses  von  Seiten  des  Dionys  könnte  man  die  Stelle  mit  .Momm- 
sen, R.  G.  V>,  808  auf  dieses  letztere  weit  umfassendere  Unternehmen  beziehen,  wobei  dann 
allerdings  die  genannte  Summe  weit  weniger  hoch  erscheinen  würde. 

4)  Vgl.  Anmerk.  3.  5)  Siehe  unten. 
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\v:illiiiii;  dci'  Wasserwerke  lialle  re.ücliniissig  einen  Ülicrseliuss  von  I.eiluni^swasser 
znr  Verfilt^nng,  der,  wie  nns  ausdrUeklieh  bezeugt  wird,  sorgfiiUis;  für  die  Zwecke 
dei'  Strassenreiniguii.L;  imd  der  CloakenspUlung  reservli'l  iilicl» ').  Die  der  letzteren 
dl(Mi(Miden  Wassernieiigeii  \\ar(Mi  so  bedeutend,  dass  nach  Slriil)os  Ausdruck 
gleiclisain  l''lilsse  die  Sladt  und  die  (lauide  (bn'clislrönilen-),  uud  iilmiicli  äussert 
sich  der  ältere  IMinius  dahin,  dass  —  offenbar  der  Zaid  (h'i'  grossen  Wassei-Ieiluii- 
gen  der  augusleisclien  l^poche  entsjirechend  —  sielien  Flüsse,  in  das  (lioaken- 
system  wie  in  lün  Bette  zusanujiengeleitet,  in  reissend  schnellem  Falle  mit  der 
Gewalt  von  Wildbächen  Alles  nu't  sich  fortrissen  und  abführten^).  Dass  in  der 
'l'hat  in  Folge  dieser  ('(intinuirliciii'u  rciciilicheii  Spülung  die  Canalisation  Roms 
in  der  Kaiserzeit  ausgezeichnet  l'uuclionirlc  und  eine  wirklich  gründliche  Ent- 
fernung der  rnratiisloHe  erzielt  wurde,  l>ezeugt  die  Bemerkung  Fn)ntins  ülier  die 
ausserordentliche  Zunahme  der  Reinlichkeit  und  die  Verbesserung  der  I.uft,  welche 
Born  der  genannten  Verwendung  der  Leitungswasser  mit  zu  verdanki'ii  hatte'). 
iMue  Erfahrung,  die  ohne  Zweifel  auch  für  die  anderen  grossen  Städte  des  Reiches 
fruchtbar  gemacht  worden  ist,  zumal  im  hellenistischen  Osten,  wo  man  in  der 
Zuleitung  fliessender  Gewässer  schon  vor  den  Zeiten  der  römischen  Herrschaft  so 
Bedeutendes  geleistet  hatte  und  auch  jetzt  —  zum  Theil  unter  directer  Mitwirkung 
der  Imjx'ratoren  —  (M-fülgreich  dem  Beispiele  Roms  nacheiferte''). 

Ob  nun  allerdings  im  Übrigen  die  technische  Conslruction  selbst  des  gross- 
arligsten  Ganalisalionssyslemes,  des  von  Rom,  eine  so  volhuidete  war,  dass  sich 
mit  ihr  alle  die  Schwierigkeiten  bemeistern  Hessen,  welche  die  mit  dem  ersten 
.lahi-hundert  n.  Chr.  ja  keineswegs  abgeschlossene  Volksvermehrung  und  Stadt- 
erweiterung  in  steigendem  Masse  mit  sich  bringen  musstc,  darauf  ist  bei  den  un- 
genügenden technischen  Voruntersuchungen   und  der   relativen  (jeringfUgigkeit 


1)  Vgl.  da.s  von  Fronlin,  De  aquis  ui-bis  Romao  (cd.  Biicliclci')  c.  1 1 1  miti^ctlioillo  kaiserliche 
licsnipt:  Caducam  (sc.  aquam)  neminem  volo  ducerc ,  nisi  qui  nosiro  benelieio  aul  piioruiii 
|)riiicipinii  liahent.  nam  necesse  est  ex  caslcUis  aliciuam  partcm  aquae  efflucre,  (•um  Iiü(-  pci-li- 
neal  nun  Süium  ad  urbis  nnstrac  salulirilatom,  sed  ctiam  ad  ulililatem  o  1  d  ,i  c  ar  ii  m  ab- 
lucnda  i'U  m. 

2)  A.a.O.;  ToaovToy  &'{ail  xo  etfTayüiyt/noy  vi^um  df'u  toty  vi^iitcyiDyclojr,  aiarr.  jiOTttftov^^ 
dt«  T^g  nö^Euis  xfcl  TÜiv  V  71  n  r  11 /j  u)  i'  pEjr. 

3)  N.  tl.  X.XXVI,  104;  PeniicanI  (sc.  cloacas)  eorrivati  Septem  amnes  eursuque  piaeeipiti 
torrentlum  modo  rapere  atquc  auferre  omnia  coacli  insupcr  Imbrium  mole  concilali  vada  ae 
latcra  quatiunl.  loh  halte  die  im  Text  ausgesprochene  Ansicht,  dass  sieben  \on  den  neun  zur 
Zelt  des  Pllnlus  fertig  gestellten  Leitungen  zugleich  der  CloakenspUlung  dienten,  für  weit  nalüi- 
llcher  als  die  von  .Tordan  I,  4'i8  aufgestellte  Vermuthung,  dass  die  »7  Flüsse«  eine  gelehrte  An- 
spielung auf  die  durch  Calii  und  Varro  bekannten  reinigenden  Septem  flumina  bei  Rheglum 
seien  (Probus  zu  Verg.  Buc.  5  S.  3  K.,  .lordans  Prolog,  zu  Cato  .'>.  XLV;.  —  Vgl.  übrigens  auch 
Ju venal  V,  1  OS  :   t  o  r  r  e  n  s  cloaca. 

4)  C.  88. :  no  pereuntes  quidom  aquae  otlosac  sunt;  alia  jam  mundiliarum  l'a- 
cies,  purlor  Spiritus  et  causac  gravioris  caell ,  quibus  apud  vcteres  urbis  infamis  aer  fnil, 
sunt  remotae. 

5)  Vgl.  Hermann -Blüniner  a.  n.  O.  I,  38  und  Dareniberg,  Diction.  des  antiqu.  1,  33(i  s.  V. 
aquaeductus.  .S.  auch  die  Notiz  hol  Cnrtius,  Abh.  der  Berl.  Aoad.  1872  .'S.  51  über  die  Heniilzung 
\(in  i;el>lrgsbii(;hen  zur  Stiidlerelnigung,  z.  ti.  in  Seleucia  Picria. 
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der  erhaltenen  Reste')  eine  irgend  l)efriedigend(' Antwort  nidil  niiiglich.  lud 
noch  weniger  lassen  sich  natürlich  analoge  Fragen  für  Consl:inlino])cl  und  andere 
Städte  entscheiden.  Wir  können  nicht  einmal  annähernd  di(^  Zaid  der  Städte 
constatiren ,  welche  die  Canalisation  Ubcrhaupt  durchgefilhrt  haben,  —  obgleich 
allerdings  deren  sehr  weile  Verbreitung  ausser  Zweifel  steht '^),  —  und  wo  wir 
dieselbe  noch  nachweisen  können,  bieten  die  bisherigen  Ergebnisse  der  l()))()gra- 
phischen  Forschungen  für  unseren  Zweck  keine  genügende  Handhabe. 

Vor  allem  wäre  für  uns  eine  bestimmte  Antwort  auf  die  mit  dem  Verhaltniss 
der  Bevölkerungszunahme  enge  zusammenhängende  Frage  von  grossem  Interesse, 
ob  die  römische  Technik  im  Stande  war  oder  die  nöthige  Sorgfalt  darauf  ver- 
wandte, ein  grosses  Canalsystem  in  der  Weise  zu  construiren,  dass  es  in  allen 
seinen  Theilen  richtige  Proportionen  des  Profils  zwischen  den  grösseren  Sammcl- 
röhren  und  deren  Seitenadern  besass.  Wenn  es,  um  Stauungen  zu  vermeiden, 
als  ein  unabweisbares  Erforderniss  bezeichnet  werden  muss,  dass  ein  solches 
System  durchaus  von  den  Ausmündungsplälzen  au  rückwärts  bis  zu  seinen  äusser- 
ston  Wurzeln  in  vollständig  entsprechenden  Verhältnissen  sich  verjünge  3),  so  ge- 
winnt man  eine  Ahnung  von  der  Grösse  der  Schwierigkeiten,  welche  hier  der 
Technik  durch  die  enorme  Bevölkerungszunahme  von  Städten,  wie  Rom,  Alexan- 
di-ia,  Conslantinopel  erwachsen  sind.  Solch  rapider  Vergrösserung  gegenüber 
mochte  es  selbst  bei  den  umfassendsten  Verbesserungen  des  Cloakenwesens,  wie 
man  sie  z.  B.  in  Rom  wiederholt  vornahm'),  äusserst  schwer  zu  vermeiden  sein, 
dass  nicht  immer  wieder  binnen  Kurzem  durch  Zunahme  der  Bevölkerung  oder 
Erweiterung  eines  Stadttheiles  dieser  oder  jener  Abschnitt  des  Canalsyslems  für 
das  factische  Bedürfniss  sich  ungenügend  erwies  und  kostspielige  Umänderungen 
nothwendig  wurden. 

Es  wäre  unberechtigt,  zu  glauben,  dass  diesen  von  Seite  der  wachsenden 


1)  Siehe  über  diese  Jordan  a.  a.  0.  I,  Ml  (T.  und  die  dort  angeführte  Literatur. 

2)  Cloaken  z.  B.  in  Athen,  s.  Ziller  Mittheilungen  des  arcliäol.  Inst,  zu  Athen  1S77,  11. 
■107.  —  Pcrgamum  (Ableitung  in  den  Fluss  .Selinus'.  s.  Curfius  a.  a.  0.  (872  S.  ,57.  —  Niko- 
niedia,  Perrot  et  Delpet,  Exploration  arthccdogiciue  de  la  Galatie  et  de  la  Bithynie  1,2;  Texier, 
Description  de  l'AsieMineur  I,  24. — Kyzikos,  Sallust  Hisl.  3,  26  D.  —  Akragas,  dessen  durch 
Diodor  XI,  26  bezeugte  Abzugscaniile  .Schubring,  Topographie  von  .\kragas  .S.  38  gewiss  mit  Un- 
recht al.s  Wasserleitungen  auffasst. . —  Parma,  Cassiodor  Var.  8,  29.  —  Arpinum,  C.  I.  L.  I, 
1178.  —  Aosta  und  Turin,  Promis,  Le  antichitä  di  Aosta  S.  136  und  Storia  dcH'  antico  Torino 
S.  184.  —  Pompej  i  ,  Overbeck  I  (2),  61  u.  s.  w.  —  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Mittheiking 
dos  Alexanderbuches  über  die  Cloaken  Alexandrias.  S.  .lulius  Valerius  I,  26  :  acccpit  onine 
magnillccntiae  hujusce  monimentum  in  eo  posse  tuto  consistere,  si  antea  quam  fundanienla  urbi 
jacerentur,  subductiones  aquae  purgamentisque  relinquendas  procuraret;  quibus  jugiter  ablu- 
tis  dirivatisque  atque  in  mare  perpetuo  dilabcntibus,  neque  aedificiis  perniciem  aliiiuani  reman- 
suram,  et  ab  hisce,  quae  intervenire  corrumpendo  aeri  soleant,  purgatius  oppidum  fore.  Ela- 
boratis  igitur  bis  cloacis ,  q  uibus  haud  facile  capaciores  uUa  urbs  liabeat,  omnis 
post  i(l  operum  imposita  molitio.   Cf.  Pseudo-Callisth.  I,  31. 

3)  S.  Geigel,  Gesundheitspflege  -S.  247. 

4)  Ausser  den  oben  angeführten  Stellen  des  Dionys  und  Livius  vgl.  auch  Dio  Cassius  «9, 
43  und  Plinius  N.  H.  36,  104  über  das  grosse  Rcstaurationswerk  des  Agrippa. 
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Bevölkerung  {Irohciidi'n  riiiH-lioiiss((iriin.i;iMi  von  vorno  licrcin  durcli  die  Gross- 
iirligkeil  der  Anlage  vorgebeugt  gewesen  sei,  wie  sie  z.  B.  (Ims  Canalsysleni  Hoins 
auszeichnel.  Die  Frage  war  ja  keineswegs  die,  miigiiclist  grosse  und  weite  Canäle 
zu  schaflbn;  vielmehr  haben  die  lü-fahrungen  der  Neuzeit  gelehrt,  dass  im  Gegen- 
theil  in  einem  Canalsystem  von  kleinerem  Querschnitt  die  spülende  Kraft  des 
Wassers  wächst  und  der  Widerstand  der  Schmutzmassen  sich  verringert,  so  dass 
die  Handarbeit  für  die  Rcinhallung  der  T,eitungen  unniilliig  wird.  Es  beweist 
also  nicht  für  die  völlige  Funclionssiclioi'heil  der  röinisclicn  Canalisalion,  wenn 
uns  berichtet  wird,  dass  die  grösseren  Canäle  mit  Kähnen  befahren  werden  konn- 
ten und  für  hochbeladene  lleuwagen  passirbar  gewesen  wären').  Wir  nulss(Mi 
vielmehr  fragen,  ob  sich  die  Grösse  des  Querprofils  der  Canäle  innei-halb  der 
richtigen  Grenzen  hielt.  Und  auf  diese  Frage  scheint  sich  denn  allerdings  im  All- 
gemeinen eine  bejahende  Antwort  zu  ergeben,  wenn  man  erwägt,  dass  die  Dimen- 
sionen der  Ilauptsammclcloake  Roms  —  etwa  vier  Meter  im  Maxinunn  dwrch- 
schniltlich  ■-)  —  nicht  wesenllicli  grösser  sind ,  als  diejenigen,  weiche  das  kleine 
AliuMi  bei  der  Anlage  seiner  Hauptcloake  fUi-  nollnvendig  erachtet  halte'').  So 
\\('il  freilich,  dass  man  die  beständige  Mitwirkung  menschlicher  Arbeitskraft  hätte 
enlhehren  können,  ist  man  ollenbar  auch  in  Rom  nicht  gekommen,  wie  aus  einer 
Äusserung  Trajans  über  die  regelmässige  Verwendung  von  Strafgefangenen  zur 
Cloakenreinigung^)  deutlich  zu  entnehmen  ist. 

Noch  weniger  lässt  sich  in  Beziehung  auf  andere  technische  und  hygienische 
Erfordernisse  eine  genügende  Anschauung  gewinnen,  ob  mau  z.  B.  die  Canäle 
durchgängig  tief  genug  und  inil  dem  richtigen  Gefälle  angelegt  hat,  ob  genügende 
Vorkelirungen  zur  Ventilation  der  Canäle  einerseits,  sowie  zur  Verhütung  des 
Eindringens  von  Caualgaseu  in  die  Strassenluft,  in  Häuser  und  Wohnungen 
andererseits  getrofifen  waren;  und  was  dergleichen  Anforderungen  an  ein  gutes 
Canalsystem  mehr  sind. 

Zu  nennen  wären  hier  nur  etwa  dii^  Schachte,  durch  welche  die  Canäle  mit 
dem  Strassenniveau  in  Verbindung  standen''),  von  denen  wir  aber  nicht  wissen, 
ob  und  inwieweit  sie  überhaupt  der  Ventilation  und  nicht  etwa  blos  dem  Ablluss 
des  Strassenwassers  und  den  Zwecken  der  Strassenreinigung  dienten.  W'areu  sie 
wirklich  der  Mehrzahl  nach  in  der  Absicht  und  in  den  Dimensionen  angelegt,  um 


1,  l'linius  I.  c. :  cloacas  .  .  .  opus  oinniuin  illctu  mn\iiiuiin  sul)rossis  nioiililius  iilinic  .  .  . 
tirbe  pensili  sulderque  navii;ata  M.  Acrippae  in  acdilitate.  Aiiiplitudincm  cavis  eani  fcc.isse  ])ro- 
ditur  (sc.  Tarquinius),  ul  \elicni  faeni  largo  ouustam  transniiUoret.  Vgl.  dieselbe  .\ngabe  bei 
Strabo  V,  3,  8:  ot  ä'vnovntiot  avvvöjjto  Vifkio  xmaxafi^xUvtei  oifovs  tifiä^ai;  -/[Öqtov  noQBVxiti 
Iviag  anoXs^oiTiKaiv . 

2)  S.  Jordan  a.  a.  0.  I,  4 48. 

3)  Ziller  conslatirt  a.  a.  0.  S.  h  19  als  griisste  Breite  der  atlienisehen  Hauptcloake  4.?0  Meter. 

4)  l'linius,  Epistolae  X,  41:  solent  euini  ejusmodi  ad  balineuni ,  ad  purgationes  cloacaruui 
et  in  munitiones  viarum  et  vicorum  dari. 

5)  Vgl.  .Sueton ,  Gramm,  c.  2  über  den  Unfall  des  Krates  von  .Mallos  in  Rom :  prolapsus 
in  cloacae  foramen.  Epitome  de  Caes.  39  über  den  Versuch,  die  Leiche  Heliogabals  in  eine 
Cloake  zu  werfen:  cum  angusfuni  cloacae  foramen  corpus  minime  reciperet.  Vgl.  .lordnn 
a.  a.  0.  I,  4 '.3. 
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die  Vcntilulion  zu  eniuiglichen,  so  Uviil  iilliidiiii^s  die  Annahme  nalie,  dass  slcllcii- 
und  /.eilenweise  die  Slrassenlufl  unter  den  entweichenden  Gasen  gelitten  li,il)en 
niai;,  da  dieselben  allem  Anseheine  nach  unmittelliar  -  ohne  iri^end  welche 
Heinigungsvorrichtimg  y.u  passiren  —  ins  Freie  gelangen  konnten '). 

Eine  bestimmtere  Vermulhung  lässt  sich  aussprechen  über  die  Folgen,  welche 
der  Umstand  nach  sich  ziehen  mochte,  dass  die  llauptcanäle  iiinethalli  des 
städtischen  Terrains  in  den  Fluss  mündeten''),  eine  Einrichtung,  die  sich  ja  bei 
dem  nur  allmählich  wachsenden  Bedürfniss  von  selbst  zu  ergeben  pilegt  und  sich 
daher  auch  in  unseren  modernen  Grossslädten  so  lange  erhalten  hat,  bis  die  ihr 
aidiaflenden  Übelstände  in  Folge  der  Bevölkerungszunahme  ins  Unerträgliche  ge- 
stiegen waren ^).  Direcl  bezeugt  ist  zwar  in  Beziehung  auf  Born  nur  soviel,  dass 
der  Fluss  bei  hohem  Wasserstand  den  Strom  der  Cloaken  zeitweilig  zurückstaule<). 
Allein  da  der  Ausfluss  der  Unrathstoffe  dadurch  nothwendig  erschwert,  ja  vor- 
übergehend wohl  ganz  aufgehalten  und  so  ein  Zurückdiessen  nach  der  Stadt  her- 
beigeführt werden  musslc,  so  legt  schon  diese  Beobachtung  den  Sehluss  nahe, 
dass  die  Verbindung  der  Canalisation  mit  dem  Fluss  innerhalb  der  Stadt  zur  peri- 
odischen Bildung  von  Miasmen  geführt  haben  wird,  und  diese  Vermuthung  gewinnt 
sehr  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  ausserdem  noch  die  Verunreinigung  des 
Flusses  durch  die  auf  eine  so  kleine  Strecke  concentrirte  Zufuhr  enormer  Unralh- 
massen  in  Anschlag  bringt.  Denn  so  gross  die  reissende  Kraft  des  Tiber  sein  mag, 
so  hing  doch  auch  hier  die  Möglichkeit  einer  Übersättigung  des  Flusswassers 
wesentlich  mit  von  der  Quantität  der  eingeleiteten  Unrathstoffe  ab,  und  es  kann 
daher  Angesichts  jener  massenhaft  concentrirten  Zufuhr  kaum  zweifelhaft  sein, 
dass  in  der  That  zeitweilig  —  zumal  bei  niedrigem  Wasserstand  —  eine  solche 
Übersättigung  eintrat'').  Übrigens  kommt  als  ein  weiterer  krankheiterzeugender 
Factor  in  Betracht  die  Communicatiou  des  Flusswassers  mit  dem  porösen  Unter- 
grunde der  Stadt  und  dem  Grundwasser,  in  Folge  deren  ein  Fluss  im  Laufe  der 
Zeit  durch  den  periodischen  Wechsel  seiner  Niveauverhältnisse  in  tausend  Ader- 
chen dem  Erdboden  und  den  Brunnen  einen  guten  Theil  der  Schmulzmassen,  mit 
denen  er  aus  den  Canulen  überschwemmt  wurde,  wieder  zurück  zu  geben  im 
Stande  ist.  —  Sollte  es  ein  zufälliges  Zusammentreffen  sein,  dass  z.  B.  im  antiken 
Bom  wiederholt  verheerende  Krankheiten  und  Tiberüberschwemmungeu  in  das- 


1)  Wie  aus  den  genannten  und  ähnlichen  Stellen  zur  Genüge  hervorgehen  dürfte. 

2)  .S.  Procop,  b.  Gotli.  I,  20  ;  über  die  Topographie  <ler  Ausmündungspunkle  .lordan  I,  450. 

3)  In  London  z.  B.  ergossen  bekanntlich  bis  zu  der  in  den  .tahren  1S59— 69  durchgeführten 
neuen  Canalisation  die  alten  Canäle  sämmtlichen  Unratli  noch  innerhalb  der  eigentlichen  Stadt 
in  die  Themse. 

4)  Plinius  N.  H.  XXXVI,  105:  AUquando  Tiberis  rctro  infusus  rccipitur  pugnantipie  diversi 
iKpinruni  inipetus  intus  etc.  Dieselben  Mängel  der  Canalisation  z.  B.  in  Parnia,  nach  Cassiodor 
S,  29  :  nc  sordium  objcctione  tardala  rcciprocans  unda  vpstris  aedibus  illidatur;  wahrscheinlich 
auch  in  Kyzikos,  nach  Sallust,  Hist.  III,  26  D  :  nam  oninia  o])pidi  stagnabant  rodundaidibus  clo- 
acis  advorso  acstu  maris. 

B)  Dass  die  Veranlassung  zur  Anlage  der  als  Badeteich  aufzufassenden  piscina  publica 
wenigstens  zum  Theil  in  der  Verunreinigung  des  Flusses  durch  die  Cloaken  zu  suchen  sei,  hat 
.lordan  mit  Hecht  vcrmuthel  (I,  447;. 
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sollic  .hilir  licItMi '),  iiiul  (lass  die  iMulemiscbcn  Fieber,  wck-iic  nlljrilirlicli  Udiii 
lioiiiizusiu'hcn  i)fl('i;(!n,  regelmässig  Ende  .Itmi  jul'li'clcn ,  eben  /.u  der  Zeil,  wo 
nacli  dem  holien  Wasserstand  des  Tiber  im  Mai  dui'cli  die  maelilig  liereinltrt.'ciuMide 
Sommerlütze  ein  rapides  Sinken  dessell)en  iierlieigc^lUlirl  wird'?  — 

Es  ist  uns  kein  Beispiel  einer  antiken  Sladl  bekannt,  welche  sieh,  um  den 
Übclstanden  des  Canalschwemmsystems  ai)zuhelfen,  zu  dem  allerdings  sehr 
kostspieligen'-)  Unternehmen  entschlossen  hätte,  die  Hichtung  der  Hauptcanäle 
zum  Strome  zu  ändern  inid  ihren  Inhalt  erst  in  genügender  Kntferiunig  von  der 
Stadt  in  denseliien  ergiessen  zu  lassen  3).  Dagegen  ergiebl  sieh  die  interessante 
Beobachtung,  dass  eine  andere  Modification  des  Canalscii\vemms\stems  für  die 
Fortschall'ung  und  Unterbringung  der  städtischen  Dejeclionen,  nämlich  das  Be- 
rieselungssystem keineswegs  eine  Errungenschaft  der  Neuzeit  ist,  sondern  in 
ziemlich  enlw  iekelter  Weise  bereits  dem  Allerthum  )>ekannl  war. 

In  dem  auf  das  Cloaken\v(>sen  sich  beziehenden  Digestentitel  ist  ausdrücklich  r.ciiosoinntr. 
der  Fall  vorgesehen,  dass  eine  (Uoake  aus  einem  städtischen  Gebäude  auf  das 
nächste  Feld  geleitet  ist^).  Und  dass  das  nicht  etwa  bloss  ausnahmsweise  bei 
einzelnen  Gebäuden  und  Privatcanälen  an  der  städtischen  Peripherie  der  Fall 
war,  sondern  der  Inhalt  grösserer  Canalsysteme  denselben  Weg  nahm,  lehrt  die 
Warnung  Galens  vor  der  Luft  der  Gärten,  in  welche,  wie  er  sagt,  »ziemlich  allge- 
mein die  Cloaken  die  Excremente  zu  entleeren  pflegten«  5).  Der  gelehrte  Arzt  hat 
hier  ohne  Zweifel  die  umfangreichen  Blumen-  und  Küchengärlen  der  städtischen 
Umgebungen  im  Auge,  die  ausserordentlich  viel  Dünger  bedurften,  da  sie,  wi(^ 
Bodbei-tus  hervorgehoben''),  nach  Art  unserer  kalten  Mistbeete  bestellt  wui'den. 
Offenbar  waren  im  kaiserlichen  Rom,  welchem  die  Bemerkung  Galens  wohl  haujit- 


1)  Vgl.  Ca.ssius  Dio  zum  .lalirc  23  v.  Chr.  LIII,  33  ;  ore  TlßEQis  av^7i»ei(  .  .  .  Tr]v  noKiv 
n'Kuixi}v  Im  tqbU'  ilfitQcti-  tnolrjaey  ,  z.  .1.  22,  LIV,  1  :  nE^ttyidavxoi  tcvü^is  rov  noTUfXov  inXEirafh;, 
und  mit  Hczus  auf  beide  .lalire  ili.:  txeivnv  Tnv  hnvc  xa'i  inv  Inenn  nino)  i'offMtTiS/'  yerouii'uit', 
o)(yT8  nüfv  7in).'/.oi\-  ii'  KVTiih-  iinn^ialhai. 

2)  In  London  vcrseldang  die  zu  diesem  Zwecke  vorgenommene  neue  Canalisiiung  1S.j9 — 69 
hundertundfünf  Millionen  Francs.  Geigcl  a.a.O.  254,  vgl.  dculsclie  Viertcljahressclir.  für  iilTenll. 
Oesundheitspflege  II,  437  IT. 

3)  Cliarakleristiseh  ist  z.  Ii.  die  Meldung  des  Plinius  an  Trajan  (Epp.  98)  über  die  offenbai- 
durch  Cloaken  veranlasste  Verunreinigung  des  Flusses  in  der  .Stadt  Amastres  und  sein  Vorschlag, 
dem  Ibcl  durch  llberdeckung  des  Flusses  abzuhelfen;  Amaslrianiirum  civitas,  doniine,  et  elc- 
gans  et  ornata  habet  inler  praecipua  opera  puleherrimam  eandeuKiuc  longissiniam  pl;deam, 
cuius  a  latere  per  si)atium  o  nine  porrigilur  nomine  (piidem  Humen,  re  \era  eloaca  foedissima 
ac  sicut  turpis  immundissimo  aspcctu  ita  pcslilens  odoie  taetenimo.  tpiibus  ex  causis  non 
minus  salubritatis  quam  decoris  interest  eam  contegi:  quod  fiel,  si  permiseris  curantibus 
nobis  nc  desit  quaeque  pecunia  oi)eri  lam  magno  quam  necessario.  Vgl.  die  Antwort  Trajans 
99  :  Rationis  est,  eon  t.egi  iuiuam  istam,  (piae  per  civitalem  Amastrianorum  fluit,  si  inl  ec  I  a 
salubrilati  obcst. 

4)  L.  c.  de  cloacis  §  8 :   si  forte  cloaea  ducta  sit  ex  url)an()  aedifieio  in  proxinuim  agrum. 

5)  Galen  (cd.  K.)  XVI,  360  :  (h'i  fxivini  (pv^fitTF<r!>ai  tov  tnl  xoU  xi^nois  «f(>«  (J'jn  TOJ'i.- 
öjl^Tovg ,    (Iif  TK   noXXit  xnvs   unontnnvs  kxxuxhni(>ovtni:  eh  rovg  xrjnovi ,    xni  t')]v  fteynXrji' 

6)  Jahrbücher  für  Nali(mal(ik.  \ind  ^[:,[.  isr.:i  .S.  310,  ef.  1864  (2)  220  f.  Zur  Geseblehte  der 
agrarischen  lintwiekbing  Roms. 

Pohl  mann,  Ubervülkorung.  9 


|;{()       l\.   Dil'  Siinilareii  l'rii|;cii  uml  du'  Ui-sullalc  ilcr  ullciillIrliiMi  (lrsiiiicllicil'.|)lli'j;i'  üti'. 

siicillicil  i;ilt,  1111(1  wo  sicli  tlcr  (liii-lcniaym  inrilcinM'il  liiiKius  (M'strcekte,  einzelne 
riu'ilc  des  (;;iiMl.systems  für  die  itcricschiiiL;  <iiii;('ricliU'l.  (loluiiicll;!  spricht  aus- 
(Irilcklicli  Noii  der'  Nolhwondiiikeit,  der  (iurlcnculUir  zu/ufillircu  »was  sieh  :uis  den 
i.,ili-ini'n  durcii  die  Cloakeu  erj^iessl« ').  Und  es  lag  das  in  Koni  um  so  niiliei-,  als 
lilr  inanclie  zumal  auf  der  dem  Flusse  abgevvendeten  Seite  gelegene  Sladllheile 
durcli  das  liUi;olige  Terrain  die  Verbindung  mit  [der  iliisswärts  gcrichtelen  alt- 
sliidtisclieii  (lanalisalion  gewiss  mannigfach  erschwert  war.  Man  könnte  dieser 
Vermulhung  \ielleichl  mit  dem  Hinweis  auf  I'roco])s  luv.ählung  vom  (jothenkriege 
begegnen,  wo  es  heisst,  dass  es  einem  Itoni  belagernden  Feinde  unmöglich  sei, 
etwa  durch  die  Cloaken  in  die  Stadt  einziidringeii,  da  dieselben  alle  in  den  IHuss 
mündeten-).  Allein  tue  der  berieseiuug  dienenden  Theile  der  Canulisalion  konn- 
t(Mi  ja  sehr  wohl  aus  röhrenarligen  Leitungen  bestehen  3),  deren  Quei"pro(il  zu 
gering  war,  als  dass  sie  für  die  von  Procop  berührte  Frage  in  Betracht  gekommen 
wären.  Ja  selbst  wenn  das  Ganalsystem  der  allem  Anscheine  nach  sich  ziemlich 
weit  über  die  aurelianische  Mauer  hinauserstreckcuulen  Vorstädte  grössere  Cloaken 
aufwies,  so  konnten  dieselben  gleichwohl  für  Procop  völlig  ausser  Frage  stehen, 
da  sie  in  seiner  Zeil  in  Folge  des  Verfalls  und  der  Verödung  der  städtischen  Peri- 
pherie sicherlieh  längst  verstopft  waren.  Hollen  wir,  dass  die  t(>]iiigra])hische 
Forschung  auch  hier  noch  nähere  Aufklärung  schaffen  wird,  nachdem  es  ihr  erst 
vor  wenig  Jahren  gelungen  ist,  das  bis  dahin  ungeahnte  Vorhandeusein  eines 
vollständigen  Berieselungssystems  im  alten  Athen  wenn  nicht  zu  erweisen,  so 
doch  äusserst  wahrscheinlich  zu  machen^). 

So  bedeutsam  übrigens  die  Errungenschaften  der  Antike  auf  (hun  Gebiete 
städtischer  Canalisationen  gewesen  sind,  so  fanden  dieselben  doch  eine  gewiss 
recht  emplindlichc  Schranke  in  der  Scheu,  von 'Seiten  der  öflentlichen  Gewalt  so 
tief  in  das  Wohnungswesen  und  das  Recht  des  Einzelnen  einzugreifen-,  als  es  im 
Interesse  einer  vollständig  geregelten,  unter  möglichst  geringer  Verunreinigung 
des  Luftkreises  vor  sich  stehenden  Entfernung  aller  Unrathstofle  nothwendig  ge- 


1)  Dl'  cult.  hört.  V.  84         l'ahula  ncc  pigeat  fesso  prnehcio  novali, 

Iininumlis  quaecunque  voinil  lalrina  rioacis. 

2)  I,  20;  f's"  d'i  Toiii  i'noyo/invg ,  oi7t£Q  ix  jrjf  nöXeuie  ,  et  T(  ov  xitfhnQov ,  ixßäXXovaif  fho, 
nafpaXeirty  knivoEii'  ovifEf^iaf  ijvayxaato ,  enel  h  thv  noia/io»  TißBQiv  tai  txßoXctf  ixovaiv 
cinaviEi  xul  i^iti  xovxo  oväefiiav  oiocJe  li/  n6i.Bi  it'{hit'(fe  tiqos  tiüi'  noXi/n!u>i'  l7iißiiv'/.ijf 
yeyiai^ai. 

3)  Vgl.  1.  c.  Dig.  §  6:   cloacai'  ap|H'llalionc  et  tubus  el  li.stiila  conlinetur. 

4)  Vgl.  Zillor  in  dein  genannten  .\iifsatz  der  Mittlieil.  d.  d.  areh.  Inst.  z.  Athen  1S77  \>.  H9. 
Nach  ihm  bildet  die  Endstreckc  der  Hauptcloake  Athens  gleichsam  ein  Sanimelhaus,  an  dessen 
beiden  Langseiten  kleine  gemauerte  viereckige  oder  auch  cylinderfürmige  Ziegelcaniile  sich  an- 
sehliossen,  welche  den  Inhalt  der  Cloake  unterirdisch  weiterführten  und  auf  der  abwärts  ge- 
legenen Ebene  und  nach  dem  Oliveuwald  vertheilt  zu  haben  scheinen.  Den  rechts  und  links 
abgehenden  Canälen  konnte  durch  i)ai-allel  zu  den  bangseiten  des  Hauptcauales  gelegti' Abfang- 
niauern  auch  dann  noch  Jauche  zugeführt  werden ,  wenn  der  Wasserstand  ein  ganz  niedriger 
geworden  war.  Schützenvorrichtungeu  seheinen  hier  durchgeliends  angebracht  gewesen  zu 
sein.  Wenigstens  ist  eine  solche  an  einem  kleinen  viereckigen  Canal  der  linken  ."^eite  noch 
deutlich  zu  erkennen.  Eine  Einrichtung,  die  vermuthcn  liissl,  dass  die  hier  anstauende  .lauclie 
UM  Alleilliiirii  an  die  Besitzer  der  liefer  liegenden  Landereien  der  Ebene  verpachtet  wurde. 
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wespn  wäre.  Seihst  lUnn  lial  es  trotz  seines  umfassenden,  mit  enormen  OpI'eni 
(lurelii;efilhrten  Cnnalisationswerkos  nicht  zur  Anerkennunp;  eines  Principes  p;e- 
hraciil,  wt'U'hem  sicli  neuerdini^s  seihst  (k^s  l'.u^liiiulers  I'^ifersuehl  auf  die  l<>eiheil 
des  Ihuises  geheuj^t  iiat'),  des  (irundsatzes  nämlieh,  dass  jedes  Haus  mit  den  Ah- 
zugscanälen  in  Verbinduni;  gesetzt  werden  inuss.  Wohl  koimnl  dei-  l'r.ilor  mit 
seinen  Interdielen  den  nausl)esitzern,  denen  es  um  eine  gute  V^erhindurig  mit 
der  allgemeinen  Canalisalion  zu  thun  ist,  gegen  etwaige  Störungen  und  l'^in- 
s|M-ilehe  zu  Hülfe '^j,  allein  im  Übrigen  scheint  man  sich  von  Obrigkeilswegen 
iiiciit  weiter  eingemischt  zu  liahen.  Von  irgend  einem  in  ilas  Bereich  des  Hauses 
eingreifenden  Zwang  zui-  Anlage  von  Leitungen  ist  nirgends  die  Rede.  Dass 
dieses  laisser  fairem  zu  zahlreichen  Ühelständen  und  Unterlassungssünden  geführt 
haben  uiuss,  lässt  sich  unschwer  aus  den  Heobaehlungen  (uitnehmen,  welche  wir 
über  die  Liederlichkeil  des  grossst;idtisch(Mi  Hausbaues  in  Rom  und  über  das 
Verhältniss  des  gewerl)sniassigen  Hausbesitzer-  und  Wohnungsspeculantenlliumes 
zum  Hause  und  seinen  Bewohnern  gemacht  haben. 

Was  hier  freilich  im  Einzelnen  z.  B.  durch  Seukgrubenwirlhschafl  u.  s.  w. 
gefehlt  worden  sein  mag,  entzieht  sich  unserer  Kennlniss  ebenso,  wie  die  sonsti- 
gen Mittel  und  Wege,  deren  man  sieh  neben  der  Canalisalion  zur  inogliehsl  wohl- 
feilen Beseitigung  der  Abfallsloffe  bedient  haben  niochle.  Wissen  wir  doch  nicht 
einmal  soviel,  ob  und  in  welcher  Ausdehnung  sieh  in  den  canalisirlen  Gross- 
slädlen  etwa  noch  die  Abfuhr  auf  der  Achse  zu  behaupten  vermocht  hat. 
Zwar  hat  man  auf  die  theihveise  Forlexistenz  des  Abfuhrsyslems  in  Rom  aus  einer 
Stelle  des  Stadtrechtes  Cäsars  schliessen  zu  dürfen  geglaubt''),  wo  von  dem  Ver- 
bote des  Fahrens  bei  Tage  zu  Gunsten  der  plostra  stercoris  exportandei  causa 
eine  Ausnahme  gemacht  wird').  Allein,  wenn  man  sich  die  mit  den  damaligen 
technischen  Mitteln  ja  noch  ungleich  weniger  als  gegenwärtig  zu  vermeidenden 
Übeislände  des  Abfuhrsyslems  vergegenwärtigt,  so  wird  man  selbst  bei  der 
denkbar  niedrigsten  Vorstellung  von  römischer  Gcsundheils-  und  Strassenpolizei 
unmöglich  annehmen  können,  dass  diese  Wagen,  denen  im  Stadtrecht  die  Circu- 
lation  bei  Tage  gestattet  wird,  der  Latrinenreinigung  dienten.  Es  handelt  sich 
hier  vielmehr  olTenbar  ihm-  um  die  Abfuhr  des  öfTentlichen  Unrathes.  Denn  dass 
unter  slercus  keineswegs  bloss  Excremente  zu  verstehen  sind,  ist  von  .lordan  — 
obwohl  er  den  eben  betonten  und  eigentlich  entscheidenden  Gesichtspunkt  nicht 
berührt  —  mit  Recht  bei  der  Erklärung  jener  Stadlrechtslelle  geltend  gemacht'') 
und  auf  den  an  Strassen  und  Plätzen  und  in  öffentlichen  Gebäuden  sieh  täglich 
ansammelnden,    vielleicht  auch   wie  heute   an  bestimmten  Stellen   zur  Abfuhr 


1)  Über  diesen  wichtigen  Fortschritt  s.  Stein,  UesundheiLswesen  S.  233. 

2)  Vgl.  den  angeführten  Digestcntitel  De  cloacis  1.  c. 

3)  Friedländer  a.  a.  0.  III-"»,  152  (Excurs  über  das  Latriiicnwoscn  in  Rom). 

4)  C.  I.  L.  1.  c.  Z.  66  f. 

.I)  A.  a.  0.  I,  44G.  Beweisend  ist  vor  Allem  Varro  I..  1.  VI,  32;  dies  qui  vocatur  «quando 
slercus  dclalum,  fas«  (LI.  .Iiini)  ah  eo  a]i|)ol  latus,  (|Mod  eo  die  ex  aede  Vestae  stcrcns  eye  rri  tu  r 
et  per  Capitolinum  clivnni  in  locuni  dclertur  <i'rlnm,  sowie  die  Inschrift  von  Salonä  C.  I.  L.  III 
(1),  1966:  quisqu{e)  in  conIco  slercus  non  posucril  a  ii  t  non  cacavcrit  aut  non  mia- 
verit,  habeat  illas  (die  dreirachc  Hecate)  propitias,  si  nc^lcvcril  viderit. 

9* 
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(lopoiiicrlcii  Sfimiul/. ,  namciUlicIi  die  Küchen-  und  MarklwaarenabgäDge,  hinge- 
wiesen worden.  Wenn  freilich  .lordan  gleichzeitig  die  Behauptung  aufslcllt,  dass 
sic'h  die  Abfulir  in  Honi  aussehl  iesslich  nur  auf  diese  Stoffe  erstreckt  hätte, 
also  die  JüUfernuug  von  Jilxcreiiienten  auf  dicscMU  Wege  üherliaupt  nicht  mehr 
vorgekommen  sei,  so  entbehrt  das  jedes  Beweises,  so  sehr  es  auch  die  Wahr- 
scheinlichkeil für  sich  hat. 

Kine  zieniliche  Ausdciuiuni;  der  Abfuhr  würde  freilich  anzunehmen  sein, 
weiui  sich  die  Ansicht  von  liodbertus  als  richtig  erwiese,  dass  das  Ix^kanute 
vecligal  urinae,  mit  welchem  Vespasian  die  für  das  öffentliche  BedUrfniss  —  ähn- 
lich wie  in  unseren  Grossslädten  —  organisirte  I.atrineninduslrie  belegte'),  nicht 
in  l''orm  einer  Ge\ver!)esleucr  von  den  einzelnen  Industriellen  dieser  Art,  sondern 
nach  cubischcni  Mass,  nach  amphorae,  vecturae,  vehes  vom  Product  erhoben 
worden  v\äre,  welches  die  I^alrinenbesitzer  an  die  Gärtner  der  städtischen  Um- 
gebung verkauft  hätten.  Allein  Rodbertus  vermag  für  diese  Ansicht  nichts  weiter 
anzuführen,  als  die  allgemeine  Erwägung,  dass  diese  Steuer,  wenn  sie  eine  directe 
gewesen  wäre,  weder  verpachtet,  noch  nach  der  Sache  —  Urinsteucr  —  genannt 
worden  wäre ,  noch  auch  auf  die  einzelnen  Industriellen  gleichmässig  hätte  um- 
gelegt werden  können -^i  Schlussfoigerungen ,  die  Niemand  für  zwingend  er- 
achten wird. 

"'Lf[c^en-"  Eine  weitere  bedeutsame  Frage,  deren  Wichtigkeit  ebenfalls  wesentlich  von 

iiestattnng.  der  Verdichtung  der  Bevölkerung  abhängt,  ist  die  nach  der  unschädlichsten  Be- 
seitigung der  »abstossendsten  aller  Abfallstoffe  der  menschlichen  Gesellschaft«, 
d.  h.  die  Frage  der  Leiehenbestattung.  Diesel])e  schliesst  eine  dopjjclte  Ge- 
fahr in  sich,  insofern  als  die  durch  sie  möglicherweise  herbeigeführte  Über- 
sättigung des  Bodens  mit  faulenden  organischen  Substanzen  sowohl  zu  einer 
Verschlechterung  der  freien  Locallufl ,  als  auch  des  Trinkwassers  führen  kann ; 
und  es  ergiebt  sich  daraus  vor  Allem  die  Anforderung  an  die  öffentliche  Gesund- 
heitspflege, dass  die  Bestattuugsstätten  von  der  Stadt  und  von  dem  für  den 
menschlichen  Gebrauch  bestimmten  Wasser  möglichst  weil  entfernt  und  dass  sie 
nicht  vor  dem  herrschenden  Winde  liegen. 

Dieser  Forderung  der  Hygiene,  die  sich  in  dem  Städtewesen  des  neueren 
Europa  so  spät  und  nur  sehr  langsam  Anerkennung  verschalTt  hat,  begann  Rom 
wenigstens  theilsveise  in  einer  verhältnissmässig  sehr  frühen  Epoche  seiner  Ent- 
wickelung  gerecht  zu  werden.  Schon  die  zwölf  Tafeln  verbieten  die  Beerdigung 
oder  Verbrennung  von  Eeichen  innerhalb  der  Stadt  ^),  und  von  Rom  aus  wurde 
diese  Bestimnmng  auf  die  Colonialstädte  *)  und  später  durch  die  Gesetzgebung 


1)  .Suclon,  Vfispasian  23.    Dio  Cassius  66,  14. 

2)  Zur  Geschichte  der  rüini.schen  Tribiilstcucin  seit  Aiij;iisliis.  .Inhiii.  für  N;ili(in:ili>l>.  n. 
Stal.  1863  S.  ,S10. 

3)  Cicero  de  leg.  [I,  23.  Isidor,  Oi'igines  XV,  11  :  ni'  fnelore  ipso  Corpora  viveiiliiim  con- 
tacla  iiilicereiitur.  Bctcnnnllicli  haheii  in  der  l'nii.'e  im  .Mli'rHiiini  auch  religiöse  Moli\e  niil- 
gcwirkt,  von  denen  wir  hier  alisehcn. 

4)  Vgl.  z.  U.  Lex  col.  Jul.  Gen.  c.   73,  74,  Eph.  epigr.  III,  94. 
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der  Kiiiscr/cit  auf  iillc  Sladlr  des  lloiclies  ülK'rüM.m'ii  ').  liiklar  lilcil)l  Ircilifli, 
l)is  zu  wi'lcluMii  liradi'  luaii  Siiri^o  Irui;,  dass  di(!  Enlforiuini;  aucl)  wirklich  i;«- 
iiilL;(,'iul  und  die  Lage  ii)  lU-ziehun:;  auf  den  Wind  eine  i^iliisligc  war.  Ist  es  seliou 
für  inoderno  Orte  ausserordcnllieli  schwierig,  illier  das  Mass  dieser  letzteren  For- 
derungen feste  Normen  aufzustellen '■') ,  wie  viel  mehr  noch  für  antike,  deren 
topographische  und  plnsikalische  Verhältnisse  uns  viel  zu  wenig  genau  nnd  im 
I'"inzelnen  liekannl  sind,  als  dass  wir  eine  wirklich  genügende  (Irundlage  für  di(^ 
lüitscheidung  derartiger  Fragen  hesiissen.  Der  Umfang  des  thalsUehlicii  hewohn- 
len  städtischen  Areals  entzieht  sieh  durchgängig  unserer  Kenntniss  und  damit 
auch  dessen  Kiitfernung  von  den  Grabstätten;  und  ebensowenig  sind  wir  für 
irgend  eine  antike  Grosssladt  über  Lage,  Ausdehnung,  BeschalViniheil  und  Zahl 
der  grosseren,  der  Beerdigung  unverbrannter  d.  h.  der  Verwesung  Uberlassener 
Leichen  dienenden  (iräbereoniple\e  hinlänglich  unterrielUel. 

7A\ai-  keimen  wir.  w.is  z.  H.  Uom  betriHt,  ein  grosses  Leiehenfeld,  das  sich  System  d...- 
auf  dem  Plateau  des  i'^sipiilin  von  der  Porla  Esipiilina  nörillieli  bis  zur  Porta  Vi- 
miiialis  und  südlich  bis  zum  Amphitheatrum  Caslrense  erstreckte  ■'),  und  wo  sich 
nach  dem  Zeugnisse  des  lloraz  Massenl)egräbnisse  der  luifreion  und  Projelarier- 
bevölkerung  befanden ^).  Wir  hören  auch,  dass  diese  Nekropole  lun-  bis  gegen 
das  Ende  der  liepublik  bestand  und  dann  —  oH'eiibar  im  Zusanunenliang  mit  dem 
Waehsthum  der  Stadt  —  aufgehoben  und  mit  (lärten  überdeckt  wurde'').  Allein 
über  die  enlsprecheiulen  Ncuanlagen  der  Kaiserzeit  wissen  wir  weiter  niciils, 
als  dass  sie  weiter  entfernt  waren").  Dass  die  VcM'legung  aus  sanitären  (iründen 
erfolgte,  wird  uns  allerdings  ausdrücklich  überliefert').  Dagegen  nuiss  es  schon 
zweifelhaft  erscheinen,  ob  gerade  hygienisclu;  Gesichtspunkte  mit  massgebend 
waren,  wenn  man  diese  der  Masseubeerdigung  dienenden  Todonstätten  im  Osten 
der  Stadt  anlegte.  Freilieh  lässt  vielleicht  auf  das  Mitwirken  dieses  Motives  der 
Umstand  schliessen,    dass  bei  der  Vorherrschaft  der  nördlichen  und  südlichen 


1)  3,  S  Dil;.  XLVII,  12  Koscripl  lliiiliiiuis.  Aiisn:ihim.'ii  s.  Man]ii;u(U,  Privatlol)en  8.350.  — 
Kicilicli  bo\vei,sl  die  wicilcM'liollc  liiiiscluiifiing  lU^s  Vi'rl)ok's ,  ilass  dassclbo  den  vkifacli  oiit- 
L;e4;i',iislehen(k'ii  localen  (iewohiihoileii  i;ci,'onüber  (vfjl.  /..  Ii.  den  Kxcur.s  (zu  IX]  bei  Bocker- 
Giill,  Chariklos)  sich  nur  allniülich  lialin  zu  broclicn  vornioclil  lial :  Capilolin,  Aiiloniiuis  Plus 
L-.  1-2.  Pauli  r.  s.  I,  21  §  2  und  3.  12  Cod.  .lusl.  III,  4'i  Hoscripl  IMocIelians  und  Maximians  von 
290.  —  6  Cod.Thcod.  IX,  17  Rcscri])!  dos  Conslanlius  vcm  3SI. 

2)  Vgl.  Nowak  a.  a.  0.  316. 

3)  .S.  die  AuSi^rabuns^shcriülite  Lanciauis  im  Hüll,  della  luiuriiiss.  aicli  iiuiii  lid.  I  M.  und 
.Maniuardt,  Privalleben  (1)  331. 

4)  Senn.  I,  S,  8:      Huc  prius  angustis  cjccta  cadavora  collis 

Consorvus  vili  porfanda  loi^abat  in  arca  ; 

Hoc.  miserac  plebi  stalial  coniniunc  scpulcru'm. 

5)  Horaz  ib.  v.  1 1  und  dio  Sclioliaslon  zu  der  .Stelle. 

6)  Porphyrio  ad  Her.  scrni.  1,  8,  14  :    promotae  longius  uslrina(^  i^le. 

7)  Comnienlalor  Cruciuianus  zu  lloraz  I.  c.:  Anlea  lisquilina  rc.t;io  sepulcrls  scrvorum  el 
miserorum  erat  dedicala:  Maecenas  autem  cons  i  d  er  ans  aü  r  is  sa  I  üb  rl  la  Icni  horlos  eo 
loco  constituit.  Porphyrio  z.  d.  Stelle  :  Novis  hortis  (v.  7)  ideo  dixit,  quod,  cum  Es<iuilina  regio 
prius  sepulcris  et  bustis  vaearel,  priinus  Maecenas  sa  1  u  b  ri  t  a  le  ni  a  (•  r  i  s  i  b  i  esse  p  a  ssns 
hortos  instituit. 


II!  1      l\    Die  sanitären  Fragen  unil  ilir  Ursiilliilr  dn-  (ilVciillichen  Gesundheitspnogc  etc. 

Windslroniungen  in  Uoin  ')  .gerade  jciu^  l,iii.;(^  die  Iteslc  Garanlii;  fili'  ein  möglichst 
seltenes  Zuwehon  von  LcichciilKiflnll  niicii  (Uw  Stadt  gewährte,  wesliiilh  aiirli  mil 
Hecht  der  Canipo  sanlo  des  modernen  Hom  in  dcrsi-lhen  degi^nd  ani;('lc|.;L  ward 
(1837),  an  der  oslliehen  Verlängerung  eben  der  Strasse  (Via  Tibnrlina) ,  wolrlie 
die  genannte  antike  Nekropolc  durchschneidet.  Allein  dass  man  dem  angedeuteten 
GesichlS])unkle  doch  nicht  die  AufmerksanikeiL  geschenkt  lial,  wcdelie  er  bean- 
spruchen darf,  zeigen  die  hygienisch  kaum  bedeutungslosen  Conseiiiuui/.en  der 
dem  griei'hischen  und  römischen  Alterlhuine  in  gleicher  Weise  eigenthUndichen 
Praxis,  die  dem  einzelnen  Bürger  das  Recht  einräumte ,  Begräbnisse  auf  eigenem 
Grund  und  Boden  an  den  verschiedensten  Punkten  der  städtischen  Umgebungen 
any.ulegi'n'-).  So  konnten,  wie  die  Enlslehungsgeschichte  mehrerer  römischer 
Katakomben  beweist,  im  Anschluss  au  ursprüngliche  Familienbegräbnisse  oder 
aus  kleinen  Begräbnissanlagen  von  Privatgenossenschaflen  die  umfangreiclisten 
Friedhöfe  entstehen,  ohne  dass  eine  polizeiliche  Einmischung  im  hjgi(!nisciien 
Interesse  staltgefunden  zu  haben  scheint.  Wie  gross  der  Spielraum  war,  den 
mau  auf  diesem  Gebiete  der  Bevölkerung  Hess,  davon  zeugt  eben  die  unterirdische 
Gräberwelt  der  Katakomben  ,  die  (obwohl  sie  nur  etwa  neun  Generationen  be- 
herbergte) doch  nach  annähernder  Schätzung  gegen  dreieinhalb  Millionen 
Gräber  enthielt-').  Sie  umrahmt  (mit  grösseren  oder  geringeren  durch  die 
Bodenverhältnisse  bedingten  Unterbrechungen)  die  ganze  Peripherie  der  Sladl 
Ron),  und  die  grössten,  am  dichtesten  bevölkerten  Quartiere  dieser  Todtenstadl 
belinden  sich  auf  der  gefährlichen  Südseite'),  wie  denn  auch  die  Coemeterien 
der  zahlreichen  Judengemeinde  im  Süden  lagen  ^). 

Was  die  Form  der  Bestattung  betrifft ,  so  zeigt  das  Beispiel  Roms ,  welche 
Ausdehnung  unter  den  die  äusserste  RaumausnUtzung  gel)ielenden  Verhältnissen 
der  Grossstadt  die  hygienisch  unstatthafteste,  weil  eine  übergrosse  Anhäufung 
von  Zerselzungsstoffen  herbeiführende  Beerdigung  in  Massengräbern  ge- 
winnen konnte.  Zwar  in  den  Leichengallerien  der  Katakomben,  welche  oft  in 
i — 5  Stockwerken  (piani)  übereinander  gelegt  sind,  ist  dem  gesundheitliehen 
Interesse  wenigstens  soweit  Rechnung  getragen ,  dass  die  einzelnen  Leichenbc- 
hälter  in  der  Regel  nur  Eine  Leiche  bargen  und  seltener  eine  grössere  Anzahl 
von  Leichen  unmillelbar  zusammengehäuft  war'),  dass  ferner  die  Behälter  mil 
einer  Marmorplatte  oder  Ziegeln  verschlossen  und  diese  luftdicht  mit  Mörtel  ver- 
strichen waren').    Um  so  bedenklicher  dagegen  war  die  Art  und  Weise,  wie  in 


1)  S.  Jordan  a.  a.  0.  I,  U2. 

2)  Vgl.  ürlichs,  Die  Gräber  der  Alten:   N.  Scliweizor  Museum  1.  S.  153. 

3)  Vgl.  Gsell-Fels,  Römische  Ausgrabungen  im  letzten  Decennium  S.  6. 

4)  Siehe  die  Übersicht  bei  Kraus,  Roma  sottcrranea  (2)  S.  577  ff. 

.i)  Z.  li.  vor  der  Porta  Capcna  und  jenseits  S.  .Sebastiane.    S.  Friedliinder  :i,  ^i.  i>.  III-',  576. 

6)  Kraus,  Roma  sotlerranea  S.  35.  Vgl.  De  Rossi,  Roma  sottcrranea  I,  p.  41  :  1  puticoli  dif- 
l'erivano  dallo  catacombe  ncU' es.ser  pozzi  verlicali ,  iive  gittnvansi  i  cadavori  ad  iMi|iulridiic 
l'uno  suir  altro  e  le  catacombe  esserc  gallerie  orizontali  fornite  nelle  parcti  di  niccliic  sc- 
polcrali  dcstinate  a  ricevere  e  gelosamente  servare  i  cadavcri  l'uno  dall'  altro  scparalo. 

7)  Wenn  V.  Schultze,  Die  Katakomben  S.  50,  ausserdem  noch  die  Beobachtung  gemacht 
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Itoiii  1111(1  oliiic  Zwcilcl  iiiK'li  in  .indcriMl  iirosseii  Slüdlcii  dio  Masse  dcf  IVcifii  und 
unricicii  l'rdlcliiricr  lu'sUiUi'l  wurtlf,  dir  kein  i'ii;(Ui('s  (ir.ili  ln'SMSScn  odci'  keiner 
He.i:riil»nissi.'eseMscli:ifl  Miiiieluirlen.  llire  l.eielien  win'den  einr.ieli  in  Miisseu- 
i;i-iil)ern ,  den  s()i;eu.  [mlieuli  (Itriinnen^riilter)  illiereinandergewDrlen  und  dei- 
Vcrwcsuug  ül)orliisscn '),  ganz  so,  wie  man  es  auf  dem  heiiieliliijlon  Aiiiicnkifcli- 
hof  des  ntodonicn  Neapel  beohaehlen  kann'-).  Ob  und  inwieweit  man  dal)ei  von 
Desoderisirunysmilleln  (;el)raueli  i;emai'lit  hat,  rnuss  dahingestellt  bleiben'').  Dass 
sie  tlialsaeldieh  den  verderblichen  lünlluss  dieses  Systems  auf  die  Luft  nieht  ver- 
liindern  konnton,  zeigen  die  Äusserungen  des  Iloraz  und  Anderei-  über  die  lln- 
gesiiiidlieit  des  l'",si|uilin.  welelie  erst  durch  die  definitive  Scliliessiin^  der  diirtifien 
Ma,sscn;.;räbcr  wirksam  bckam|ifl  werden  konnte').  Freilich  haben  sich  hier 
neben  den  rriilclarier.i;rillicrn  auch  die  Wirkungen  dci'  nahe  gelegcn<'n  iisirinae, 
sowie  dei-  nicht  g(U'ade  von  ängstlicher  gesundheitspolizeilicher  Fürsorge  zeugen- 
den Praxis  fühlbar  geniaeht,  die  Leichen  Hingerichteter  auf  ollencm  Felde  als 
Beute  für  Hunde  imd  Vögel  liegen  zu  lassen'').  Wird  doirh  noch  bei  Iloraz  der 
rial/,  am  lw(|uilin  geschildert  als  iiis  \or  Kuiv.em  mil  nnbcgiabenen  Leichen  unil 
weissen  Knochen  bedeckt')' 

Ks  wäre  für  die  MeurlheiUing  der  liier  in  Itetrachl  konnni'nden  Veihälmisse 
von  hohem  Interesse,  eine  annähernde  Kenntniss  zu  besitzen,  wic^  gross  in  den 
verschiedenen  Zeilen  der  Procentsatz  der  Leichen  war,  für  welche  die  Beer- 
digung in  Anwendung  kam,  inid  welche  Ausdehnung  di(^  neben  der  Beerdigung 
bei  Griechen  und  llOmern  gleich  üblich  gewordene  Feuerbestattung  gewonnen 
hat").    Doch   vermögen  wii-  nur   noch  soviel  zu  constatieren ,   dass  diese  letztere 


liiibcn  will,  dass  die  I.ciclien  gewöhnlich  inil  einer  Kiilkschicht  überi;ossen  ijowesen  seien,   um 
die  Vcrwcsungsmiasinen  zu  zerstören,  so  linde  ich  dafür  keine  andeiweitige  lieslütigung. 

1)  Varro  de  I.  I.  V,  25:  Extra  oppida  a  puteis  pnticuli,  ipicid  ihi  in  puteis  ohruelianlur 
homines,  nisi  potius,  ut  Aelius  scrihit,  puticulae,  (|uod  pn  teseeha  nl  ibi  cadavera  pro- 
jecta.  yui  locus  publicus  ultra  Es(piilias.  (;i'.  I'esti  ep.  p.  216.  —  (".<iuifneulator  Gru(piiaiius 
adllor.  serni.  \,  8,  10:  Coninuine  S(']iulei'urM  :  a  puleis  l'ossis  ad  sepelienda  ladasera  paiiperuiii 
locus  diclus  est  pulieuli. 

2)  Vgl.  die  draslischc  .Seliilderunt;  der  dortigen  Proletaricrbestattung  in  der  Vierteljahrcs- 
schrifl  für  Vulkswirtlischafl  und  Culturgeschichte  I,  1876  (Bd.  52)  S.  12.i. 

3)  Dass  sich  der  Staat  (oder  die  Gemeinde?)  absolut  gar  nichts  um  diese  idTciöliehen  l'ned- 
liöfe  gekümmert  habe,  wie  Urlichs  1.  c.  S.  168  behauptet,  möchte  iidi  doch  nicht  sn  nhne  weitores 
annehmen.    Wir  wissen  darüber  nichts. 

4)  Horaz  1.  c.    Porphyrie  I.  c. 

5)  Vgl.  die  Nachricht  des  Dionys  XX,  16  über  die  in  Koni  i.,1.  276  hingerichlelen  .\ufruhrer 
von  Rhegium,  4500  Mann  !  —  nv<fi  taqirjf  l'rr/or,  fUA'  iXxvaiHvtef  ex  rtjs  t'cyoQÜf  clg  kvu- 
Ttenta/nii'oi'  xi  nqo  ttjf  TröAttUf  ;f(ügto)/  (d.  h.  der  eampus  Es(piilinus)   ü  tiö   n! uii'ü  r  xiti  xv- 

G)  Iloraz,  sal.  I,  8,  M  f.:  Nunc  licet  Esquiliis  habitare  salubrilnis  atquo 
Aggere  in  aprico  spatiari,  quo  modo  tristes 
Albis  informem  spectabanl  ossibns  agrum. 
Epod.  5,  99:   Post  insepulta  membra  dilTerent  lupi 
Et  Esquilinae  alites. 
7)  Über  das  durchgängige  Nebeneinander  von  Beerdiginig  und  l'euerbestaltung   bei  Grie- 
chen und  Römern  vgl.  die  bei  Marquardt  a.  a.  0.  S.  .S36  angeführten  Thatsachen ,   sowie  die 


lue,      l\.  Dil'  sanitären  l"rat;cn  viml  die  Rcsullntc  der  lin'iMillicIu'n  Gcsundhoitsplloge  elc. 

BcstaUuugsform ,  nachdem  sie  zeitweise  viellciclil  das  Übergewicht  gcwoiiiirii 
und  im  Bereiche  der  römischen  Cuilur  in  dem  Jahrhundert  vor  und  nach  Christus 
ihre  \\eilesle  Vorbreituut:  eefundcn'),  etwa  seil  der  Zeit  der  Antonini!  schritt- 
weise an  Terrain  verlor  und  aiiniäldicii  im  Laufe  des  :}.  und  4.  .lahrliunderts  in 
Folge  der  Ausbreitung  des  Christenthums  gänzlich  verdrängt  wurde  '^) ,  so  dass 
für  die  Ueurthciluns  des  Beslattungswesens  der  grossen  Städte  am  Ausgange  der 
Kaiserzeit  wesentlich  nur  noch  die  Beerdigungsfrage  in  Betracht  kommt. 
i'cuerijcsuuuug.  Sicher  ist  übrigens,  dass  die  Feuerbestattung  im  Alterthum  hygienisch 
nicht  entfernt  den  Werth  hatte,  welchen  sie  heutzutage  besitzt.  Sie  mochte  sich 
in  grossen  Städten  empfehlen,  weil  sie  auf  dem  kostbaren  Boden  die  Anlage 
möglichst  zahlreicher  und  zugleich  für  die  (iesundlieil  unschädlicher  (Irabslällen 
ermöglichte,  allein  diesem  Vortheile  standen  die  nicht  zu  unterschätzenden  Ge- 
fahren gegenüber,  mit  denen  bei  der  Unvollkommenheit  der  Technik  der  Act  der 
Bestattung  selbst  die  Anwohnenden  bedrohte.  Gefahrlos  ist  die  Feuerbestattung 
ja  nur  dann,  wenn  eine  wirklich  vollständige  und  rasche  Verbrennung  stattliudet, 
wozu  eine  enorme  Flammentemperalur  nothwendig  ist  (nicht  unterhalb  des 
Schmelzpunktes  des  Silbers,  also  nicht  unter  1000"  Celsius) ^j.  Dieser  unerläss- 
lichen  Anforderung  wird  aber  der  antike  Scheiterhaufen  bei  weitem  nidit  gerecht. 
Er  bewirkt  nur  ein  langsames  Ankohlen  und  es  ist  daher  keineswegs  überlriel)en, 
wenn  ihn  ein  moderner  Ilygieniker  als  einen  »Gräuel  der  Sanitätspolizei«  be- 
zeichnet hat^).  Dass  in  der  That,  wie  man  ebenfalls  vom  Standpunkte  der  mo- 
dernen Hygiene  behauptet  hat^),  eine  allgemeine  Einführung  der  Feuerbestattung 
die  Luft  in  der  Umgebung  der  antiken  Städte  in  der  schauerlichsten  Weise  hätte 
verpesten  müssen,  darauf  lässt  z.  B.  die  Thatsache  schliessen.  dass  einmal  ein 
aller  Autor  die  zu  völliger  Unbewohnbarkeil  führende  Ungcsundheit  der  Gegend 
am  Esquilin  durch  den  einfachen  Hinweis  auf  die  dorl  i)cfindlichen  Stätten  der 
Leichenverbrennung  und  folgerecht  die  Beseitigung  dieser  Ungcsundheit  durch 
die  Verlegung  der  letzteren  zur  Genüge  erklärt  zu  haben  glaubt'').  Freilich  beweist 
auch  gerade  diese  zufällig  erhaltene  Notiz,  dass  die  Feuerbestattung  in  über- 
völkerten Grossstädten  Dimensionen  annehmen  konnte,  die  über  das  unter  den 
damaligen  Bedingungen  räthliche  Mass   weil  hinausgingen.     Und  dies  bestätigt 


Ergebnisse  der  neuen  Ausgrabungen  in  dem  antiken  l'riedbiif  Alheiis.  Curlius.  Der  attische 
Friedhof  vor  dem  Dipylon.    Archaol.  Zeitung  N.  F.  Bd.  4,  S.  33. 

1)  Vgl.  Urlichs  a.  a.  0.  S.  153.  .lacub  luiTiiiii  über  das  Verbrennen  der  Lciiheii  Kl.  .'^ihrif- 
len  II,  «28 IT. 

i)  Maniuardt  1.  c.  Gegen  Schluss  des  4.  .lalirbunderls  bezeugt  das  .VufliDrcn  der  Fouer- 
beslaltung  Macrobius,  sat.  VII ,  7,5:  licet  urendi  eurpora  defunetürum  usus  nostro  seeulo 
nullus  Sit. 

3)  Geigel  a.  a.  0.  S.  236. 

4)  Nowak  a.  a.  0.  S.  323. 

5)  Geigel  a.  a.  0. 

6)  Porphyrio  ad  Hör.  serm.  1 ,  8,  U;  Nunc  licet  Esciuiliis  babitare  sabibribus,  scilicel 
quia  proinotae  longius  ustrinae,  salubres  l'actae  sunt  Es(|uiliae.  Die  iMolivi- 
rung  ist  eine  unvollständige,  weil  sie  die  puliculi  ausser  Acht  lässt,  allein  sie  zeigt,  welche 
scldininien  Erfahrungen  man  mit  der  Leichenverbrennung  zu  machen  gewohnt  war. 


I\'.   Die  saniUiri'ii  l''iai;rii  und  dii'  Hrsullalc  di'i'  nlTcntlirlion  r.osiinilln^itsplli^^i'  olr.       ] ',{7 

sii'li.  wenn  iium  ci'wiii^l,  iliiss  die  LcMcliom  {•i-lirciinuni;  k('iiu'S\Not;s  l)li)s  bei  Vor- 
lU'linu'ii  uiul  ItciclicMi  i:cill)l  \\;irtl,  wie  Manclie  wegen  der  Koslsiiieliykeil  iiiul 
(iesiiiidlieils.L;eriilirlielikeil  des  Verl'alireiis  |:eü;laul)l  lialn'ii '),  siiiiderii  dass  es  auf 
dem  \\'ei;e  der  Assoeialioii  aueh  den  iniiiderbeinillelteu  Volksseliicliien  oHenliar  in 
weitem  Umfang  ermöglicht  war,  dieser  bis  in  das  i.  .I.ihriuinih'rl  hinein  so  l)e- 
liel)ten  HeslatUingswoise  Uieilhaflig  zu  werden-). 

Es  ist  wold  kaum  denkbar,  dass  sich  die  Bcliörden  gegenüber  der  mit  (h^n 
enormen  Bevolkeruugswachsthum  zunehmenden  Häufigkeit  und  Gel'äiu-iichkeit  der 
LeichiMiverhrcMiuung  völlig  passiv  verhalten  und  dersellien  keine  polizeilichen 
Massregehi  zum  Schutze  di^r  ölVeiUlichen  (iesundheil  entgegengesetzt  halten  sollten. 
Zwar  in  dem  von  (;ic(>ro  gelegentlich  erwähnten  Verbote,  tinter  60'  Entlernung 
von  einem  l'risalgebaude  einc^  neue  Verlu'ennungsstälte  anzidegen,  ist  dem  hygi- 
enischen Interesse  kaum  U(H-hnung  getragen,  zumal  es  mir  soweit  Geltung  bean- 
sprucht, als  die  betrell'enden  Hausbesitzer  der  Nachbarschaft  keinen  lunwantl 
erheben^).  Dass  man  aber  in  Rom  dabei  nicht  steluMi  geblii^ben  ist,  lässt  sich 
\\c)hl  mit  Siclierheil  aus  dem  schliessen,  was  auf  diesem  Gebiete  in  Municipal- 
städten  Hechtens  war.  Das  Stadtrecht  von  l'r'so  stellt  als  allgemein  v<M'l)indliche 
iXorm  das  Verbot  auf,  innerhalb  -iOO  Schritte  \t>n  der-  Stadtgrenze  einen  neuen 
Seheiterhaufen  zu  errichten  '),  oHeiibar  doch  wohl  nicht  blos  —  wie  Mommsen  in 
seim-m  Gonnnentar  zu  dem  Gesetze  meint''),  —  wegen  der  Feu(M-g(^fiihrlichkeit, 
sondern  gewiss  auch  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheit.  Wenn  ab(M-  die 
Uegrilnder  der  römischen  Colonie  in  der  kleinen  s|)anischen  Landstadt  derartige 
Hesehi-iinknngen  für  iiotliw  endig  erachteten,  sollten  dieselben  in  den  ilbersiilker- 
ten  (ii'osssliidteii,  \(ir  Alh'm  in  Kom  gelehll  haben,  welches  sich  iloch  sonst  bis 
ins  lünzelste  als  Vorbild  der  nmnicipulen  Gesetzgebung  darstellt'!' 


Noch  auf  einen  anderen  Punkt  hatte  die  öffentliche  Gesundheitsitllege  drin-    nnuiiy^Hfnc 
gende  Veranlassung  ihre  Aufmerksamkeit  zu  richten:   auf  die  städtischen  Uau- 
verhäl  tnisse,  in  denen  ja,  wie  wir  sahen,  die  gesundheitswidrigen  Folgen  all- 


1)  Z.  B.  Geiget  a.  a.  0. 

2)  Für  die  Verl)reiluiii;  der  Keucrbe.'ilaltiina;  zeusjen  die  societates  oder  sodalitales  mit  ije- 
meiiisamen  Gral)statten,  wie  z.  B.  das  1852  an  der  via  Appla  entdeckte  Coluniltarliiin,  das  Kaum 
für  600  Urnen  l)ül  und  einer  Gesellscliaft  s»eliörte,  die  aus  l'reion,  Freigelassenen  und  sell)Sl 
Sklaven  Ijesland.  Vgl.  Henzen,  Sui  eolunibarii  di  Vigna  Codini  in  den  Ann.  d.  tust.  1856  p.  8  11'. 
Natliusius,  De  nmre  humandi  et  concrenuindi  mortuos  apud  (iraecos  usilalo  p.  2S,  gielil  die 
nngi'ileutefe  Verbreitung  der  Feuerbestattung  bei  den  Hörnern  zu,  glaubt  alxT  gleicbzeilig,  dass 
dieselbe  l)ei  den  Griechen  mein'  auf  die  li(dieren  .Stande  beselininkl  gewesen  sei,  wahrend  um- 
gekehrt Urlielis  a.  a.  0.  S.  154  aus  der  rohen  BesclialTenheit  gewisser  Thon-  und  lileikästen  und 
ihrer  einfachen  Beisetzung  in  der  Erde  den  merkwürdigen  .Sehluss  zieht,  dass  bei  den  Grieehen 
»das  Loos  des  Verbrenncns  den  Ärmeren  zufiel«. 

3)  De  leg.  II,  24,  wo  das  Gesetz  nur  mit  der  Uüeksicht  auf  die  Feuergefalirlielikeil  motivirt 
wird;  Duae  sunt  jtraeterea  Icges  de  sepulcris,  quarum  altera  privatoruni  aediliciis,  altera 
ipsis  sepulcris  cavet.  Nam  quod  rogum  bustumve  novum  vetat  pmpius  sexaginia  pedes  adiici 
aedes  alienas  invito  domino,  incendium  veretur  acerbum  etc. 

4)  Lex  Coloniac  Juliae  Gcnclivae  §  74  :  Ne  quis  ustrinani  novani  ubi  horno  moiluns  com- 
bustus  non  erit  propius  oppiilum  passus  D  faeito.    liphemeris  epigraph.  III.  p.  9'i. 

5)  ib.  p.  III. 
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zugrosscr  Menschcnanhiiufung  augenfällig  genui;  zu  Tage  Iralcn.  Und  in  ilcr  Thal 
hat  man  im  AlUM'lhimi  keineswegs  die  verderhliclien  Einflüsse  unlx'achtel  ge- 
lassen, welflie  der  ungünslii;e  hauliclio  Zusland  einer  Stadt  durcli  die  Versclilecli- 
ternng  der  loeaien  Luft  und  die  Verhinderunt;  des  Luft\\ecliHels  auf  das  allge- 
meinste Lehcnssubstral  und  damit  auf  die  (iesundiicit  auS7.uUi>en  vermag.  Vitruv 
/,.  B.  betont  ausdrilekiieli  diMi  li\i;i<'nisclien  (iesiclilspunkt  beim  ein/.ehien  Haus- 
bau, wie  bei  der  allgemeinen  baulichen  Anlage  der  Städte');  und  wenn  er  sieh 
auch  in  bestimmter  Weise  nur  über  ein  einziges  der  für  uns  hier  in  Frage  kom- 
menden Momente  geäussert  hat,  so  ist  doch  gerade  dieses  ein  Moment  von  be- 
sonderer Wiehligkeil,  weil  es  von  einer  Rüeksiehtnahme  auf  das  Uedürfniss  der 
(lesanunlbeNölkerung  zeugt,  wie  man  sie  selbst  in  unseren  modernen  (irossslädten 
iiiu-li  nicht  so  gar  lange  kennt  und  iH>t.  Vitruv  Ix^tont  die  gesundheitliehe  Noth- 
wcndigkeit  <hM- iM-holung  in  freier  i.ull  und  vcT'langl  daher,  dass  für  öil'eniliche 
IMätze  und  l'romenaden,  durch  welciu^  diiiselbe  innerhalb  der  Städte  allein  zu  er- 
reiehen  ist,  ein  nuiglichsl  grosses  Terrain  unbebaut  bleibe'^),  sowie  dass  diese  Kr- 
holungsplätze  im  Interesse  der  Luftreinigung  mit  gärtnerischen  Aulagen  und  Pflan- 
zungen geschmückt  würden''). 

Wo  man  derartige  Forderungen  stellte ,  kann  man  natürlich  auch  über  den 
sanitären  Werth  anderer  analoger  Factoren ,  wie  z.  B.  über  die  Bedeutung  einer 
riclitigen  Anlage  des  Strassensystems  für  den  ungehinderten  Zutritt  fris<'her  Lull 
nicht  im  Unklaren  gewesen  sein  ');  und  die  Erfolge,  die  man  in  dieser  Hinsicht 
in  den  nach  wohldurchdachten  Bauplänen  angelegten  hellenistischen  Gross- 
slädten,  wie  z.  B.  nach  dem  früher  besprochenen  Zeugniss  des  Libanius  in  Antio- 
ehia  erzielt  hat'"),  zeigen  zur  Genüge,  dass  hier  die  öffentlichen  Gewalten  das 
städtische  Bauwesen  wenigstens  einzelnen  Normen  im  Interesse  der  öffentlichen 
Gesundheit  unterworfen  haben  müssen.  —  Was  allerdings  das  kaiserliche  Rom 
bef.rill't,  so  erhalten  wir  wohl  Kunde  von  einzelnen  gärtnerischen  Anlagen,  von 
Strasseuregulirungen  und  Erweiterungen,  Vermehrung  der  öU'enllicheu  Plätze 
u.  s.  w.,  welche  von  verschiedenen  Regierungen  zumal  nach  der  Einäscherung 
grösserer  Stadttheile  unternommen  wurden");  allein  es  lässl  sich  nicht  klar  er- 
sehen, bis  zu  welchem  Grade  das  hygienische  Interesse  neben  anderen  Motiven, 
z.  B.  der   bei  den   letztgenannten  Verbesserungen  ohne  Zweifel   überwiegenden 


1)  l,  7  und  V,  10. 

2)  1.  c:   Ergo  si  ita  videbitiir  uli  iii  liypacUiris  Incis  ab  acio  hunujii's  ex  corpiirilms  ox,-;!!- 

.Hantur  molpstiores non  puti)  dubium    esse.    (|iiiii    arnplissinias  ot  ornalissimas    sub  divn 

hipai'Uirasquc  collocari  opporteat  in  civitalibus  anibulationcs. 

3)  Ib.:  Media  vero  spatia,  quae  erunt  sub  divo  inier  porticus,  adornanda  virnbbiis  videnliir. 
quiid  hypaelhrao  ambulationes  habent  niagnani  salubrilatem  etc. 

'i)  HekanntUcli  widmet  Vitruv  ein  Capitel  der  Frage,  wie  das  Slrassensysteiii  in  cini-in  liir 
die  fiesnndlieil  iiiögliclist  günstigen  Verhiilfniss  zu  den  lierrschenden  Luftslriiniungen  anzulegen 
sei ;  oline  IVciMcii  anf  den  mit  der  libervolkerungsfrage  in  näherem  Zusammcnliange  siehenden 
(icsichlspunkl  der  Lufterneuerung  einzugehen. 

;;)  Vgl.  oben  S.  100  f. 

6)  Vgl.  z.  n.  Kriedländer  IS,  13;    .Iciidan  I.  'iSßir. 


IV.   Dil'  ;-aiiiUiri'ii  l'iiiL;i'ii  uml  du-  UcMilliid'  ili-r  hIIcmIIicIhmi  (li'siiiiillii'il>plU'ge  etc.       i;}0 

lUtcksiditiiiilimc  auf  tlio  l''('Ui'rsiclu'rln'it ,  illn'i-li.iupl  ii\  Immj^c  kam').  Wenn  es 
|('(lcicli  auch  Hill-  riiiigeriiiasseii  ricliUg  isl,  dass  tiiit  der  Dichligkcil  der  lioviilker- 
iitifi  das  Vcislaiidiiiss  lilr  die  (Icfalircii  der  iillriillicluui  (icsuridlicil  und  dii-  Krall, 
sie  zu  hekaiiiiilcii,  in  den  ()i'i;ant'n  des  (icsaniiiUlclx'iis  /.uiiiiMtnl,  so  wird  man 
zuniid  AuLjosii'lils  der  l{(U'ilcksiflilii;uni;  hyi.;ieniscii('r  Inlcicsscn  in  drr  TlKMiric 
und  Praxis  des  liollcniselien  Slädtchaucs  —  olnic  Zweifel  annelimeii  dürfen,  dass 
man  sieh  aueh  in  Koin  wenii^slens  bei  der  Anlai^e  neuer  Sladttheile  von  Anils- 
weLjen  um  die  Durchfidu'uni?  gewisser  sanitärer  Gcsichlspunkle  gekümmert  hallen 
wird-).  Freilieh  lässt  selbst  eine  so  wesentlieli  neue  Stadtschöpfung,  wie  Con- 
slanliiiopel  war,  in  ihrer  ganzen  iiaulichen  rinsiognomie  deiiliich  erkennen,  wie 
ohnmaeluig  unter  Umstanilen  (.lerartige  Bestrebungen  ein<'r  iillenlliehen  iJaupoli/.ei 
dem  Bedürfniss  Ubernlässig  auschwellender  Volksmasscui  gegenüberstanden. 

Zudem  war  denn  doeli  die  Einsieht  in  die  hygienische  Bedcmtung  der  V(m-- 
schiedenen  in  Betracht  kommenden  Factorcn  des  Bauwesens  naturgemiiss  eine 
zu  unvollkonunene,  als  dass  man  daran  gedacht  hätl(?,  d('m  (iegenstand  eine  so 
umfassende  und  einsehneidende  Fürsorge  zu  widmen,  wie  sie  tlurch  die  gross- 
städlischen  ilbelstiuule  der  Zeit  gefordiM't  gewescMi  wiire.  Enlbi'lii'tc  man  ja  doch 
—  ganz  abgesehen  von  der  Mangelhaftigkeit  des  medieiuisehen  Wissens  —  des 
Leitsterns  der  Statistik ,  der  wir  tnne  so  ungeahnte  Fülle  von  Aufschlüssen  über 
den  Zusamirtenhang  zwischen  den  Bau-  und  Wohnungsverhiiltnissi^i  der  Städte 
und  dem  Gesundheitszustand  ihrer  lunwohnei-  zu  verdanken  haben!  Dass  man 
z.  B.  von  der  gesundheitlichen  Wichtigkeit  und  den  nothwendigen  Bedingungen 
der  Ventilation  des  Wohnhauses,  sowie  von  der  Gesuudheitsschädlichkeit  der 
Luflentmiseluing  durch  Menschenaidiäufuug  im  geschlossenen  Räume  keine  rechte 
Vorstellung  hatte,  zeigt  zur  Genüge  der  völlige  Maugel  einer  tiesuudheitspolizei 
des  Wohnungswesens,  ein  Mangel,  den  freilich  auch  die  modernen  Grossstädte 
bis  in  dieses  .lahrhundert  herein  mit  Rom  gemein  hatten. 

Wenn  Vitruv  trotz  des  zur  Schau  getragenen  Interesses  für  die  Herstellung 
gesunder  Wohnungen  seine  höchliche  Zufriedenheit  ndt  den  übervölkerten  und 
l)eeugteü  Mielhcasernen  Borns  aussprechen  konnte'''),  so  begreift  man  es,  dass  die 
rönnsche  Baupolizei,  soweit  sie  die  bürgerliche  Wohnung  überhaupt  in  ihr  Bereich 
zog,  sich  im  Wesentlichen  auf  die  Sicherung  gegen  Einsturz  und  Feuersgefahr 
beschränkt  hat.    Wenn  einzelne  ihrer  Anordnungen,  z.  B.  die  Festsetzung  einer 


1)  Tacitus  orwiihnt  z.  B.  al.s  .Motiv  ilps  neroni.schcn  Neubauos  nur  die  Absicht  der  Ver- 
schönerung und  der  Sicherung  gegen  Feuersgefahr.  .la  er  berichtet  sogar ,  es  sei  damals  die 
Ansicht  ausgesprochen  worden,  dass  dieser  Neubau  geradezu  gegen  das  gesundheillielio  Inter- 
esse verstiesse,  Ann.  XV,  43. 

2)  Wenigstens  eine  planniässige  Anlage  ist  indirect  l)ezcugt  durch  die  .Schilderungen 
des  Wiederaufbaues  Ruins  nacli  der  gallischen  Katastrophe  ,  welche  die  angebliche  Planlosig- 
keit desselben  olTenbar  der  entgegengesetzten  Praxis  der  spiiteren  Zeiten  gegeiuiberslellon. 
I.ivius  V,  55:  priiniiscue  urbs  aedificari  coepta  ...  feslinatio  cur  am  exemit  vi  cos  diri- 
geudi  etc.  Diodor  XIV,  116:  itfcaxtcf  i^ovtxinr,  X(t(f  ov  noni'jt)/;t'T<ti  jnnoy  nixint^  oiy.o- 
ifofieTv.  Nach  dem  neronischen  Bran<le  wenigstens  durlli'  n\ir  einem  vorgeschriebenen  Plane 
gemiiss  gebaut  werden.    Vgl.  Tacitus  a.  a.  0. 

3)  I,  10. 


1  III      IV    Die  snniliircn  Frni^cii  iiml  die  Rosultatc  iIim  iill'cnllirlii'ii  (ii'sunilMcilsplleHe  elo. 

Maximalluilic  der  Häuser,  ncl)enbei  factisch  auch  dem  sesundhcitliclicn  Iniercssc 
dienen,  so  zeigt  doch  der  weile  Spiolraniii,  ilcn  man  den  Privaten  liess '),  dass  in 
Wirivlieiikeit  diese  Sor|;e  für  das  Haus  mit  dvv  Sanitiilspfleiie  nichts  zu  schallen 
iiatle.  Es  hndet  sich  keine  Sjjur  von  haupolizeiliclicii  liesliniuiunyen,  welche  die 
allzugrosse  Verdichtung  der  Bevölkerung  und  die  Gefährdung  der  Luflroinheit  im 
Wolinhaus  durch  Massregoln  gegen  die  übertriebene  Ausnützung  des  häuslichen 
Uauines  für  die  Bewohnung  zu  bekämpfen  versucht  hätten.  Allerdings  ist  die 
Wohnung  der  Massen,  der  »kleinen  Leute«,  —  wie  schon  die  Mielhzinserlasse  in 
der  Übergaugsepoche  von  der  Republik  zur  Kaiserzeit  beweisen,  —  der  Aufmerk- 
samkeit der  Regierenden  keineswegs  entgangen;  allein  die  Socialpolilik  der  Cä- 
saren scheint  ül)er  solch  rein  demagogische  Massregeln  auf  diesem  Gebiete  nicht 
hinausgekommen  zu  sein.  Wenigstens  lässt  ihre  Verwaltung  Roms  nirgends  er- 
kennen, dass  man  daran  gedacht  hätte,  die  Interessen  der  sonst  so  sehr  gehätschel- 
ten unteren  Classen  der  Stadtbevölkerung  auch  in  deren  Eigenschaft  als  Woh- 
uuugsconsumenl  zu  fördern,  und  sei  es  auch  nur,  um  mit  diesem  Interesse  zugleich 
das  der  öflentlichen  Gesundheit  zu  schützen.  Da  die  weitaus  überwiegende  Masse 
der  grossslädlischen  Bevölkerung  auf  Mielhwohnungon  angewiesen  war,  so  lässt 
sich  ermessen,  was  hier  aus  Ignoranz  und  Indolenz  oder  auch  unter  dem  Drucke 
der  Noth  bei  der  Errichtung  und  Benützung  dieser  Wohnungen  gegen  die  Ge- 
sundheit der  Bewohner  gesündigt  worden  sein  mag.  Wenn  selbst  die  entwickelte 
öflentliche  Gesundheitspllege  der  Gegenwart  trotz  aller  polizeilichen  Vorkehrungen 
gegen  gesundheitswidrige  BeschalTonheit  und  Überfüllung  der  Wohnungen  nicht 
zu  verhindern  vermag,  dass  die  Noth  der  Massen  inuner  und  inuner  wieder  zu 
den  schlimmsten  hygienischen  Verstössen  führt,  wenn  überhau]>t  nach  den 
Erfalu-ungen  der  Neuzeit  eine  wahrhaft  wirksame  Abhülfe  sich  nur  von  einer 
positiven  Ergänzung  der  polizeilichen  Thätigkeil  durch  grössere  gemeinnützige 
Institutionen  erholYcn  lässt,  welche  den  Bau  billiger  Wohnungen  für  die  unteren 
Vülksclassen,  die  Schallung  wohlfeiler  Verkehrsmittel  zur  Verbindung  mit  den 
weniger  kostspieligen  Vorstädten  u.  s.  w.  ermöglichen,  wie  muss  es  da  in  den 
übervölkerten  Gentren  des  römischen  Reiches,  in  West-  und  Ostrom  ausgesehen 
haben,  wo  von  alldem  nicht  entfernt  die  Rede  war-),  und  gleichzeitig  der  jiassivste 
uikI  unbesieglichste  Feind  der  ölVentlichen  (icsundheitspflege,  der  l'aujierismus 
gewissermassen  die  Signatur  des  socialen  Lebens  bestimmte? 

Tritt  doch  überhaupt  in  dem,  was  Staat  und  Gesellschaft  der  Antike  für  die 
Bekämpfung  der  Noth  gethan,  der  Gesichts])unkt  ganz  in  den  Hintergrund,  dass 
die  Noth  nicht  l)loss  eine  vvirthschafllichc  Krankheit  ist,  sondern  zugleich  im 
höchsten  Grade  als  Ursache  der  Störungen  der  allgemeinen  somatischen  Gesund- 
heit, ja  als  eine  permanente  Bedrohung  dei'selben  in  Frage  konunt;  weshalb  auch 
manche  der  wichtigsten  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  geforderten  Pallialive 
öfTentlicher  Gesundheitspflege,  wie  z.  B.   ein  geregeltes   öfl'entliches  Heilweseu 


1)  Vsl.  oben  S.  92  IT. 

2)  Dass  die  oben  an,s;efühitc  Begünstisuiig  uiul  l'rivileHiiuni;  des  sUultisclien  Hausbaues 
für  die  behandelte  Frage  nicht  von  Belang  sein  konnte,  l)rauclit  wollt  liaun)  bomerlit  zu  werden. 


IV.    Dil'  siuiliiiriMi  l'i'iiL:i'n  iiml  illr  lU'Miltatc  der  ullViitlicIirii  llcsinullieitspllcge  etc.       1 .}  1 

1111(1  fiiui  üircntlicho  Krankenpflege  erst  vorhällnissmiissig  spül  in  Auliialinic  ge- 
koiiiiiicii  sind,  letztere  sogar  ci-sl  dann,  als  die  iiumanilUren  Ideen  des  Glirislen- 
tliiiiiis  in  dcrscIlx'M  Iticlilnnj;  zu  wirken  hcgdiuien  liatten ').  Wenn  aiicli  .sicliiu' 
.sciicin  \or  dem  AuRi-cIcn  der  uarcliialri  j)(i|)ularc'.s«  in  dem  ix'kannlcni  lülicl  Valen- 
tinians  von  370^)  die  Anstellung  l)esoldetor  Annenär/.te  in  Rom  und  anderwärts 
gchräuchiieh  war,  so  ist  doch  die  Errichtung  von  Hospitälern  aus  öffcnllichen 
Mitloln  nicht  vor  dem  4.  .Jahrhundert  bezeugt-'). 


Näher   als  oinc  (icsundhcitspolizei  dos  Wohnungswesens   Ina  dem  antiken  nin  Frage  dor 

*  '-'  '  WiL.sH('rvor.sor- 

Bewusstsein  eine  andere  hygienische  Einrichtung  ersten  Ranges :  die  Wasser-s""«'''^' i^'-"'"'- 
Versorgung  der  Städte,  der  bekanntlich  Vilruv  ein  ganzes  Buch  seines 
Werkes  gewidmet  hat').  Die  Vorlheile  eines  für  den  allgemeinsten  Consum  dis- 
poniblen reichlichen  Wasservorrathes  und  diT  Darreichung  eines  so  wichtigen 
I.ebenssubstrales  in  reinem,  unverdorbenem  Zustand  sprangen  von  selbst  in  die 
Augen;  und  die  Sorge  für  die  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  nmsste  um  so 
mehr  als  eine  öllentliche  Angelegenheit  von  grösster  Wichtigkeit  erscheinen,  je 
mehr  in  Folge  der  raschen  Bevölkerungszunahme  der  grossen  Städte  der  ursprüng- 
lich verfügbare  Vorralh  an  Wasser  —  wie  es  in  Rom  schon  verhältnissniässig  früh 
der  Fall  war  —  sich  als  unzulänglich  erwies  od(!r  die  schädlichen  Einflüsse  der 
MenseluMianhäufung  auf  die  Beschaffenheit  des  Trinkwassers  sich  geltend  machten. 
Dazu  kam  das  zu  einem  förndichen  I.,u\us  entwickelte  und  verallgemeinerte  In- 
teresse für  die  Reinlichkeit,  deren  Gegeutheil,  der  immundilia  schon  die  Alten 
die  Fähigkeit  zur  Übertragung  jedweder  Art  von  schlimmen  Krankheiten  zutrauten. 
Allein  schon  die  seit  dem  Beginn  der  Kaiserzeil  in  stetig  zunehmender  Menge  und 
theilweise  in  den  grossartigsten  Dimensionen  angelegten  öffentlichen  und  privaten 
Bäder,  deren  täglicher  Gebrauch  in  den  späteren  Zeiten  des  Alterthums  zu  einem 
nothwendigen  Lebensbedürfniss  auch  der  Massen  geworden  ^^ar^),  stellte  sehr 
sveilgehende  Ans|)niclie  an  die  Wasserversorgung  der  Städte.  Ausserdem  bild(4(^ 
für  di(?  (lerForlscIiall'ung  d(M'  Dejectionen  dienenden  grossstädtischen  Canalisationen 
fliessendes  und  zwar  an  allen  Punkten  der  betrellende  Städte  flicissendes  Wasser 
die  unumgängliche  Voraussetzung,  ganz  zu  schweigen  von  dem  Interesse,  welches 


1)  Gar  nicht  scheint  es  i;oki)ninion  zu  sein  zvi  einer  P  lopti  y  1  a  x  is  von  Vol  ksseu  c  he  n. 
Was  wir  z.  B.  von  eiiicni  in  dieser  Hinsieht  S(i  wichlif^en  Vei\val(ui\i^sressi)it .  wie  ih'r  Anfsichl 
der  Aililcn  über  die  Bi)id<'lle  iiiid  dns  Proslitulionswcscn  wissen  (vi;l.  Mdiniuseii ,  .'^l^iMlsrec  Id 
II  [1],  480),  lässt  nicht  das  geringste  hygienische  Motiv  erkennen. 

2)  Cod.  Theod.  Xlil,  3:  de  mcdieis  et  professorilins  e.  S.  'J.  13.  V.^l.  Cud.  .Uisl.  .\,  liS  (V,-i) 
de  pi'ofe.ssoribus  et  mcdieis  9.  10.  Syniniarlius,  Kpisl.  ,\',  'i7.  Vgl.  Ilaser,  (ieschichle  der  Me- 
dicin  I  (3),  4)3  f.  vgl.  410. 

3)  Vgl.  Haser  a.  a.  0.  .S.  441.  Anslallen,  wii'  die  valcliidinaria  fin'  die  TrnppiMi  Udiiinieii 
hier  natürlich  nicht  in  Hetraclit. 

'i)  Huch  8,  wii  gehandelt  wird  ~dc  acpiae  \  irlnle  el  varietate,  ipiascpie  halieal  nlilitales  (pn- 
hnsipie  lalidiiihns  dncalui-  el  pridiclni-.,  .  uliin'  lii'ilieh  etwas  für  unseren  /weck  liianehljares 
zu  bieten. 

5)  Vgl.  Galen  XIII,  p.  .'',97  e<l.  K. 


112       1^  ■   f'i''  »iiiiitiiicn  Fiayi'ii  und  dii'  Ucsultatc  di'r  (itTi'iitlitlu'n  l'ii'siuidheitspni'fje  otc. 

(lieGewcrlx'  und  die  iinUr  der  kaiserlichen  Verwaltung  so  sehr  entw  Ickelle  Feuer- 
polizei an  einermöglichst  reichlichen  Wasserversorgung  hatten '). 

Die  ausserordentlich  zahlreichen  Überreste  antiker  Wasserleitungen  in  allen 
Provinzen  des  Reiches  legen  (un  beredtes  Zeugniss  dafür  ah,  was  das  Alterlhuni 
auf  dem  Gebiete  städtischer  Civilisation  zu  schaffen  vermochte,  wenn  ein  Hedilrf- 
niss  in  seiner  vollen  Bedeutung  erkannt  und  als  ein  allgemeines  und  nothwendiges 
empfunden  wurde.  Es  ist  kaum  ein  Menschenalter  her,  dass  ein  französischer 
Gelehrter  Angesichts  der  Wasserversorgung  des  antiken  Lyon  mit  gutem  Grunde 
die  bittere  Bemerkung  machen  konnte  (1854),  dass  auf  diesem  Gebiete  unsere 
Zeit,  die  so  stolz  auf  ihre  Fortschritte  in  der  Mechanik  und  im  Besitze  ganz  anderer 
Mittel  als  die  Alten,  wie  z.  B.  der  Dampfkraft,  sei,  selbst  für  grosse  Städte  l)ei 
Weitem  nicht  das  leiste,  was  römische  Colonisten  und  Legionssoldaten  damals  für 
kleine  Orte  geleistet  haben '^).  Die  grossartigen  monumentalen  Zeugen  des  antiken 
Wasserleitungswesens,  denen  wir  vollends  in  der  Welthauptstadt  und  in  den 
Grossstädten  des  Ostens  begegnen,  sowie  die  erhaltenen  Reste  technischer  Litera- 
tur lassen  keinen  Zweifel  daran  aufkommen,  dass  diese  Leistungen  auch  den  durch 
die  grossstädtische  Menschenanhäufung  aufs  Höchste  gesteigerten  Anforderungen 
zu  genügen  im  Stande  waren. 
i.oistungsf&hig-  Eine  genaue  und  durchaus  befriedigende  Antwort  auf  diese  letztere  Frage, 

koit  des  gross-  "^  ~  "^    ' 

w.x'lsIoHe^Huhgs-^'^ '^'^'"  "'^^ '^'^'" ''1^*^''^ ''^  ß'^'''"'^'^'' '^°'^^  aber,  soviel  ich  sehe,  noch  nirgends 
Aitertbiim  6'"^  genügende  wissenschaftliche  Erörterung  gefunden  hat,  würde  freilich  nur 
dann  möglich  sein,  wenn  wir  wenigstens  für  eine  der  übervölkerten  Grossstädte 
der  römischen  Kaiserzeit  einerseits  die  Einwohnerzahl,  andererseits  die 
Quantität  ihrer  Leitungswasser  zu  constatiren  vermöchten.  Allein  wenn  wir 
auch  wegen  des  Mangels  einer  genügenden  bevölkerungsstatistischen  Grundlage 
für  keine  Stadt  die  täglich  auf  den  Kopf  trollende  Wassermenge  berechnen  können, 
so  ergiebt  sich  doch  wenigstens  für  Rom  und  zum  Theil  auch  für  einige  andere 
Städte  eine  Reihe  von  Anhaltspunkten,  die  immerhin  für  die  Beurtheilung  der 
Frage  von  hohem  Werthe  sind. 
?.'™  ,  Wir  besitzen  bekanntlich  aus  competentesler  Quelle,  von  Frontin,  dem  kaiser- 

Qnantitul  der  .  r  ^  ■  ' 

i.eitungsw.T,ssor.  ijßjjßjj  Curator  dcr  Wasserwcfke,  scIbst  statistische  Angaben  über  die  Ergiebig- 
keil der  Wasserleitungen  Roms  im  ersten  .lahrhundert  der  Kaiserzeit. 
Nach  den  officiellen  Aufzeichnungen,  die  ihm  vorlagen,  betrug  bis  auf  die  Regier- 
ungszeit desNervadie  innerhalb  der  Stadt  zur  Vertheilung  gelangende  tägliche 


1)  Vsl.  z.  B.  Tacitus,  Ann.  XIV,  43  über  die  Voriiielirung  der  Brunnen  in  Rom  naeli  dem 
ncronischen  Brand,  »ut  ...  sub.sidia  reprimendis  ignibus  in  propatulo  quisquc  haboret" ;  — 
dazu  die  Vorschrift  der  Digesten  (8,  4  Dig.  I,  l,")),  »nt  aqua  unusquisque  in(|iiiliniis  in  coenaculo 
haben  t«. 

2)  Boissieu,  Inscr.  de  Lyon  p.  44fi.  Vgl.  Kiiedliinder  a.  a.  0.  III-'',  131.  Über  das  Wasser- 
leitungswesen im  Allgemeinen  vgl.  den  Artikel  A(iuae(luetus  von  Labalul  im  Dielinnnaire  Darem- 
berg  I,  33(5  ir.  und  die  dort  aufgefuhrle  Literatur ,  sowie  den  dort  nicht  cilirleu  Aufsalz  von 
Bauer,  iiher  die  Wasserwerke  Itoms  im  Anfange  der  Kaiserzeit.  Vierleljahressdirifl  für  Volks- 
wirthschafl  und  Culturgeschichte,  Band  LH,  .S.  60  IT. 
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Wassormassf  aus  den  Aquadiu-tcii  II'.).')!)  Oui»;"''''" ')•  wovon  1707  auf  das  kaiscr- 
liclic  Maus,  3847  auf  Private,  4401  auf  öllcnlliclic  und  !;iMmMnniU/ii;o  Aiislalli'u, 
wie  Bi'unnou,  Fonlaincn,  Thermen  u.  s.  w.  enllielen.  Unter  iN'erva  gelang  es  der 
äusserst  unisiehligen  Verwaltung  Fronlins,  l)esonders  durcli  energische  Massregeln 
gegen  die  Wasservergeudung  und  die  in  grosser  Ausdehnung  betriebenen  miss- 
bräuchliehen  Wasserent/.iehungen,  die  Ergiel)igkeit  der  Wasserleitungen  beinahe 
zu  verdoppeln  ())])rope  dui)lieata  überlas«  eap.  S7),  wodurch  wir  auf  ein  liigliches 
QuantuiTi  von  etwa  18,000  Quinai-icn  geführt  werden.  Ninuiit  man  den  täglichen 
Ertrag  des  Quinarius,  wie  es  seil  llondelels  bei-cchnung-)  allgemein  geschieht,  zu 
(iO  Cubiknielern  an,  so  stellt  sich  die  von  den  Leitungen  unter  der  Verwaltung 
Fronlins  der  Stadt  Kom  gewährte  Wassermenge  auf  1,080,000  cbm;  eine  Lci- 
slunusfäliii;keit,  welche  aenügen  würde,  um  selbst  einer  Bevölkeruni;  von  zwei 
Millionen  —  eine  Ziffer,  die  Rom  doch  wohl  kaum  überschritten  hat  —  täglich 
■')40  Litei'  für  den  Kopf  zu  liefern,  d.  li.  gerade  das  Doppc^lte  des  Quanlums,  wel- 
ches man  heutzutage  als  das  Ideal  städtischer  Wasserversorgung  betraehlel-'). 
Allerdings  kann  die  antike  Technik  der  Wassermessung  keinen  Anspi-uch  au! 
absolute  Genauigkeit  machen  und  ebensowenig  irgend  eine  moderne  Berech- 
nung des  täglichen  Ertrages  des  römischen  Quinarius^).    Allein  dass  die  geii.-mntc 


1)  Do  aijuis  urbis  Romae  ed.  Bücholcr  II,  78.  Allerdings  ergiobt  die  Addiruiii;  dci  für  die 
einzi'lniMi  Was-irrloihingcn  (c.  79 — 86)  angcsotztcn  Ertrüge  eine  etwas  lu)liere  .Suiimic: 

Appia  fi'jy  iju. 

Anio  velus  1508    » 

Marcla  1472    » 

Tepula  331     >. 

Julia  548    » 

Virgo  i'iO'i    » 

Claudia  und  Anio  novus    349S    « 
10330    .. 
allein   die  libereinstiiinnung  <ler  im  Te\t   aus  c.  78  angeführten  einzelnen  Verl  he  i  I  u  n  gs- 
suEunien  mit  der  dort  angegebenen  llauptsuinnie ,  liisst  keinen  Zweifel,  dass  lel/.lere  die  rich- 
tige ist  und  daher  in  die  für  <lie  einzelnen  Wasserleitungen  angesetzten  Zahlen  sieh  ein  Fehler 
eingeschlichen  haben  muss. 

S)  In  seiner  1820  erschienenen  (Jbcrsctzung  des  Kronlin. 

3)  Vgl.  Geigel,  ÖlTcnlliehc  Gesundheitsptlege  .S.  325.  Nach  Hürkli,  Anlage  und  Organisation 
stadtischer  Wasserversorgungen  (18()7)  wäre  die  höchste  wünschenswcrthe  Leistung  10  Cnbik- 
fnss  =  270  Liter  für  den  Kopf,  woliei  der  liedarf  für  alle  Zwecke  der  Wasserversorgung  in 
Ansehlag  gebracht  ist. 

4)  Vgl.  den,  soviel  ich  sehe,  in  der  bisherigen  Literatur  unberücksichtigt  gel)liebenen  Ar- 
tikel von  Bclgrand,Sur  Ics  aqueducs  roraains,  in  den  Annah's  de  chiniic  et  physi(|ue  1871  p.98  IT., 
dessen  Berechnungen  freilich  unsere  Frage  nicht  fördern,  da  sie  sich  nur  mit  dem  Gesa  nun  t- 
ertrag  der  Leitungen  in  und  ausserhalb  der  Stadt,  nicht  mit  der  auf  die  Stadt  entfallenden 
(Juole  beschäftigen.  Lbrigens  hat  auch  Belgran<l  trotz  gewisser  Bedenken  den  Massstab  Uoii- 
delets  fui-  den  Ijuinarius  acceptirt ,  da  der  von  ihm  —  auf  Grund  seiner  selbständigen,  untei- 
Anwendung  der  l'ron\  sehen  Formel  angestellten  Berechnung  —  g<-fundene  Durchsihnitlsertiag 
des  t)uinarius  =  61  cbm  mit  dem  Resultat  Hondelets  ja  so  gut  wie  völlig  übereinslinind.  A.  a.  O. 
S.  125.  —  Was  andererseits  die  Exaetheit  der  Messungen  Frontins  belrilTt,  so  ist  sie  von  liel- 
grand  entschieden  unterschätzt  worden.  Wenn  er  Frontin  vorwirft,  dass  er  die  Messungen 
nicht  im  September  oder  October  vorgenommen  habe,  was  für  Europa  die  Zeit  des  niedrigsten 
Wasserstandes  der  Onellen  sei  '.S    105),  so   ist  dabei   ignorirl     welches  Gewicht  gerade  Frontin 
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Zillcr  kiium  zu  hoch  i;;cgrill'en  ist,  dürfte  scIkhi  daiiius  her\orgehen,  d;iss  os  tl;is 
heulige  Kniii  —  überwiegend  mit  Hülfe  der  Reslauralion  einiger  antiken  Leitungen 
—  bereits  auf  einen  taglichen  Ertrag  von  180,000  cbiii  Leitungswasser  gebracht 
•  hat'),  so  dass  sich  also  die  Wassernienge,  welche  dem  kaiserlichen  Korn  auf  der 
Höhe  seiner  weltstädtischen  Entwicklung  zu  Gebole  stand,  nach  dem  obigen  Er- 
gebniss  nur  auf  das  Sechsfache  des  heutigen  Ertrages  l)erechnen  würde;  ein 
Resultat,  welches  in  keiner  Weise  zu  einem  Bedenken  Veranlassung  gicbt.  — 
Übrigens  bezeichnet  die  Verwaltung  Frontins  keineswegs  das  Maximum  dessen, 
was  auf  diesem  Gebiete  geleistet  wurde,  vielmehr  ist  man  bis  ins  dritte  Jahr- 
hundert bemüht  gewesen  die  Wasserzufuhr  zu  vermehren  '^). 
Bäder.  Einen  Begriff  von  der  Leistungsfähigkeit  der  ganzen  Organisation  giebt  ausser- 

dem das  zahlreiche  unter  Kaiser  Claudius  auf  700  Mann  vermehrte  Personal  der 
Wasserwerke  Roms  ^)  und  noch  mehr  das  auf  dieser  Organisation  sich  aufbauende 
System  öffentlicher  Wohlfahrlsans  tal  ten  ,  welches  in  seiner  Grossartig- 
keit von  keiner  modernen  Grossstadt  erreicht  worden  ist  und  die  bewundernden 
Äusserungen  des  Plinius  über  die  Leistungen  der  römischen  Wasserwerke^)  voll- 
kommen gerechtfertigt  erscheinen  lässt.  Die  in  der  römischen  Kaiserzeit  von  den 
kleinsten  Communen  gelöste  Aufgabe,  ihren  Angehörigen  gute  und  wohlfeile 
Bäder  zur  Verfügung  zu  stellen^),  fand  natürlich  in  der  Weltstadt  die  glänzendste 
Lösung.  Agrippa  allein  vermehrte  in  seiner  für  die  städtische  Verwaltung  so 
ausserordentlich  fruchtbaren  Adilität  die  Zahl  der  öffentlichen  Badeanstalten  Roms 
um  170,  und  IMinius  d.  Ä.,  der  uns  dies  miltheilt,  fügt  hinzu,  dass  sich  dieselben 
seitdem  »ins  llnermessliche«  vermehrt  hätten");  wie  es  denn  selbst  als  ein  Gegen- 
stand kaiserlicher  Fürsorge  erwähnt  wird,  jedes  Stadtviertel,  das  etwa  der  Bäder 
entbehrte,  mit  solchen  zu  versehen").    Nicht  weniger  als  Sö(j  Badehäuser  werden 


iiuf  die  Boiück.sichtigung  des  niedrigsten  Wasserstandes  gelegt  hat ;  wie  er  sich  denn  auch  aiis- 
diücklicli  darülier  vergewissert  hat,  ob  der  von  ihm  im  Juli  constatirte  Wasserstand  sich  aucli 
wirklich  den  ga  nzcn  Somiuei'  hindurch,  also  bis  zum  22.  Sept.  erhielt  oder  nicht:  Ac  ne  metu 
aestatis  aul  siccilalum  in  tantum  a  vci'itate  eos  (d.  h.  die  früheren  Bercchnun.gen)  recessisse  cro- 
dam  ,  obstat  (|uod  ipso  actis  mensuris  Julio  niense  lianc  uniuscuiusque  copiain  ,  «mac  supra 
scripta  est,  tota  deinceps  aestate  durantem  exploravi  (c.  74). 

1)  Nach  einer  gütigen  aus  dem  UHicio  V"  Edilitci ,  Div.  2>  i<lraulica  staiiiincndcn  Millhei- 
lung,  die  ich  meinem  Collegen  Heerdegen  verdanke. 

2)  Vgl.  Jordan  a.  a.  0.  I,  476  IT. 

.3)  Fronlin  11,  116  f.,  wo  wir  zugleich  einen  Ichrn'ichen  Einblick  in  die  Mannigfaltigkeit  die- 
ses Personals  erhalten. 

4)  N.  H.  XXXVI,  123:  (Juod  si  (|uis  diligentius  aestumaverit  abundantiain  a(|uaruiii 
in  publico,  balinois,  piscinis,  euripis ,  domibus,  hortis,  sulnirbanis  villis  spatia(|ue  venientls, 
cxslructos  arcuus,  montes  perfossos,  convallcs  aequatas,  f  a  I  e  bi  t  n  r  n  i  I  ni  agis  ni  i  ra  n  d  w  in 
fuisse  in  toto  orbc  tcrraruni. 

5)  Vgl.  Fricdlander,  .Stadlewcseii  in  Italien  uiilci-  den  römischen  Kaisern.  Deutsche  Hund- 
schau XII,  21,'). 

6)  N.  H.  XX.Wl,  121  :  adic-it  ...  gvahiita  bainca  Cl.XX  iin.ie  nunc  Roniac  ad  inliniluni 
augere  numcruni. 

7)  Lampridius,  Alexander  Severus  39  :  balnea  omnibus  regionibus  addidil,  quae  forle  non 
habi'baiil. 


IV.   Die  SiilliliJi'cn  l'iMucn  iiiul  dii'  Ursiillalc  ilrr  olTiMillirluMI  (;i'Siiii(llicils|illr;;i'  clr.        ).],") 

in  der  SUuUhi'Sc'lircilMiiii;  des  \  icLlcn  .liiliiliiiiKlci'ls  iiurL;i'rillirl ')  und  ausserdem 
I  I  'riiiTincn,  i<'Mi'  nnir:Hii;i('ii-lii'ii,  /.iiiii  Tlicil  In  i'ii'sigen  Dimensionen  angelegten-) 
und  der  gcnv  alligsU'n  l"ri'(|n('n/.  gcnilgcndon  Ins(itule^),  welche  den  ges;niuiilcM 
halni'ologisehen  Apparat  inil  dem  i\cv  griechisehen  Gymnasien  vereinigten.  Zu- 
gleich war  es  —  soweit  nicht  kaiserliche  oder  private  Munifieenz  volles  Freibad 
gewidirle  —  durch  die  Vortrelllichkeil  dei'  Organisation  eruiüglicht,  den  l'rcis  l'ilr 
ein  Bad  sn  niedrig  zu  sicücn '),  dass  die  Wohlthaten  derselben  auch  den  niedrig- 
sten Volksschichten  zu  (iule  kamen. 

Was  andere  Städte  hetrill'l,  so  besitzen  wir-  analoge  statistische  Angaben  nur 
noch  für  Coli  stantinope  1,  wo  die  Stadtbeschn-ibung  M'i'-]  Pi-ivatbäder  und  S 
rheiMuen  aufzählt,  unter  welch'  letzteren  die  des  Zeuxippus  für  :iOOO  Mensehen 
li^iiiii  boten'').  Doch  geht  aus  alle  dcim,  was  wir  sonst  gelegentlich  über  den 
IJädern'ichthuMi  grosser  Städte  hören''),  zur  Genüge  hei-vor,  dass  auch  anderwärts 
die  Leistungen  und  Anstalten  zur  Befriedigung  des  Massenbedürfni.sses  auf  <liesem 
(iebiete  städtischen  (lomforls  mit  dem  Waciisthum  der  städtischen  Bevölkerungen 
Schritt  izehalten  haben. 

\Velch  eine  unschätzbare  Wohlthat  ferner  gewährte  die  verschwenderische  i'"ntaiiieii  und 

nniiiiieii. 

Fülle  innnerströmendeu  Wassers,  wie  sie  z.  B.  in  Bom  kein  Stadttheil  entbehrte, 
durch  die  Fjnwirkuug  auf  die  lAift!  «Die  Quellen  der  Gebirge,  meilenweit  in 
untcrii-dischen  Bohren  oder  auf  gewaltigen  Bogenreihen  in  die  Stadt  geleilet,  iiv- 
gossen  sich  rauschend  aus  künstlichen  Gi'otlen,  breiteten  sich  wie  Teiche  in 
\\(!il(Mi  reichverzierten  Behältern  aus  oder  stiegen  plätschernd  in  d(Mi  Strahlen 
prächtiger  Springbrunnen  auf,  deren  kühler  Hauch  die  Somnierluft  erfrischle  und 
reinigte«").  In  der  That  man  braucht  nur  —  wie  mit  Becht  bemerkt  worden  isl*^) 
—  in  der  heissen  Jahreszeit  an  den  ähnlichen  Anlagen  des  päpstlichen  Bom  das 
Volk  ausruhen  und  Abends  inmitten  der  die  eingesogene  Sonnengluth  wieder 
ausathnienden  Steiumassen  erfrischende  Bergluft  geniessen  zu  sehen  und  man 
wird  die  Befriedigung  liegreifen.  mit  der  Frontin  dii;  Verliessei'ung  der  Liifl  Monis 
durch  die  Wasserversorgung  und  deren  Segen  für  die  öUenlliche  (iesundheit 
iUierhaupl  gepriesen  hat"). 


1)    ,S.  die  .\iiSi;:il>o  lici  .loi'iliiii  II.  .^7;l. 

ä)  .'Vuf  sie  Ix'zk'licn  sich  uliuc  /wi'iiVI  «tic  'i!iiv:ici';i  in  iiHHJiini  i)ro\  inri;u'uni  cx'^lruct:!"  des 
.\Miiiiiaiius  Mnrcolliiius  .Wl,  lU,  1.). 

:)j  Die  Hiiilcr  des  Canu-nlij  ImlliMi  Ifiiid  l'jutzc,  die  iIcs  Dioclctiaii  li her  3  000.  .S.  0I\  iii|iiii(lc.r 
liei  l'liotius  cd.  ßekkcr,  63. 

4)   Vgl.  Marquardl  l'rivalleben  I,  2fi6  und  die  duri  iuiiicl'üliitcii  .Stellen. 

ri)  .S.  die  Ausiial)«  in  der  Nutilia  (liiüiilatinn  ed.  .Seec  k  p.  24a.  Orelli  zu  Ilosycliius  Milesius 
236  f.  l  her  die  Bader  Constanlinupels  V!;l.  die  Zusanmienstellunt;  bei  Untier,  (juellen  der  byzan- 
tinischen Kunslijesehiohte  I,  269  11". 

6)  Vgl.  z.  li.  .\ristides  in  seiner  Hede  auf  S  in  \  in  a  (Dindorf  ur.  I,  37.1  f.  R.  232):  XiuniU!  uii' 
yc  loaKvtfc,  waie  iinoQriaicK  üv  oii  '/.ovaiiiu  xri.. 

7J   Kricdliinder  I,  l'i  nach  Rutilius  Namatianus,  It.  I,  97  —  106. 

8)  Jordan  I,  4.59. 

9)  c.  88  :  sentit  hane  curani  iniperaloris  piissirni  Nervae  principis  sui  reaina  et  duniina 
orbis  in  dies  et  niagis  senliet  salubrita*  ejusdein  auclu  eastelloruni,  operuni  niuueruni  et  Uieuunl 
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N'acli  l'r'diiliii  lictr'iiL:  in  Itoiri  iiiilci-  .\cr\a  dir  Z:\\\\  der  izfosscn  SMiniiicircscr- 
voii's  l'ili'  (li(^  Leilungswasscr  (iMslcll:!)  i'i'  '),  (licjcnii^c  <lcr  |{Mssiiis  inil  Kdlircn- 
hniiiiifii  (lacus),  die  von  jenen  aus  gespeist  wui-den,  .'illl-),  und  —  dank  den 
ilbei'all  in  der  Gesehiehle  des  I.eilungswesciis  sieli  benierkiieh  machenden  Be- 
nulhungen,  möglichst  allen  Sladlgegenden  reichliches  Trinkwasser  /.uzuführen-'i. 
—  war  die  Zunahme  dii'ser  lel/leren  Kalegurie  eine  so  grosse  und  stetige,  dass 
die  Zahl  der  ßruniieu,  die  im  Anfange  der  Kaiser/eil  unter  der  Verwaltniig 
Agrippas  lliO  betrug'),  unter  Constanlin  auf  ll^iS  angewachsen  \\ar'!') 
VersMgung  .icr  i^)i^.  |<,iine  (les  sanzcn  Systems  aber  bildete  die  Versormi  iig  der-  l'ri  val- 

Pnvatuauscr  iiut.  DJ  .  n 

'w!vs"'p]'-"'  '»i'iiser  mit  laufendem  Wasser,  wie  sie  durch  einen  delaillirten  für  den 
(lesainmlumfang  des  Stadtgebietes  berechneten  Vei'theilungs[)lan'')  und  die  selbst 
für  die  bedeutendsten  llühenniveaus  genügende  Vervoilkdiiuuuung  der  Technik'] 
in  einem  Masse  ermöglicht  war,  welches  alle  wesentlichen  Anforderungen  erfüllt 
zu  haben  scheint.  Die  grossen  Fortschrille,  welche  die  i'ijinisclie  Kaiser/eil  gegen- 
über früheren  Epochen  auf  diesem  Gebiete  städtischer  Wohlfahrlspllege  geniaelil 
hat,  können  wir  dank  den  Mittheilungen  Frontins  noch  deutlich  verfolgen.  In  den 
Zeiten  der  Republik,  als  von  den  1 9  in  der  Stadibeschreibung  des  4.  .Jahrhunderts 
aufgefiUirten  Feitungen  erst  vier  bestanden  (dieselbe  Zahl,  auf  die  Rom  heute  be- 
schränkt ist),  kam  fast  die  ganze  Wassermasse  ausschliesslicii  für-  ötVenlliche  Zwecke 
ziu- Verwendung.  Abgesehen  von  dem  aus  den  Rassins  ablaufenden  ülierschilssigen 


imincro.  ...  ;ili;i  iminililianim  fiicie.s,  purior  s|iiri(us,  ol  c-ausiii'  t:i'a\iori';  cMi-li.  i|uiluis  ii|niii 
veteies  url)is  iiil'aiiiis  aci-  fuit,  sunt  reiiiolae. 

1)  II,  7S. 

2)  ib. 

3)  Joi-daii  l,  458.  II,  294  ;  \i;l.  aiicli  Frontin  11,  S7  :  iil)ertas  . . .  tniii  sciliila  cli'iinli'  parlilioiic 
(lislrlliula,  ut  rt'tsiunibu.'i  <iuil)ii.s  siiiijiilao  sorvicliaiil  acjuae  plui'os  (laix'iilur  i'lr.  —  alipie  etiam 
omni  parte  iirljjs  lacus  laiii  novi  (|uain  velcros  pl('ri(|uo  biliös  sallcnlcs  (li\crsai'ii[ii  aipianiiii 
acccpoianil,  ul  sl  casus  alterutraiii  iiupcdisscl  allcia  suriiciculc  ikim  dcsliluciclui'  usus. 

4)  l'linlus,  N.  II.  m,  1-21. 

5)  Nach  dci-Stadtbosclücilnui^  (bei  .liirilau  II,  S.  573).  Die  Zaii  I  der  Wassci-jcil  uui;cM 
wii'd  ebenda  für  diese  Zeit  auf  19  angegeben  (.S.  569).     Vgl.  ilazu  .Icnilan  I.  479. 

6)  Vgl.  I'i-unlin  c.  79  11". 

7)  In  Folge  der  durch  die  oberirdische  Führung  eini(iglli-iilen  Steigerung  des  Niveaus  der 
spateren  Leitungen  gelang  es,  das  Wasser  in  inmier  hiihereiu  Spiegel  in  ilie  Staill  zu  fuhren  und 
selbst  die  50—60  m  über  dem  Meere  liegenden  Iliihen  der  sieben  Hügel  mit  Leitungswasser  zu 
versehen,  l'linius,  N.  H.  XXXVI,  122:  Vicit  antccedentes  acpiarum  duelus  novissimuni  inipen- 
dium  uperls  inchoali  a  C.  Caesare  el  pcracti  a  Claudio,  tpilpi)e  a  X\.\.V  lapide  ad  eam  excel- 
sitatcMi,  ul  (imnes  uibis  montes  I  avaren  t  u  r  ,  inlUixere  Curtius  atcpie  Caeruicus  fon- 
tes  et  .\nicn  novos  eiogatis  in  id  opus  US  (M.\IM)l).  Vgl.  Jordan  I,  4äG.  Damit  war  auch  die- 
selbe Mijgliehkeit  für  die  höchsten  Stockwerke  der  Häuser  gegeben.  .Mierdings  waren  die 
antiken  Itöhi-enlcitungen  wegen  gewisser  technischer  Mängel  (z.  li.  in  der  I.iithung  an  den 
Verbindungsstellen  u.  s.  w.,  vgl.  lielgrand  a.  a.  ().  110  IT.)  nicht  dem  enormen  Druck  gewachsen, 
wie  die  modeincn.  .\lleln  nuin  hatte  auch  dagegen  ein  Mittel  gefunden  in  der  nioglichsten 
Vermehrung  iler-  \ Crlhciluugsreservoirs  (2471),  die  es  gestatteten  wegen  der  geringeren  Ausdeh- 
nung des  \iiu  ciriciii  l'unklc  aus  zu  bewäs.sernden  Areals  den  Durchmesser  der  Uohrenleitungeii 
zu  verkleinern  und  zugleich  durch  mannigfache  Abstufungen  des  Wasserspiegelniveaus  den 
Druck  zu  verminderrr. 
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Wiisscf  diirlti'  t'ilr  l'risiilc  iiiclits  ;il)i;('lcilcl  wi'nlcii ,  und  scllisl  dieses  nur  d;imi 
wenn  es  l'ili'  den  Ucihirl'  i;e\visser  dem  i^enieiiieii  Nulzcu  dieueiuler  Aiistidteii  d.  Ii. 
Tür  Biidei-  und  Tueliwalkereien  l)esliMimt  war').  Die  eigenllielic  aqua  |)ul)li<-a 
doineslica  koiiinil  in  dieser  Zeil  iediglieli  in  der  Form  eines  ausnalimsweise  ein- 
zelnen liervorraüenden  Hiirt;ern  liew  iliiiilen  Privilegs  Nor-i.  Ais  jedoeli  dureii  die 
seliiipferiselie  Tiiiiti^lveil  Aiiiippas  lileieii  mil  dem  Hej^inne  der  Kaiser/eil  das  Werk 
der  \\  asserversoi'muii;  einen  i^rossarligcii  Aufsehw  unj;  nahm  ),  sali  man  sieli  in 
ItiiMi  Itaid  in  die  l.ai^e  V(M-set/.l,  mil  dieser  sparsamen  l'raxis  der  IU'|ndjiik  völlii; 
zu  hreelien.  Mehl  nur  dass  seil  dem  Übergaiii;  der  cura  aquarum  an  die  kaiser- 
iielie  Verwalluni;^)  in  dcM- Sladi  llum —  wie  spüler  in  Conslanlinopel  -  dnreli 
kaiserliehe  Munilicenz  die  i)is  dahin  Uldiehe  Knlriehlung  einer  Mieliie  l'iii-  die 
\Vass(>rl)enillzunL:  dei-  i'rivalen  ganzlieh  aufgehoben  wurde"'),  sondern  es  konnle 
aueh  l'orlan  .ledermanii  ohne  Inleischied  und  ohne  lUleksieiil  auf  ilen  privalen 
oder  geiiieinniil/igen  (iiiaraklei'  des  (Konsums  die  iMlauliniss  ei'liallen,  Wasser  in 
sein  Haus  ahzuleilen '■).  Der  \Vassers<'gen  wurde  dadureh  so  sehr  zu  einem  Ge- 
meingut, dass  naeh  dem  Zeugnisse  Slrabos  sehen  in  dessen  Zeil  »fasl  jedes  Haus 
in  Rom  Meservoirs,  Höhrenleilung  und  reiehlichen  Wassersprudel  besass«').  Eine 
Behauplung,  die  kaunr  iibei-lrieben  erscheinl,  wenn  nuui  vergleichsweise  erwägl, 
dass  in  einer  I'rovinzialsladl,  \\  ie  Pompeji,  die  meisten  Pi-i\athäuser,  sellist  kleine 
,'irndiciie  Mielhhiiuser,  wie  z.  B.  di(^  easa  del  baleone  pensile.  mil  der  ötlenllichen 
l.riimig  in  Vei'bindung  gesetzt  waren   und  laufendes  Wasser  eriiiellen  ^J.     In  liom 


I)  Fronlin  e.  9'i  :  iipud  i|ii(is  (seil,  vclores)  oiniiis  ;i(|iia  in  iisu^  |iiililic'os  ei'oüiiJKilin'  cl  r;ui- 
tuni  itii  liiil;  iic  (Hiis  privülus  iiliaiii  a<|uaiii  diical,  (niaiii  ([iiiie  e\  lac»  liuiiiuiii  arciiiiC  —  liaec 
«■niiii  suiil  M'rha  Iciiis  —  id  est  i|uae  i'\  laeii  aljuM(la\it ;  eam  iios  cadiRani  voc;iiiuis.  cl  ha(;c 
Ipsa  nun  in  alinin  iisuni.  (piani  in  l)alni'arnni  ant  InlioMicMi-nMi  ilatiatnr.  cratiinc  vecti^alis  sta- 
tuta nierccde  ijuac  in  puhlirnni  pi'nclci'ctnr. 

3J  Vronlln  il).:  aliipiiil  i'l  in  ilunins  principnin  civitatis  ilaliatni'  i'i>nri'ili'ntilin>.  irlKpiis. 
Vs;l.  über  dieses  avicli  im  Mniiiiipali-cclit  \\  iiTleikelirendc  l'ii\  ilc;.'  Moniinsen,  Das  Kdirt  Aniiusts 
über  die  Wasserleiluni;  von  VenatVu.     Zeitselir.  f.  üesili.  Keeldswissenscli.  XV,  310. 

3)  Jonlan  I,  '^M^.  II,  58. 

4)  M  V.  Chr.,  s.  Moramsen,  Staatsrecht  II,  991. 

5)  Dies  ijeht ,  aligeseben  von  der  .\naloj;ie  Constanlinnpels,  siclici-  ans  d<'r  Wcndnn^  l'i-on- 
tins  a.  a.  0.  hersor:  erat(|  u  e  vectiiialis  cti'.,  wähi'end  weder  in  seinem  (Kommentar,  noch  sonst 
In  der  Kaiser/.eit  von  der  Erlieljunü  einer  \VassernLil^tlle  in  Kom  die  Kette  ist.  VüI.  ilie  Ki'klai'ung 
des  Jüngern  Theodosius,  7  Cod.  .Inst.  XI,  l\±  de  aipiacdnet.:  nt  nemo  eciium .  i|ni  jvis  acpiac  possi- 
itent ,  (luanicunuiue  ilescriptioneni  sustineat ;  nam  exccraliile  \idetnr  <toinos  linjus 
alniae  Urt)is  (seil.  Constantino|)oIis)  aquam  iLaliei-c  Nciialcm.  Oli  aucli  andere  .Sladlc 
solclien  freien  Wasserl)ezug  genossen,  wissen  wir  nicht.  Im  .Mlgenieinen  war  otl'cnbar,  wie  in 
\  enafro  (s.  Mommsen  a.  a.  0.  .SOG  f.)  die  Krheluuig  einer  Mietlx-  für  den  l.eitungswasserbezug 
Privater  zu  (iunslen  der  stiidtisclien  Cassen  iil)lich.  Man  war  el)en  an<lerwärts  nicht  in  dei 
glnclvliclien  Lai;e,  wie  in  Unm,  wo  alle  Kosten  fiir  die  Wasserwerke  und  ihi-en  ßetriel)  vimi  .\rai 
und  vom  l'iseus  nlicrrmmmcn  wmden.     Vgl.  Krontin  118. 

Ii,   Klontill  105  II'. 

7;  V,  3,  §  S  \i'i"\\ :  ürSTt  .. .  i'.:ii'.auy  lU  <iixl<ii'  a/nior  öfSriuiffi.;  xii'i  al(fu>v<i<:  xu'i  y.ouvt'o'i'i 
't/,li>'  i'«pf^6yots',  <i)r  Ti'/.tiajri'  hiiuihiitr  t;ioit,iJi'.i<>  M.  //yQiTITirtf. 

8'   Nissen.   Pompeji  GGS.     lis  >iiid  daher  ainh   in  .Vlunicipii'ii  keineswegs  —  wie  .Mommsen 
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iihci'  \\:ir  JM  dii'  l.cisluiii^sriiliiLikcil  dcf  Wiisscrlciliin^cn  ciiu'  sd  iii'ossc  ,  (l;iss  tiiaii 
es  (li'iii  Luxus  ^cslallcn  kdunlc,  \on  dctii  iJl)er(lusse  dersellx'n  zur' Anlaiic  von 
Wasscrkiliislcii  ancli  in  l'ri\  alliiiuscni  vorscli\ven(l(>rischcn  (Icliraui-Ii  zu  iMaclicn, 
wenn  auch  niclil  iiiuv/,  in  dein  (iradc,  wie  es  Sonoca  d.  Ä.  ii>  scinci'  rlicloriscliiMi 
.Manier  i^cscliildcrl  lial,  indem  er  von  rörrnliciiün  schim)ar('n  Teichen  redet,  niil 
denen  der  Heichlluini  die  lliihe  seiner  Paläste  kröne').  — Wie  umfassend  inuss 
der  ieijale  Consuni  iiewesen  sein  ,  wenn  es  möglich  \var,  dan(>l)en  im  (ieheimen 
auf  Kosten  der  iilVeiitlichcn  l.eiUini»en  Tahernen,  Privathäuser  !>is  in  die  ol)eren 
Etagen  hinauf,  Bordelle  in  Masse  mit  innner  fliessenden  Itiilu'cn  v.u  versehen, 
wie  es  Frontin  als  ein  vor  seinem-  Verwaltung  allgemein  <'ingerissenes  ("licl 
schildert-^). 

Von  hohem  Interesse  für  die  Beurtheiluug  des  rcii-idiclien  Massstabes,  nach 
welchem  die  Verwaltungen  grossslädlischer  Wasserw(u-ke  im  Allerlhum  den  Pri- 
vatconsum  bemessen  konnten,  ist  die  Verordnung  Theodosius'  d.  Gr.  vom  .lahre 
382,  welche  für  die  Stadt  Gons tan ti nopel  ')  ein  Maximum  des  den  einzelnen 
Pri  valhäusern  täglich  zu  liefernden  Lei  tu  n gs  wass e rs  aufstellt').  Es  wer- 
den —  mit  Rücksicht  auf  das  Voi-handensein  oder  Fehlen  gewisser  Badeeinrich- 
tungen, die  Grösse  des  Baues  und  den  Rang  des  Besitzers  —  drei  Kategorien  von 
Häusern  unterschieden.  Die  Häuser  erster  Grösse  sollen  nicht  mehr  als  2  —  3 
unciae  Wassers  beanspruchen  können,  die  mittleren  bis  zu  I  '/■,  unciae,  die  kleinen 
höchstens  ^/-i  uncia'').  Da  mm  nach  Frontin  die  uncia  =  'l,12  Quinarius,  also  — 
nach  Rondelets  Berechnung  des  letzleren  —  einen  Ertrag  von  etwa  67  cbm.  für 
24  Stunden  lieferte,  so  kam  schon  auf  die  mindest  begünstigte  Häuserclasse  ein 
täglicher  Wassergenuss  von  mein-  als  :i()  cbm.    Allerdings  ist  dies  der  Maximal- 


ii.  a.  O.  S.  316  ;iMziiii('liiiu'ii  sclieiiit —  liloss  i'ilit'  reicheren  Hausbesitzer,  die  sicli  das  Wasser 
jiis  Haus  leiten  liessen«. 

1)  Controv.  V,  5 :  alunt  in  suniniis  culiniiiilnis  ...  navii;aliiliuni  piseinaniiii  l'reta.  V^l. 
aueli  die  TH^ynl  xrt't  XovTQit  d\«(poQct ,  welelie  nacli  (>l\  rnpiodur  (liei  PJKilius  ed.  HelAei' .S.  63) 
ixitaioi  TÜ)y  /JEy('<).tO)'  q'Ixuit'  it^i'Puiut];  iiyii'. 

i]  c.  76:  quae  nunc  nos  oninia  simili  lieentia  usurpata  ulinani  non  per  olTen.sas  proliare- 
mus :  inrit;uos  agros,  tabernas,  cenacula  eliam,  coiruplelas  deiiique  onines 
perpetuis  salientibus  instructas  inveninnis. 

3)  Über  die  Versorgung  Constantinopels  mit  Wasserleitungen  ,  Thermen  ,  Cisternen,  Nym- 
phäen  u.  s.  \v,  vgl.  Procop  de  aed.  1,11  Cedrenus  (ed.  B.)  p.  648,  Codinus  p.  38,  dazu  Bursian 
bei  Ersch  und  Gruber,  Th.  84,  S.  333  IT.  Ünger,  Quellen  zur  byz.  Kunstgeschichte  I,  191  (T.  .lor- 
dans.  De  publicis  urbis  Romae  et  Coustantinopolis  aipiaeduetibus  S,  1  0  IT. 

4)  Cod.  Theod.  XV,  2.  Die  Beziehung  auf  Constantinopel  ist  durch  die  Zeit  des  Erlasses 
und  die  Erwähnung  des  praef.  urb.  Clearch  ausser  Zweifel  gesetzt.  Vgl.  auch  den  Commentar 
Min  Cothofred  z.  St.  Beigrand  ist  daher  zu  ganz  irreführenden  Schlussfolgerungen  gelangt ,  iu- 
dein  er  die  Verordnung  für  Rom  bestimmt  glaubt  und  die  Bestimmungen  derselben  niil  ilen 
dortigen  Verhältinssen  combinirl. 

.I)  Sumnias  quidein  dcinuis,  si  lavacris  lautiiuilms  pracseiiteutur,  liinas  non  ampliiis  acpiai' 
uncias  aut,  si  hoc  amplius  exegeiit  ratio  ilignitatis,  sui)ra  ternas  neulique  possideie,  niediocres 
vero  et  inferioris  meriti  donius  siugulis  et  seinis  contenlas  esse  decernimus,  si  tarnen  huiusi^'- 
niodi  halneas  easdciii  habere  daruerit.  Ceteros  vero,  qui  iiiansionum  .spatio  angusliore  .suslen- 
tantur  ad  iiiediae  unciae  usuiii  tanluni  gauderi'  pr aeripiMius .  neipie  obreptioneni  cui(piaMi 
patere. 
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betrag;,  allein  Aiii^csii-hts  di'i-  l.iinialil.il  des  zu  (iiiiiidc  j;i'l('i;lcn  Mas.s.slal)i.'.s,  iler 
für  die  ohne  Zwoifc!  ciiicii  liciiaclitiiclicii  Proccnlsalz  der  Gesaiiimlzahl  bildenden 
Miltelliäusor  gleieii  iiin  (1ms  Dreifaelie  slieg,  wird  man  wohl  annehmen  dUrfen  — 
und  die  Art  und  Weise,  wie  sieh  das  l'ldiel  selbst  ausdrdckl,  spricht  dafür —  dass 
das  wirklieh  i;eiiererle  \Vassei'(|uaiUum  nicht  allznweil  hinler  den  !\la\inialsä(/,en 
desselben  zurückgeblieben  sein  wird,  l'nd  wenn  dies  in  iMliebliehereni  <irade 
der  Fall  iiewesen  wiire,  so  würde  doch  schon  der  für  die  Ilauser  der  zweiten 
Classe  als  Minimalsatz  ani.;cnonnn(Mie  Heirat;  von  -iO  ebm.  die  unvert;leichlich(^ 
Überlegenheit  des  Alterlhums  auf  diesem  Gebiele  liew  eisen,  sobald  man  sich  bei- 
spielsweise vergegenwärtigt,  dass  in  einer  so  ausschliesslich  auf  Leitungswasser 
angewiesenen  Stadt,  wie  Paris,  nach  einer  aus  dem  .lahre  IS70  datirenden  Be- 
rechnung das  Diu'ciischnitlsvolumen  des  an  die  Abonnenten  vertheilten  Wassers 
noch  (Jamals  kaum  ■!  ebm.  für  das  Haus  belrug'). 

Übrigens  erscheinen  die  höchsten  Leistungen  grossstädtischcr  Wasscrver-  Antiochia. 
soi'gnng  keineswegs  auf  die  beiden  grossen  (Kapitalen  des  Kelches  beschränkt. 
Antiochia  z.  15.,  die  ebenfalls  mit  Wasserleitungen,  Thermen  u.  s.  w.  glänzend 
ausgestattete -)  Metro])ole  des  Orients,  koniit(^  sich  in  dieser  llinsiclil  mil  Uoiii  mid 
Conslantinopel  Nollkonunen  messen.  Wir  besitzen  eine  glanzende  Schilderung 
des  Wassersegens,  dessen  sich  die  S(adt  nach  der  Vollendung  ihrer  riesigen 
hydraulischen  Arbeilen  zu  erfreuen  halte,  (lemeinde  und  Private  wetteifern  hier 
in  der  Anlage  grossartiger  Bader,  ein  Stadtbezirk  sucht  es  dem  andern  darin  zu- 
vorzuthun,  da  das  nasse  Element  in  überreichem  Masse  zu  Gebote  steht  und  der 
Einwohnerschaft  die  ansiiedehnleste  Verweiuluni'  zu  Badezwecken  förmlich  auf- 
drängt-').  Jedes  Maus  sowohl,  wie  auch  die  einzelnen  Wohnungen  iiaben  laufendes 
Trinkwasser').  Da  jeder  dasselbe  innerhalb  der  eigenen  Tiuire  iial ,  h'lilt  das 
Gedränge  um  die  oli'entlichen  Brunnen'').  Auch  für  die  Fabriken  und  Werkstätten 
kommt  ganz  allgemein  Leitungswasser  zur  Verwendung'').  —  Wir  haben  keinen 


1)   F(ir  Paris  luaclit  diese  .\iii;al)('  B(!li;i'aiul  a.  a.  ().  .^.  fil. 

i  Vt;l.  Ottried  .Müller,  .\iit.  Anliücli.  9.  72f.  881'.  Uitler,  KrdJMinilc  XVK,  H90.  M'J'J.  V-l. 
dasolljsl  auoli  ulier  die  yrossartigen  hydraulLscIicn  Arboitou  der  Hafenstadt  Antiochias  ,  Seleu- 
cia  1263. 

3)  Libanius,  l'lvrioxixhi  or.  ed.  Hciske  1,  p.  353 1'.:  xcü  yvr  (;» /jiiXiara  vixütuEv,  Tovrö  iativ, 
nti  /.(CTÜ^nvini  r;ijl>'  /;  noXti.  ...  XovTQÜii'  fiii'  Tiür  iS);uoai(ay  txftatni'  7iinttf.inv  /liiQnr  ix)(Ei. 
iiüf  (f  lii'lwi'  r«  uer  hant'  ticq  ixüi'ic  rit  ifi  ov  noX'/.m  xöt  ).tin6ijei'o>''  hro)  (fi  ävvu^n  XovTQhf 
inl  toli-  7iQoTi{>oii  tyt'iQeit' ,  ii'txü  ys  i'aitäTioi'  »'/«yyoii'nui"  iyei(>Ei  xid  oti  ö'idoixe ,  /.i?;  ro  juiy 
Eli  ax(>oy  iüj)«i-  itaxrjitii ,  vvutpüv  d"  ifdeif^  noXvd'iipioy  6yojLi(i(T!ty  t<X'/.a  roaovioy  anixEi  to) 
UTitci'Ei  nöy  vddTtuy  ttnoaTt;y(ti  r^s"  0Uj"Vi">  moie  xui  orio  «;;  noX}.?/  kj-  oQ/^tj,  tkcq'  uvtiöy  xüiy  ixf«- 
Tttty  iyzoiTiEtuf  coiyuQoiiy  ic7t«att  qiv'At;  ttjs  noXEiDf  XovT(>iäy  xöauoii  läiiorixotg  (tßi>vyETHi  tnts" 
tTiiayv^icui  x^Eiitnaiy. 

4)  Nur  so  veniiaf!  ich  die  Worte  zu  \erstelien  :  iSEmi  ö'i  ihr  fi'ti'  twi'  Tii^yAr  n^niiny  rot 
7jXt,!tEi  TÜ>y  oixioty  rtxiiTiEly  natu  yho  oixUu  loartinci  X{>i,yiii'  fiit'/.Xnv  i)i  znff'  txuartjy 
TinXXai. 

3)  äionEQ  oiäi  nEol  trii  d'>;uoairti  :iriyx(>€ctiK(o/iEy,  oati~;  Titjo  zov  nXrjainy  itfivaEiai  xr?. 

r,fily  dt  cfin  lö  Eiau)  !^v()üjy  ixttaTon  e'ivui  xo);yr;y  id  xoiya'i  7H>'oi  iniifEi^ty  Qiovaty.    ib.  .S.  355. 
6)   xcti  1(5»'  p'£  fiiyn(TT',iiitüy  i'it  noi.'A«  join«)  (sc.  ith  nXoiTio  itoy  vd'iiiuiy    <f«td'(ivyEXi<i.    ib. 


15(1      1^-   f'ii'  saiiiliifLMi  Fiaiicn  iind  die  Krsiill:ili'  ili'i'  iilTi'iillii'lii'ii  Gosiinillicilspllppp  clc. 

(irtiiul  /.u  li('/\\  cifcln ,  diiss  dicso  Scliildcruiii;  im  (iidsscii  iiiul  (liiir/cii  dm  wirk- 
liclicri  Vorhidliiissen  enls]ir;u'li,  wenn  aucli  vielli'irlil  der  anliiicIuMiisehe  Ulielor 
und  Patriot,  dem  wir  sie  verdanken,  in  diesem  oder  jenem  Punkt  ein  wcnii;  zu 
viel  gesagt  haben  sollte.  Aber  selbst  diese  glänzende  Leistung  fand  in  iiiideren 
Sliidten  ihres  Gleichen,  l-ibanius,  der  von  seiner  Vaterstadt  rühmt,  dass  sie  in 
der  gliickliehen  Verbindniii;  des  Besitzes  von  reiehliehem  und  zugleich  gutem 
Wasser  einzig  dasl(>he,  gielit  doch  selliei'  indirect  zu,  dass  man  anderwärts  hin- 
siciillich  iler  Ouantität  des  zugefiliirten  Wassers')  ebenso  Bedeutendes  erreicht 
Srayrn-i.  hat.  lu  der  Thal  wird  uns  z.  B.  von  Sm\  rna  ausdrücklieh  versichert,  dass  auch 
hier  Jedes  Haus  mit  laufendem  Wasser  versehen  war-). 

Ein  Bedenken  freilich  können  w  ir  gegenüber  der  Litcralui-,  der  w  ir  die  Kunde 
über  diese  Dinge  entnehmen  müssen,  nicht  zurückhalten,  ob  sie  uänilich  auch  ein 
Auge  gehabt  hat  für  die  Quartiere  der  Arnuilh,  die  für  uns  hier  in  erster  Linie 
von  Interesse  sind,  da  sie  ja  die  Folgen  grossslädtischer  Menseheuanhäufung  am 
drückendsten  empfinden  mussten  und  daher  auch  der  Berücksichtigung  bei  allen 
Acten  städtischer  Wohlfahrtspflege  am  dringendsten  bcdm-ften.  Möglich  ist  es  ja 
immerhin,  dass  die  angeführten  Äusserungen  der  Hhetoren  über  die  durchgängige 
Versorgung  der  Privathäuser  mit  Wasser  überwiegend  im  llinidick  auf  die  Ver- 
hältnisse der  vermögenderen  Classen  gemacht  sind  und  die  Zustände  der  Pi-ole- 
tariervierlel  mehr  oder  weniger  ignoriren.  Wir  wagen  die  Frage  allerdings  in 
Beziehung  auf  die  genannten  Städte  nicht  zu  entscheiden:  doch  sei  hier  wenig- 
stens zum  Schlüsse  noch  darauf  hingewiesen,  dass  wir  in  der  That  das  Beispiel 
einer  antiken  Grossstadt  besitzen ,  deren  Trinkw  asserversorgung  ausschliesslich 
den  besser  situirten  Classen  zu  Gute  kam.  —  Wir  erfahren  von  dem  Autor  des 
Aiexanriria.  bclluni  Alcxandrinuui ,  dass  Alexaudria  in  Folge  des  Mangels  an  Quelh-n  zu 
seiner  Zeit  einzig  auf  den  Geuuss  des  \ilw assers  augewiesen  war.  lün  weitver- 
zweigtes System  unterirdischer  Leitungen  führte  das  Flusswasser  direct  in  die 
einzelnen  Privathäuscr,  wo  es  in  Beservoirs  einen  Abklärungsprocess  durchmachte, 
bevor  es  genossen  ward.  Nun  war  man  aber  noch  damals,  obwohl  die  Stadt  eine 
jahrhundertlange  Entwicklung  hinter  sich  hatte,  nicht  soweit  gekommen,  dass 
man  für  die  gesanmite  Bevölkerung  solch  gereinigtes  Wasser  zur  Verfügung  ge- 
habt hätte.  Nach  dem  genannten  Autor  wären  eigentlich  nur  die  Hausbesitzer 
und  ihre  l'amilienangehörigen  im  Genüsse  tlesselben  gewesen,  während  die  grosse 
Masse  der  Bevölkerung  genöthigt  war,  sich  des  Nilwassers  unmittelbar,  wie  es 
aus  dem  Flusse  kam,  zu  bedienen,  trotz  seiner  anerkannten  Gefährlichkeil  für 
die  Gesundheit')!  Übrigens  dürfte  doch  wohl  kaum  anzunehmen  sein,  dass  der 


1j  ib.  S.  353:  x«l  nooi;  fjiv  r«  a'A'/.u  x«j-  ici'utayvfii,acci  t(»,  tV  dt  vdniuif  /ity);fiij  Tittyiet: 
Btxovar    ilc  fiif  xriXü  nX^i&fi  yixü/^ity   ric  ift  noXXu  xdXXei. 

2)  .\ristifle,s  in  der  Lobrede  auf  Siiiyrna  [Dindorf  or.  1,375.  R,  332  :  xQT^i'rii  (ff  xrd  7iij;'«( 
x«i   olxing  Tt  X(U  nXaiovs  ?/  xier'   olxiitv. 

3)  Belluni  .\li'\i\ii(lriiuiin  c.  5:  Ali'Xandria  est  foro  tota  sulTcssa  speiiiscuic  liabet  a  .Nilo 
pcrtiiicnlcs,  <|aibiis  aqua  in  pi'i\atas  donios  indurilur,  quae  paiilatiin  s])alii>  leniporis  licpir- 
scil   af  subsidil.     llar  uli  duMiini  acdilicini'uni  ,it(|UO  ('(Hmiiii   riiiiüliac  consuernid  :    narn  quai" 


IV.   Die  Minillii'cn  l'iM.i^cii  und  ilii'  llrsullnlc  ilcr  (illcnlllilii'n  (li'Miiiillii'lls|i|lci;f  r[r.       \',\ 

;illi;riii(Miii'  iMirlscIifill  >l.i(l(i.sc'lii'r  (livilis.iliDii  iiiiil  iler  grossai'li^c  Aiilscliwung 
Al('\iiiulri;Ls  in  der  Kiiiscrzcil  nicht  /u  einer  \\  esenliiclion  Verl)esseriing  dieser 
iilmorinen  V<'rliäitnis.sc  zu  Gunslcn  der  unleren  VolkssciiieiUcn  i;ofilhrl  liiii)on 
Sdlile.  I'reilieli  zeii;l  aueli  das  Sc!i\\  (■ii;en  der  Quellen  illier  die  Kntw  ieklnni;  di<'- 
ser  sUUllischen  Lel>ensl'rai;e  in  eini'Ui  der  eislen  (jdlui  cenli-en  jener  Zeil'i,  wie 
inanLielhari  im  (Jrunde  die  Kennlniss  ist,  welclie  uns  das  Allerllunn  aul  diesem 
(iehiete  der  (lullurgeseliiclile  liinterlasseu  hat. 


Iluininc  N'ilo  fi-rtiir.  iulcii  est   limosa  iic  turliicla  ,   iil    iimllos  v:iriiis(niii  morlids  criici:!! ;   seil  im 
pli'hi's  iu-  niulliUiilo  eonlciita  rsl  iR-eosSiirio,  (|UihI  toiis  ui'lic  Iota  luilhis  ol. 

I)  Notizoii  \\k:  die,  des  .Ulli.  Miilalas  cd.  B.  S.  'i'iü;  ii'  itiiiM  dt  im  xuiiyöi  x«i  o  üyMyhs 
'O.iiUfd'ij^tdf  ir,.;  uiytt'/.',-.!  i'Wiio!)^',  v:io  lov  ßaai't.iu>i:^Iovaiivmyov  —  sind  zu  dürftig,  als  ilas.s 
sie  für  unscrt-  l-'ia^c  vorwi'rtliliar  waren. 


Die  Bekämpfung  der  grossstädtischeu  Übervölkenmg 
rtiircli  den  Staat. 

Beyöikerungs-  [)\p   rutidamentale   Beclt'utuiit;    dos    BoNolkciLiiinseleii'lieewicliles    l'ilr    jede 

politische  Ge-  ^  o  •  '^  ■> 

def heUemsJbeu '^'**'i''l^  PoHlik  isl  voii  der  antiken  Staalsweisheit  mil  einer  Klarheil  erkannt  und 
staatskunst.  ausgesprochen  worden,  wie  sie  scllisl  unter  dem  Drucke  des  modernen  Pauperis- 
mus kaum  noch  zu  einoui  (lemeiniiul  aller  politisch  gcliildeten  und  politisch 
tliatigen  Kreise  geworden  ist.  )>Sclu\  ierig,  ja  vielleicht  unmöglich,  sajit  Aristo- 
teles'), isl  eine  heilsame  Gestaltung  der  ölVentlichen  Institutionen  in  einem  allzu 
volkreichen  Staate.  Wenigstens  sehen  wir,  dass  keiner  von  den  Staaten,  welche 
im  Ruf(^  einer  guten  Verfassung  stehen,  sich  gegen  das  Wachsthum  der  Bevölke- 
rung gleiehgilltig  verhält.«  Die  Frage  nach  der  Form,  in  der  sich  die  bevölke- 
rungspolitischen Einsichten  und  Bestrebungen  der  hellenischen  Staatskunst  prak- 
tisch belhätigten,  lindct.  wenn  luan  von  den  legislati\en  F^ingriden  in  das  Sjslem 
der  (iiilcrvertiieilung  und  der  öllentliclien  Begilnstiguiig  gewisser  unsittlicher, 
präventiv  wirkender  Gegentendenzeu  der  Volksvermehrung  absieht,  ihre  Beant- 
wortung hauptsächlich  durch  die  Geschichte  der  hellenischen  Colonisationen,  die 
sich  wenigstens  zum  Theil  als  Folge  und  Symptom  einer  Übervölkerung  der 
Mutterstaalen  darstellen  und  die  Altsicht,  einer  drückenden  Anhäufung  proleta- 
rischer Volksraasseu  Abzugscanäle  zu  verschaffen,  deutlich  erkennen  lassen'^). 
Eömische  Auch  das  römische  Emiü  ra  tionss  vs  te  m,  welches  ursiirünelich  so  aus- 

Colunialpolitik.  •  ^  l  ._ 

schliesslich  von  allgemein  j)olilisch -militärischen  Gesichtspunkten  beherrscht 
war'),  erscheint  doch  verhältnissmässig  früh  schon  zugleich  als  ein  llaupl\\(rk- 
zeug  der  socialen  Politik,  zunächst  zur  Versorgung  des  bäuerlichen  Proletariats. 


1  Politik  VII,  >i  cd.  Bokkcr;  (pttvtQoi'  öri  /ciXcnöi',  iaios  d"  i'iifvy(CTi>y  evt'o/^icla9r<(  i)jv 
liui'  7if/Av('(i'iJ()t07ioy  (sc.  TEoXn';*  tmi' yovi'  tfoxovfTiot'  7ioXtTevB<Jvt-fct  xctXüti'  ovöffilav  oQtüijei'  ovaar 
hvtijxiyrjv  n^og  th  7iX^9-og.    Vi;l.  II,  7  iiiiil  10. 

2)  Plato,  Loges  IV,  p.  70S15.  Vjil.  lleniiaiiii,  .Sliiats;ilti'rllnniioi'  .ii  27'J  1'.  Roschcr,  Ciikiiiioii, 
Ciilonlalpolitik  und  Auswanderung  (2)  38.  —  Scncca,  .\d.  llcU.  cp.  \ll:  alios  (sc.  colonos)  ni- 
niia  suiioifluontis  populi  frequentia  ad  exonerandas  viics  iMiiisil. 

3)  Madvig,  Opusc.  p.  208  IV.  De  jure  et  coiidicionc  culonianiiii  popiili  Uuiiuiiii.  \  gl.  .Mai- 
(|iiiiidl,  Uiiiuisrhe  Staatsverwallung  1-,  3üf. 


V.  Dil'  Hi'kainpl'iiiig  der  grossstailtischeii  l'hi'ivulki'i  iiiiii  iliin-li  iIimi  SI;i:i1.  15;^ 

dann  mit  der  zunelinii-mltMi  i;rosssl;idlischi'M  Ijilw  irkliiiii;  llcnns  /.ur  llciliini;  der 
im  (ii'l'iilne  dersolhi'ii  .uirirrlciKlrri  kr.inlsli.illi'ii  |{c\  iilkciiiFiLis/uslaiidc  di>i'  II;mi|iI- 
stii<il.  Wann  ;dl(-r(liiii;s  ncitcn  (lern  luililaiisclicn  /weck  dieses  letztere  Motiv 
wirksam   zn   wei'deii   heuinnl,  eine  l'ia,L;e  ,   deren  l'lnlseiieidniiL;   uns  aneli   ein 

l'rllieil  dai'illier  ernini;liciien  würde,  wann  das  \\  aclistinnn  dei-  Stadi  Itiim  die 
Grenze  einer  i;<'sniiden  Volks\ermelniini;   ilitei-sehrillen   halte,  das  iiisst  sich 

mit  dem  voriiandenen  Material  iiieiil  mehr  ziu'  (ienili^e  eonstalii'en.  Was  Liviiis 
nnd  Dinnvsins  mui  der-  liilekw  irknni;  der  speeiliscli  slädlisehen  Vei-hiiltnisse  auf 
die  Kniw  ickluiii;  des  OInnialw  i'sens  in  der  alleren  repuldikaniselien  Zeil  zu  er- 
zidden  wissen,  liezielit  sieh  entweder  an!  momenlam'  Sliii'iniL:<'n  des  Naiu'nni;s- 
s|iielraums  der  städtischen  Rev  iilkeruui:  in  l''nli;e  kiMei;eriseiiei-  liedrani;niss  nnd 
VerheeiMini;  der  l.andschari ')  edei-  auf  Ansfiliuiiiii;  xeii  (luleuien  zin-  lieseitisung 
politiselier  (liihruntien-),  ilher  deren  elwaiye  sociale  oder  w  irlhschal'lliche  Motive 
nähere  Auskunft  fehlt'').  Wo  ausdrücklich  Ühei-volkernni;;  als  Ur-sache  aniiefitiu-t 
wird,  wie  von  I.ivius  (\,  (i)  in  Ueziehuni;  auf  mein'ere  Colonicn!,:;rilnduiii;en  aus 
di'r  /eil  dei-  Ueendiuiuiii  des  Stän(iekam|il'es '),  \\viil  die  Möj^lieiikeit  einer  iJher- 
traiiun;^  spaterer  Zustande  uiul  Anschannniien  aid  die  fridwi-en  Zeilen  doch  noch 
zu  nahe,  als  dass  ans  solchen  nocii  dazu  lianz  aplioristischen  .Milllieilnn!j;en  auf  die 
jintw  ickluiiu  des  lie\  nlkeruni;szuslan(les  der  Sladl  ein  siciierei- Sciduss  ijczogcn 
werden  koinile. 

Imnu'rliin   li'itt   ieiloch  schon    lun   die  Wende   des  drillen   und   /.weilen  .lahr- ^"''•'t'"''""'""'" 

Furilicalinii  der 

hiniderts  v.  (llw.  die  Existenz  eines  zu  einer  driiekiMiden  Last  liei.nmewachsenen     """isiiiL" 

feliuUbinolke- 

nnd   oll'eidiai'  durch   seine   missliche  w  iithscliaft  liehe  Lai;e  zu   Unridien  t:eneii:len  ,,  !'""."'!"■"''''' 

^  Luluiiitiatluneu. 

Stadtpoliels  '),  sow  ie  ilie  Sori;e  der  öll'enl  liehen  (lew  allen,  die  Stadt  auf  dem  We^c; 
der  (loloinsation  zu  entlasten,  unzweich-nlii;  zu  'l'ai^e''^.  l'nd  seitdem  erscheint 
—  zumal  in  l''oli;e  der  von  den  liracchen  eini^eleitelen  Uewegung  —  dii"  Tendenz 
einer  Pnrilication  der  liauplsladtischen  Bevölkerung  dureii  Versorgung  von  Massen 
uahrungsloser    Individuen   in  Aekerhaueolonien   als   ein   öftei-   w  icderkc^hrendcM' 

1)  V^l.  ■/..  B.  l)|(iii\>  \ll.  l:t  iMiil  is.  .''ilcllcii,  \si(-  l\,  yj.  I,l\liis  III.  i.  t\  ,  17.  \l.  I(i.  Vllt, 
1  fi  koninuMi  iiicIil  In  lidrachl,  ila  sie  aiil  illr  \  crs(iri;iiiii;  iIcs  l'riilclarials  iilH'iliaii|il,  rorlil  alli  in 
iti's  sUKttisclicn,  bezo.ücn  worden  köniii'ii. 

2)  Dionys  VI,  'i3.    Livius  V,  aA.     \VI.  I'liilarrh,  C.di-iol.in  13. 

.1)  Bonicrkmigrn,  wie  ■/..  t!.  die  des  Dionys  VI,  'i'.  nlicr  die  Ijesondeic  RriiicksicIiliLiiiii;;  der 
.\iMieii  hei  der  Coliinisaticm  im  Volskertand,  sind  naliirlicii  oline  Werlli. 

4)  Hornae  qnoiine  ploheni  ((uietain  et  e.xoneralani  dcducia  in  eoloidas  niullitndo  prae- 
stabal  iWeissenborn)  oder  wie  Madvig  vernuitliet:  plelieni  cpiietani  cxonerata  in  colonias 
Ml  n  1 1  i  t  ud  o  praestatjat. 

ä  To  f^oQvßnvir  jitiXiaiu  xiä  (!vt'f7ir:Qj.iii'nii  rol^'  i)'7ij.t(iyioyini  ö>anen  n  f  q  ititoftrt  if^i  nö- 
Xtios-  vnaBoov  xa\  r«p«;f(5J'Es- ,  wie  Plutaich  a.  a.  (),  allerdings  niil  willkürlielier  Bczielunig 
auf  Coriolans  Zeit  dies  Proletarial  trelVond  cliarakterisirl. 

6)  Livius  XXIV,  29:   (piae  legatiu  (sc.  I,eonlinoi'nnii  praesiilium  linilins  i'ins  oranlinni 

peroppoi-tnna  Visa  ad  mnllitndinein  iiieonditam  ac  tuinnltnosani  evonerandnro  rliicescine  eins 
ahle.uandos;  ..,  senlinani  iniandam  urliis  rali  exlianslani  lactaliantnr,  ,Iedenralls 
liestelit  kein  Grund ,  mit  Madvig  (a,  a.  0.  2'i5)  anzunehmen  ,  dass  das  im  Text  erwäluile  social- 
polilisehc  Motiv  erst  durcli  die  Gracehen  in  das  riimisclie  Emigrationssyslem  Eingang  gefun- 
den liahe. 


I,-,  I  V.   Die  Bekuiiipfiiii;-;  der  grossslädtischen  Ll)riviilk<Tiinj;  ihiicli  ilcii  Sliiiit. 

I'mcIoi-  In  den  socialpolilischcu  Ik'slrehuuyfii  tliM-  der  M(iiiiii<'liic  /iiciliiKlcn  Ver- 
l'alls/oil.  \\"h'  liof  (las  IJodilrfniss  nach  solclici'  iM-lcicliU'ruiii:  in  den  iinUM'en 
Volksscliicliltui  empfunden  ward,  dafür  sprachen  deuUich  die  IMacale,  die  Ul»er- 
all  an  Slrassenecken  und  öll'enllichen  Dcnkniidern  den  juni^cMi  Tril)unen  Til)orius 
Gracchus  anfcuerlen,  sich  der  Armen  anzuneliiueii  und  iiner  .Ndlli  eingedenk  zu 
sein.  Andererseits  ward  es  ollen  im  Senate  ausi;espnu'lien ,  dass  der  auf  dem 
Staate  lastende  Uruck  des  städtischen  l'rolelai-jals  nur  dadurch  lieseilijit  werden 
kliiuie,  dass  man,  —  wie  der  Tribun  Sei'vilius  UuUus  meinte,  —  das  Gesindel 
«ausschöpfe«,  ein  Ausdruck,  den  bekanntlich  Cicere  in  d(.'r  Hede  Liegen  das  Acker- 
gcsetz  jenes  Tribunen  (im  .lahre  iV-i)  der  auf  dem  Forum  %  ersainniclten  Menge  mit 
der  heuchlerischen  Phrase  denuncirte,  dass  der  Tribun  von  den  »achtliarslen 
BUrgeru«  gesprochen,  wie  von  der  Reinigung  einer  Cloake ') :  derselbe  Cicero,  der 
Angesichts  der  Beschatrenheit  dieser  »besten  Bili-gerschaft«  nicht  uiidiin  konnte, 
sich  in  \ ertraulichen  Äusserungen  über  die  iN'othwendigkeit  von  Ackergesetzen 
zur  lüitleerung  des  hauptstädtischen  l'rolelariats  genau  mit  den  Worten  des  Uul- 
lus  auszusprechen'^)  und  die  Illusionen  seines  Parteigenossen  Gato  zu  geisselu, 
dessen  öffentliches  Auftreten  der  Art  sei,  als  w  erde  der  Stimmeutschcid  im  Ideal- 
slaate  Piatos  und  nicht  »in  der  Hefe  der  Stadt  Rom«  gegeben  ■')! 

Freilich  vermochte  die  lange  Reihe  der  Äckerassignationen  und  (iolonisa- 
tionen  der  gracchischen ,  marianischen  und  snllanischen  Zeil,  soweit  sie  den  au- 
gedeuteten Zweck  mit  im  Auge  hatten'),  die  immer  neu  zufluthenden  Massen 
subsislenzlosen  und  nach  Kornspenden  schreienden  Proletariats  so  wenig  zu  \  er- 
Casar.  mindern,  dass  sich  Ciisar  von  Anfang  an  genöthigt  sah,  die  Sorge  für  dieses  Pro- 
letariat auch  in  sein  Progranun  aufzunehmen.  An  der  Spitze  seiner  mit  dem 
Gonsulate  des  .lahres  59  inaugurirlen  gesetzgeberischen  Thätigkeit  steht  ein 
Ackergesetz,  welches  allerdings  in  erster  Linie  die  Befriedigung  der  pomiiejani- 
schen  Veteranen  im  Auge  hatte,  gleichzeitig  aller,  schon  um  des  Erfolges  in  den 
Gomiticn  sicher  zu  sein^),  die  von  ihm  in  grossem  Stih^  projeclirten  I.andanwei- 
sungen  auf  bedürftige  Bürger  überhaupt,  insbesondere  Familienvater  mit  dici 
oder  nu'hr  Kindern  ausdehnte.     Dass  zu  den   20,000  llolonisten,    die  auf  diese 


1)  De  lege  ai;r.  II,  36:  urbanain  pleheni  iiiiiüiun  in  re  pnlilica  puhliia  posse,  e\  li  au  rien- 
dam  esse:  hoc  eiiim  verlio  est  usus  ipiasi  de  aliijua  seullua  ac  noii  de  optimoium  civium 
gcnere  loqucretur. 

2)  Ad  Att.  1,  i'J  mit  Bezug  auf  seine  Verbcsseruiigsvorscldage  zur  Roi^aticui  des  Volks- 
tiibuneu  Flavius,  durch  die,  wie  er  meint,  et  seulinam  urbis  evliauriri  et  llaliae  soli- 
tudincm  frequcntari  posse. 

3)  Vgl.  die  .\usserung  il>.  II,  I  snwie  Conlra  Kuli.  I.  7  nberdie  l'urCapua  beslininilen  Ciilo- 
nislen  als  egcnlium  atque  inipri)|j(M'uni  nianus, 

4)  Vgl.  Neuraann  ,  Gescliiclite  Itoms  wahrend  des  Verlalls  der  Hcpiüilik  ,  hei  ileni  die  im 
Te,\l  hervurgchobcne  Seite  der  Leges  agrariao  der  Epoche  von  T.  Gracchus  bis  .Sulla,  deutlicher 
hervortritt,  als  in  anderen  Darstellungen;  bes.  S.  155,  431,  5ii.  Vgl.  auch  .Marquardt,  .'Staats- 
verwaltung 1-,  .S.  104  11. 

5)  Aus  diesem  Ciruude  war  in  der  von  Pompejus  im  .lahre  vorher  («O  veranlassten,  aber 
vom  .Senat  vereitelten  Le.v  l'lavia  (vgl.  Anmerk.  a)  neben  den  Veteranen  auch  die  städtische 
l'lelis  hermksichtigt  vvurilen.     Cassius  Dio  37.  50. 
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Weise  Vcrsorgim;;  niiulcii '^  dii-  liaiiiilsiadiisclic  licMilknimi;  ein  sclir  m'osses 
r-i)iiliiii;onl  zu  slolliMi  liiillc,  ist  sellisU  ('fsliiiullicli ,  da  diis  (Icsolz  sonst  kiiutii  in 
der  Weise,  wie  es  gescliali,  mit  der  Saeiie  des  Volkes  seilest  idenlilicirt  \\oi'd(Mi 
wäre  und  nininierniehr  die  Aufnaiuiie  auf  dem  l'oruiii  a;efunden  liiille,  die  iliiii 
in  (1(1  Thal  zu  Tiieil  ward.  Mit  gutem  (Irunde  ist  dalier  die  in  den  neuei'en  Dai'- 
slclluniicn -)  allziisein-  in  den  llintoriirund  tretende  Tendenz  des  Gesetzes,  aueli 
der  iliiers olkei'len  llauplstadt  Erieielilerunu;  zu  seiiallen,  von  Cassius  Diu  iiervor- 
i;eli(ilien  \\  orden  ■'). 

Hat  iloeh  (liisai-  spiiter  in  den  \veniL;en  .lahren  seines  Uet^iments  diese  Auf- 
i;al)e  mit  aller  Knlsehiedeuheit  wieder  aufgcuonunen  und  weiterijefilhrl.  Das 
iirosse  Werk  d<'r  Wiederherslellunii  des  Hevölkerungsyleiehnewichls  in  Uom,  %vel- 
ehes  er  mit  der  Itednction  und  ij;eselzlicli('n  l'ixii'uny  der  Zald  der  olVcnllieli 
rnl(M'sUilzlen  so  kriillii;  eini^eleilet  hatte,  sollte  oiuie  Zweifel  sein(Ui  Ahscliluss 
linden  in  dem  Lirossarliiien  Ssslem  der  illierseeiselien  Kolonisation,  dcMU  Korinth 
inid  ('arlliaiio  ihicn  Wiederaufbau  und  SU, 000  römische  Bürger  eine  neue  l'>\istenz 
verdankten.  Nach  Siu^tons  Darstellung,  die  uns  diesen  stalistisehen  Aufschluss 
gewährt,  leider  aber  eine  klare  Vorsleiluiig  ill)er  Wesen  und  Motive  der  socialen 
Ueformen  Cäsars  völlig  vermissen  Uissl'),  möchte  man  geradezu  glaul)en,  dass 
diese  S1),00()  Bürgercolonisten  fast  ausschliesslich  der  hauptstädtischen  Bevölke- 
rung enlnonnnen  worden  seien'').  L)a\on  kann  nun  allerdings  kaum  die  Bede 
sein;  dagegen  bestehl  wohl  kein  Zweifel  dariiltei-,  dass  inunerliin  ein  verhältniss- 
niässig  sehr  grosser  Uruchtlieil  dieser  Emigration  den  unteren  Volksschichleu 
Konis  angehörte"). 

Dafür  sprechen  insbesondere  zwei,  meines  Wissens  noch  nicht  genilgend 
her\orgehobene')  Gesichls])unkte.  —  Von  den  Auswanderern,  welche  nach  Ko- 
r-intli  gescliickl  wui'den.  versichert  Slrabo  ausdrücklich,  dass  sie  hauptsächlich 
Freigelassene  waren^),  also  derjenigen  Volkselasse  augehörten,  auf  deren  will- 


I)   .'^uctoii,  Cäsar  20.    Cassius  Diu  3S,  7.     .\|iiii:iii.  1!.  C.  11,  10.     I'liilaccli.  Cnlo  iiiiii.  Hl. 
i]   '/..  B.  hei  Mdiiiinsoii,  R.  (i.  II15,  199.     Uiclili^   (Ui;;cü('ii  '/a[i>\\iI  .   De  ciiIihiüs   UoriiniKuiim 
mililaribus,  in  den  Cdiiiim-iit.  cpii^rapli.  .'>.  äV'i. 

3)  38,  I  :  i()  i£  /«(>  7ii,>if)-oi  TÜ)V  TioAtriüf  iiniyoyxoy  öv ,  c<<p'  ovtieq  xid  tii  /^(c'AiaiK 
iaiuaiaiof,  noog  te  lit  iQya  xai  7iQ0>;  yeu>(>y!f<<;  it(><'(n^rn  xnl  ik  nXelarre  tr^^-'hn- 
'kUii  i/Q>i/uu>/xii'<c  avO-tf  avvMxi^ero ,  cf.  Vellcjiis  l'at.  II,  'i 'i .  I'liilaicli  ,  Cal.  iiiiii.  :):t,  wonach 
durch  das  (icselz  der  agor  Campanus  rolf  unofion  xiü  iiifr/ni  vcrtheill  ward.  .\|)piaii  it,  7: 
i'öfiovs  iniQ  iiöc  nevrßuiv  kaitpEQB. 

4)  Caesar  'i2;  Octoginia  eivium  niilia  in  tiansrnarinas  colonias  di.slribntis,  ul  cxliaustae 
(|uo(iuc  urbis  fro(|inMilia  suppctcret  (!),  san.vil,  no  (piis  civis  major  annis  viyiiiti  plus  tiien- 
nio  continud  Italia  abesset. 

.'))  .''O  nelinieii  in  der  Thal  an:  Nasse,  .Meleleiiiala  de  pulilica  cui'a  ainKiii;»'  ap.  Umii.  .S.  2-2. 
WalU)n  ,  l.'histnire  de  l'eschivage  11,  389.  /.diiipl  ,  De  eol.  luil.  Udiii.  in  den  Coinnicnl.  cpigr. 
.'S.  4.')7,  allerdings  im  Widerspruch  zu  .S.  :tl'J. 

6!  Schon  die  Art,  wie  .Antonius  in  der  Leiclienrede  hei  (!assius  t)io4'i.37  der  C(ddiiisa- 
tionen  Cäsars  gedenkt,  deutet  darauf  hin. 

7     Nur  eine  llüchlige  .\ndeulung  des  ersicn  liiule  ich  bei  Mdiiuiisen,  R.  G.  III'',  'pyS. 

8)  VIII,  6  §  2-2.  Vgl.  in  Beziehung  auf  Carlhago  .WH,  3  t)  lö,  eine  Stelle,  welche  durch 
die  Bemerkung  wichtig  ist,  dass  auch  hier  nur  ein  T  li  e  i  1  der  Ansiedler  aus  Veteranen  be- 
stand, was  z.  B.  von  Zunipt  a.  a.  0.  4o7  uberselien  wird. 
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kililiclic,  der  w  iilliscliaftlifhen  Knl\^i(■kl^m.^  (Irr  Sl.idl  iiiclil  (iillriiil  cntspre- 
chciiilc  \'('iiii('lirun;:  tiiiiii  den  kraiikliiil'lrii  Itrs  (ilkrriiMiis/.iisliinil  lioiiis  inll  lirscm- 
dcrcr  Vdrlii'ltc  /.iirilcklidirlc.  Wir  li;ili<'n  hin'  (itV('iil):ir  iti  der  lliiiipls.iclie  fiiio 
iMassr'i'iid  im  Sinne  dos  m>ii  dem  llistoi-ikii-  Didiijs  i^cniiichtcii  \  cirsciihi^cs  vor 
uns,  die  l,il)crlinen  vor  iiircr  Zulassunj^  zni- Ansässigkeit  in  Ituni  einei- strengen 
Prdfnng  dnreh  den  Censor  zu  unterwerfen  und  die  für  untauglieii  Itelundenea 
durch  Doduelion  in  Colonien  aus  Hoin  zu  (Uilfcrn(!n ') ;  eine  Politik,  die  in  ihrem 
letzten  Zweeke  genau  zusanunenlrilll  mit  der  von  Auguslus  geill)ten  niul  in  sei- 
iicpii  |Mililischon  Testanienl  aueli  seinen  Naehfoigeru  eni|irnhliiicn  Praxis,  dnreh 
Ki'schwerung  und  Verminderung  dei-  Freilassungen  der  proletarischen  l'in'riid- 
lung  der  Stadl  zu  sleuern-).  Wenn  dahei-  Ix'i  den  c;isai-ianisciicn  Cnlonisationcn 
nanieutlieh  die  Freigelassenen  herxdrtretcn,  so  kann  die  liau|)tsllidtischc  llcrkiinlt 
dieses  Theiles  der  Colonislen  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Wie  sehr  gerade  Rom  im  Mittcl|)unkle  der  eäsarischen  Colonisalionspliine 
stand,  wird  ferner  bezeugt  durch  ein,  ebenfalls  in  seiner  Bedeutung  noch  nicht 
gew  ilrdigtes  Moment  in  den  überlieferten  Schilderungen  der  Situation,  in  welcher 
sich  die  Hauptstadt  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  grossen  Ueformers  befand. 
Wir  hören  nanilich,  dass  die  Masse  der  noch  von  Cäsar  selbst  zur  Auswanderung 
angenommenen,  aber  noch  nicht  nach  den  Colonien  abgegangenen  Indisidueii 
eben  damals  in  Rom  eine  so  besorgnisserregende  war,  dass  die  Hegiernng  sofort 
Schritte  thun  zu  mtlssen  glaubte,  um  diese  Leute,  die  ihre  lloflnungen  durch  die 
(Ermordung  Cäsars  in  Frage  gestellt  sehen  mochten,  mit  möglichster  Beschleuni- 
gung ihrem  Bestimmungsorte  zuzuführen  ')  und  damit  der  in  der  Stadt  herrschen- 
den fiährung  den  wichtigsten  NahrungsstofI'  zu  entziehen.  Diese  Colonisten 
luilssen  aus  der  hauptstädtischen  Bevölkerung  selbst  entnommen  gewesen  sein, 
und  ihre  grosse  Menge  ist  deshalb  wesentlich  als  ein  Symptom  der  Massenhaflig- 
keil  des  Proletariats  und  der  Ausdehnung  des  Pauperismus  in  Rom  zu  betrachten 
und  nicht  etwa  darauf  zurückzuführen'),  dass  Rom  vielleicht  der  gemeinschaft- 
liche Sammelplatz  für  alle,  woher  auch  immer  stammenden  Auswanderer  gewesen 
sei.  Denn  mn-  unter  dieser  Voraussetzung  begreift  es  sich,  dass  —  bei  Appian 
b.  c.  ;i,  17  —  der  junge  Octavian  die  Besorgniss  äussern  konnte,  «die  Colonisten, 


1)  IV,  22:  ,«?/  7iBQlOQ(iy  ht'iiät]  ,Ufy«^ß  xkI  qvnnvi  (fvacxx<l!^tcf)TOVi■  £(V  j'r^i'  TtiAiieiny 
etaciynjAiyovi  xr)..  ...  lö  rff  fiiuft'ui'  xa'i  uxnS^dQioi'  (pvXov  ixßn'kiaaiv  ix  i^s"  noXetag 
evnQsnii'  oyofiit  tö)  n quy /xuit   D-ivia  ünoixiiti'. 

2)  Vgl.  Cassius  Dio  56,  33:  onws  fii;  UTteXevlHQioai  noXXovf ,  'iyii  ,u/;  nii  yioÖKTioi 
oji'kov  Tri"  nöXiy  nXrjquyav)  ß t  xiX. 

3)  Cassius  Dio  44,  51. 

4)  Wie  dies  z.  B.  Zunipt  a.  a.  0.  iS.  319  tliiit,  indem  er  zugleicli  die  sämmtliclien  80,000 
Bmgi'P,  welche  Suelon  als  Gesammt.summe  aller  von  Cäsar  wahrend  seiner  ganzen  Regierung 
(lediuirtcn  Colonisten  bezeichnet,  ohne  jeden  Beweis  im  .Moment  von  Cäsai'S  Tod  in  Rom  zu- 
sammengestninit  ilenlvl!  —  Übrigens  bemerkt  Zuiiipt  selbst  an  einer  andern  stelle  ,s.  457  in 
völligem  Widerspruch  mit  ilieser  Ansicht:  quae  idem  dictalor  Caesar  octoginla  huminum  milia 
in  provincias  dcslinal)at,  erant  sane  togati  de  iilelic  ii  i  ha  n  a  elee  t  i.  Im  Wesentlichen 
richtig,  abgeselien  von  der  Ungenauigkeit,  dass  Sueton  nicht  wie  Zumpt  \on  80,000  Indivi- 
duen, sondern  Bürgern  redet,  also  Frauen  und  Kinder  nicht  mitzählt. 
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die  iiiH-li  in  der  Sladi  \  crli^inii'n ,  iiioi-lilcn  diircli  Hin  nm-li  l;in|:or  liinire/.oiicn 
werden«,  wenn  er  nlindidi  die  Vollslroi-kimg  von  Ciisars  TesUimcnl  verzögere"). 
Dicsclbon  h:itl(Mi  ;dsi.  ein  .Vnrei-Iit  ;Mif  das  von  <',äsar  der  Bürgerschaft  Roms  aus- 
gesetzte l.egal  —  Mann  für  Mann  7')  Draelinien  — ,  und  diese  in  Aussieht  stehende 
SpeinU'  \\ar  es,  deren  Vcrtheihnii;  sie  noi-li  al>\\  arten  wollten,  l)(>\or  sie  der  Sladt 
(h'U  lUlcken  kehrten,  l'.in  untrüglicher  Beweis  daülr,  (hiss  wir  es  liier  mit  einer 
Emigration  aus  (h'm  Sciioosse  der  jih'hs  urhana  zu  Ihuu  hal)en,  auf  die  sidi  el)en 
das  Testament  bezieht'-). 

Im  Zusammenhange  mit  den  Bemühungen  Cäsars  um  das  Bevölkerungsgleicli- 
gewieht  der  Stadt  Rom  steht  oline  Zweifel  auch  das  seiner  Initiative  zu  \erdan- 
kende  Gesetz-'),  dass  auf  den  italischen  Weidelatifnndien  mindestens  der  dritte 
'l'liiil  der  Hirten  i\i^u\  Stande  der  l'reien  entminunen  werden  solle,  .le  mehr  sich 
der  Nahrungss[)ielraum  auf  dem  platten  Lande  erweiterte,  um  so  mehr  liess  sieh 
ja  ein  Rückgang  der  für  Rom  so  verhaugnissNoll  gewordenen  Zuwanderung  des 
ländlichen  Proletariates  nach  den  Städten  erwarten.  So  wie  die  Dinge  in  Italien 
lagen,  konnte  freilich  dei-  l'",rl'olg  derartiger  Verftlgungen  nur  ein  sein-  problema- 
tischer sein. 

Ks  kann  keinem  Zweifel  nnterliegen,  dass  auch  diese  Seite  der  social|ioliti-  n;.' K:iiK,.r/,it. 
sehen  Bestrebungen  Cäsars  von  der  Monarchie  wieder  aufgenommen  ward.  Frei- 
lich nennen  die  Quellen  der  Kaiserzeit,  w  eiche  von  einer  langen  Reihe  von  l.and- 
anw eisungen  und  Colonien  bericliten '),  wo  sie  sich  überhaupt  über  den  Stand 
der  Colonisten  äussern,  nur  V(>teranen  der  kaiserlichen  Heere,  abgesehen  \on 
den  Italikern,  die  im  Beginn  der  Kaiserzeil  für  die  erzwungene  Abtretung  ihrer 
Grundstücke  an  Militärcolonisten  auf  dem  Wege  der  überseeischen  Golonisation 
enl.schädigt  wurden ■'^1.  Allein  das  schliessl  keineswegs  die  Annahme  aus,  dass 
bei  den  Golonisationen  der  Kaiserzeit  wenigstens  zum  Theil  derselbe  bevölke- 
rungspolilisclie  Gesichtspunkt  mit  in  Frage  kam,  wie  bei  denen  Cäsars«).  Dass 
die  Quellen  nicht  ausdrücklich  davon  reden,  begreift  sieh  einerseits  aus  dem 
ganzen  Charakter  unserer  Überlieferung,  die  dergleichen  ja  überhaupt  nur  ge- 
legentlich beachtet,  andererseits  aus  dem  Umstand,  dass  dieselben  in  der  Kaiser- 


1)  /U^'^'  oaot  xccjitf.Ex'hii'TCi,-  ff  r«>-  uiinixitt.;  tTiifiirnvni  tji  nn'/.ei  ät    tui  iQi-lon'To. 

2)  Vgl.  Appian  2,  143.  woii.icli  das  I^egiit  vortlieilt  werden  soll  »xra'  iinfonTM/nttlMi'  iiTii' 
övria  V  tTf  ii'  uaiEt«,  und  der  Erlic  Oi-taviaii  die  .stiir)<o  der  pleijs  urbaiia  auf  300,000  er- 
wachsene Bürger  lierechnel.  Cf.  Appiaii  3,  t7.  Siieloii  a.  a.  ().  83.  Cassius  Dio  4  4,  3.i.  Mcm.  Aue. 
c.  3,  V.  7. 

3)  .Sueton,  Cäsar  c.  42. 

4)  Vgl.  für  die  augusleisclie  Epoche  das  Mon.  Ancyr.  (C.  I.  L.  III,  2,  bes.  .S.  770  fr.),  ferner 
für  diese  und  die  folgenden  .lalirhunilcrte  (ter  Kaiserzeit  die  von  Hiinel ,  Corpus  leguni  ah  iinp. 
Rom.  ante  Justinianuni  latarnni,  s.  v.  .\ssignaliii  nnd  Colonia  niitgetlieilten  (Juellenslellen. 

5)  Cassius  Dio  .">! ,  4. 

6)  Mein- zu  behaupten  verbietet  die  üescIiallenlLeit  cter  ganz  aplioristiscli  gelialleneMlJuelten- 
zeugnisse.  Ich  linde  wenigstens  l<einen  Heleg  für  die  Üehauptung  Höcks,  Römisciie  (iesehiclite 
1  (2),  297,  vgl.  437,  dass  es  unter  August  «vor  Allem  <lie  .\rnien  der  Hauptstadt  war(Mi ,  mit 
welchem  die  auswärtigen  fiiündungen  heviilkert  wuiden«  und  dass  speciell  »die  meisten  unter 
denen  vom  .lahie  739  solclii"  Armeneolonien  gewesen  zu  sein  seheinen«.  Vorsichtiger  Zumpt, 
Iber  den  .stand  iler  Beviilkernnu  nnd  \  cilk>.\ermcliinng  im  Allertliuni  .S.  3S. 
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zi'il  iKn-li  welliger  VcranliissiiiiL:  Ikiüc.  dii'  All  diT  ZusiiiMiiK'iisctzunt;  der  (iiilcuiii'n 
lii'r-\o|-ziilu'l)i'n  ,  :ils  IVülicr,  wn  über  diese  juT  dem  l"(iriirii  deliiillirl  wurde,  iiiid 
diis  Itesullal  dei'  Absliiiiniuni;  NVüseiiUicli  von  der  ZusMiniiieiiselziini;  der  projee- 
lirlen  (lolonicMi  iihhint:.  iMiie  lUirih-ksiclilii^iiiif:;  der  Ihuiplstiidt  lu'i  den  kuiser- 
lieheii  Assii^nalionen  war  sclioii  durch  das  seil  August  liervorlretende  Beslrebeu 
(lei-  ltei;i<>rung  gefordert-,  die  Kornverlheilung  in  Hoin  zu  l)(s<-lu;iriken  oder  wenig- 
stens die  auf  Staatskosten  ernäiirte  ]dehs  urbana  nicht  ili)er  die  einmal  (ixirte 
Zaiil  liinaiisw  achsen  zu  lassen.  Woliei-  hätte  man  fei'ner-  für  die  rapide  Ifesulke- 
rungsabiialmie  der  italischen  Studie'),  gegen  die  Soldalencolonieii  nur  ein  Heil- 
mittel von  sehr  zweifelhaftem  Werlhe  boten-),  den  immer  inid  immer  wieder 
nothwendigen  künstlichen  lü-salz  in  zsveckenls])rechendei-er  Weise  entnehmen 
kiinnen,  als  aus  dem  übervölkerten  (lenlralpunkle  der  Halbinsel'?  Dass  Inder 
Thal  ehw  derartige  Erleichterung  dei-  Ihuiptsladl  auch  damals  nocii  eine  Frage 
des  cill'endichen  Interesses  bildete,  zeigt  einer  dei-  ohne  Zweifel  aus  der  Kaiserzeit 
stannnenden  pseudosallustischen  Briefe,  worin  ausdrücklich  zur  Beseitigung  des 
durch  das  beschäftigungslose  Proletariat  Uoms  geschaffenen  »öffentlichen  Unglücks« 
die  heduclion  von  Colonien  empfohlen  wii'd'').  Es  dürfte  daher  kaum  zweifel- 
haft sein,  dass  es  sich  in  der  uns  zufällig  erhaltenen  Noliz,  wonach  Nerva  für  »die 
ganz  armen  Individuen  der  römischen  Bürgerschaft«  ')  sechzig  Millionen  Seslerzien 
(über  l:{  Millionen  Mark)  zum  Ankauf  von  Ländereien  aussetzte,  um  eine  Mass- 
regel handelt,  die  in  erster  Linie  die  Entvölkerung  der  Hauptstadt  im  Auge  hatte. 
Und  Ahnliciu^s  hat  sich  gew  iss  des  Öfteren  w  iederhoil  •■) !  Der  giftige  Vorw  urf  z.  B., 
den  der  chrisiliciu'  Eiferer  Lactantius  gegen  den  verhassten  Kaiser  Galerius  schleu- 
dert, dass  er  das  Bettlerproletariat  Borns  habe  auf  Schiffe  bringen  und  ins  Meer 
versenken  lassen '^'),  dürfte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  darauf  zurückzuführen 
sein,  dass  der  Kaiser  die  Gründung  einer  überseeischen  Armeneolonie  ins  Werk 
setzen  wollte,  deren  Zustandekommen  durch  den  Schiffbruch  der  Flotte  vereitelt 
ward.  Wenn  Zum]H  —  offen])ar  verleitet  durch  das  Schweigen  dei-  Quellen  — 
die  Ansicht  ausspricht,  dass  zu  einer  derartigen  Versorgung  des  l'niletariats  in 
der  späteren  Kaiserzeit  weniger  Veranlassung  vorlag,  weil  nirgends  eine  allzu- 
grosse  Verdichtung  der  Bevölkerung  zu  constaliren  sei"),  so  widerlegt  sich  das 


1)  Vgl.  die  von  Maniuardl  a.  ■,\.  O.  S.  123  zusaniiiion!.'('slrlllcn  Zcii.anisse. 

2)  Tac.  anii.  XIV,  27. 

3)  Ep.  ad  Cacsarein  .sencni  II. 

4)  Cassiu.s  Bio  68,  2:  Toi»  näm  nivijai  lü»'  l'wfinlwi'.  C(.  I'liniiis,  Epp.  VII,  31.  Mdiihu- 
seii,  St.  R.  U2,  955. 

5)  Wenigstens  aufnierlcsam  geniaclit  sei  liier  auf  die  leider  nicht  ganz  klare  Stelle  Tertul- 
lians  ,  de  aniina  30  :  Inveninuis  autcm  apud  Cunnnentarios  eliaiii  liuinanaruni  anliquitatuin 
|iaulaliin  liuinanuni  genus  exuberasse  dum  Aboiigines  vol  Vagi  vel  evlurres  vol  gloiiosi  i|uique 

oc<'upanl  len-as,  ut  clc l'lionii-cs  Afrieaiii,  dum  sollemnes  etiani  uiigraliones,  (pias  itnoixicis 

appellant,  eunsilio  exonerandae  popula  r  i  ta  t  is  in  alios  fines  exaiiiina  gentis 
eructant.  Nani  et  Aborigines  nunc  in  suis  se<libus  permanent  et  alibi  aniplius  genlilitatera 
foeneraverunl.    Gerte  iiuidem  ipse  orbis  in  promptu  est  eullior  de  die  el  inslinclioi'  prislino. 

6)  Ad  Donat.  confessorcm  c.  193  cd.  .Migne  S.  233. 

7j   Coinnient.  epigr.  S.  440  :   l'imperum  honiiiium   in  agris  eolloeanduiuni   neeessitas  ea  de 


V.   Dil'  lii'kiiiiipfiiii;;  iW\-  LinisssUidtiscIien  Übervolki'niiiL;  <liir(li  den  St;uil.  159 

von  st-llisl  (luii-li  die  ^iTiidr  in  <l(ii  s|i,iIciimi  .l^iliiliiimliM'lcti  der  K:iiscr/,cil  S(i  lcl>- 
liiifl  einpfundiMic  Übervölkcrmiii  di-r  iiiosscii  SlädU;,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
die  Sladt  Koni  niemals,  .nicii  niciit  in  den  glänzendsten  Kpoclien  der  Monar'cliie 
aufgehorl  halle,  unter  dieser  (lalainiUil  /n  leiden.  Ks  sprieht  also  nielits  für,  wohl 
aller  Alles  gegen  die  liiehtigkeil  der  von  Madvig  nnd  Zuni[)t  begriindeleil  Ansicht, 
wiinacii  die  \i>n  Cfisar  im  .lahre  "i'.l  dmehgeluhrle  Versorgung  des  römisehcn 
l'i-olelariales  dui'ch  l.andanw eisungen  ein  »in  seiner  Arl  einziges  und  ganz 
ausserordenlliehes«  K\i)erimenl ')  oiine  jede  Nachahnunig  gehli(;h(ui  uiul  seiliiem 
aussehliesslieh  Veteranen  Gegenstand  der  (lolonisalionspolilik  gewesen  sein 
sollen '-). 

Was  übrigens  die  Versorgung  der  ausgedienten  Soldaten  mit  Grundbesitz  ^''V,',',:^',','j,'[,"''' 
l)etiilTl,  die  in  der  Kaiserzeil  zu  einer  ständigen  Inslilulion  geworden  war,  so  darf 
niclil  übersehen  werden,  dass  auch  sie  eine  nielil  zu  unterschätzende  BediMilung 
für  das  (ielingen  dei- Aufg.ibe  geliabl  hat,  weleiie  man  mil  der  Abfidu-ung  des 
slädliselien  l'roletai'iales  in  Aekerbaueolonien  verfolgte.  Die  Veleranen\  ersor'- 
gung  wirkte  präv«Miti\  drv  grossslädlischeii  l  i)ervolkerung  entgegen,  indem 
sie  wenigstens  eine  iln-er  Quc^llen  mil  lü'folg  ableitete.  So  hinge  sie  iiiehl  organi- 
sirl  war,  lag  es  in  der  Nalui-  der  Saehe,  dass  bei  der  Anziehungskraft  Roms  und 
der  grossen  Städte  überiiaupl  d(!m  allgemeinen  Zuge  der  Zeil  cnlspreehend  die 
emcrilirlcn  Soldaten  hier  in  Masse  zusammeuslrömlen ;  und  die  Holle,  welche 
die  Veteranen  in  der  ilbergangsepoelu;  von  der  R(^publik  zur  Monarchie  auf  dem 
Forum  gespielt  haben,  w  irl'l  ein  bedeutsames  Licht  auf  die  Stärke  (his  Goiilingenls, 
welches  diese  Classe  unter  Umständen  zur  römischen  Stadtbevölkerung-')  zu 
sielleii  vermochte;  ein  Volksolement,  das  nicht  nur  politisch,  sondern  auch  wirth- 
schafUicii  einen  ein])rmdlichen  Druck  auf  die  stadtischen  Zustände  ausilbiin 
inusste.  Es  waren  unter  diesen  LeuU'ii  verhältnissniässig  gewiss  nicht  viele, 
welche  in  \  oraiissichtiger  FUrs(U-ge  für  ihr(!  allen  Tage  genug  zurückgelegt  halten 
um  in  Uoni  ein  kleines  Geschäft  begründen  zu  konium ,  und  wie  wenige  mochten 
selbst  von  diesen  dem  schwierigem  Goncurrenzkampf  in  der  Grosssladl  auf  die 
Dauer  gewachsen  sein!  Die  grosse  Masse  vollends,  die  sich  in  einem  Ki — '20jäh- 
rigen  l.agerleben  gewöhnt,  den  G(^wiiin  des  Tages  bei  Gelage  und  Würfelspiel 
daraufgellen  zu  lassen,  kam  sicherlich  mil  ganz  ungenügenden  Sulisistenzmitleln 
und  war,  wenn  der-  dürftige  Zehrpfennig  scrbi-auchl ,  rettungslos  ileni  Pauperis- 
mus verfallen,     l-än  l'i-olelarial  sclilinuiister  Sorte,  vor  dessen  Andrang  die  gi-ossen 


causa  jaiii  iiiiiiiir  crol,  (luin  iiulla  iisquaiii  in  ii  1 1  i  I  lul  o  su  pc  rfluelia  t.  (I)  .So  wcni^  isl 
sicli  Clin  l-'or.scluM-  wie  Zuinpt  oinci-  (I(M-  vvi(-lilii;sten  Sdc-ialeii  Krsclielnuiii^eii  doi-  lipoclic  bewiisst ! 

1;   So  Madvis;  a.  a.  O.  .*>.  ilH  :   sola  liiijus  j;cii('ris  et  [ilaiic  cvlraonliiiaria  lariiilio. 

■i]  Madvli;  clicnda  und  Zuiiipl  a.  a.  ().:  Oiii  insccuti  sunt  iinpoialüi-cs,  ....  cum  Intoinaiii 
fi'lici  taloiii  August  i  cura  consl  i  t  u  la  in  cssi-  vidcrciif  (und  das  Massenelend  IniSchoosse 
der  Hauptstadt-?)  satis  fcre  lial)uerunl  vetei-anis  ...  prospicere ;  alio  cotoniarum  gcnere  praeter 
Vospasianuni ,  (pü  Italiani  hello  civill  vastatani  componeie  deljerel,  et  Trajanuiii,  qui  nuvam 
provinciain  liollo  parlani .  ipiiiiii  desertaiii  prope  accepisset ,  lioniinibus  frcquenlaic  cuperet, 
nun  usi  esse  reperiunlur. 

3)   Vgl.  auch  die  Veteianeniiisclnillcn  Kiims  im  C.  I.  L.  \l  (1),  p.  Süälf. 


■|6()  V.   Die  Iick:im|ifuiii:  ilor  f;rossslii(llisrlii'M  l  Ikmn  nll»i'runL'  iliircli  ilcn  Slaal. 

slädlischcn  (Icnlrt'ii  dos  Hciclics  zu  Itcwiilircii  eine  Aufiiahe  v\  mp  ,  die  sich  der 
Aufnierksainkeil  der  Regierung  unmöglich  entziehen  und  neben  den  ilhrigen 
Zwecken  der  Mililüreolonien,  wie  Grenzsehul/,  Sieherunj;  militärischen  Nach- 
wui'hses,  Förderunt;  der  Liind(!seultur  u.  s.  w.  sehr  wohl  ins  Gewicht  fallen 
konnte. 
Ergnimiss  iii .  j^^i  ^  ^  .  ^^.-^j.  ^^jj,  |^||,j  .,],j>,,  .^^^f  ,j,,,.  eiueii  Seite  zu  der  Annahme  aenöthiiit 

bestrrtuns!-.,..  g^^.1,^,,^  ,1,,^.^  .^^^^.\^  ;„  der  Kaiserzeil  die  Th;itiL;keil  der  römischen  Staalsi:e\\  allen 
für  die  Bekämpfung  der  grossslädlischen  Übervölkerung  und  die  theilweise  Ver- 
sorgung des  grossstädtischeu  Bevölkerungsilberschusses  auf  dem  Wege  der  Goloni- 
salion  eine  umfassendere  und  W(>niger  sporadische  war,  als  es  nach  dem  lücken- 
haften Quellenmaterial  erscheinen  möchte,  so  dürfen  wir  doch  andererseits  die 
Bedeutung,  welche  diese  colonisatorischen  Bemühungen  für  eine  günstigere  Ge- 
staltung der  grossstädtischen  Bevölkernngszustände  haben  konnten,  nicht  über- 
schätzen. Eine  umsichtig  geleitete  Auswanderung  konnte  ja  allerdings  ein  sehr 
wirksames  Hüllsmittel  der  socialen  Politik  zur  Erleichterung  des  auf  der  Bevölke- 
rung lastenden  Druckes  abgeben,  allein  so  lange  nicht  das  ganze  gesellschaftliche 
und  wirlhschaftliche  System,  aus  w  elchem  sich  das  Übel  immer  und  immer  w  ieder 
von  Neuem  erzeugte,  w esentliche  Umgestaltungen  erfuhr,  so  lange  wäre  es  selbst 
bei  den  einsichtsvollsten  Anordnungen  unmöglich  gewesen,  einen  Strom  der  Aus- 
wanderung von  solcher  Stärke  und  Beständigkeit  herzustellen,  dass  die  auf  diesem 
Wege  erzielte  Entvölkerung  mit  der  ununterbrochen  fortgehenden  Producliun  der 
relativen  Übervölkerung  Schritt  zu  hallen  vermochte. 

Die  Ansicht,  die  Mommsen  ausgesprochen  hat,  und  die  nach  ihm  auch  der 
socialen  Reformpolitik  Cäsars  zu  Grunde  gelegen  hätte  '),  dass  nämlich  )idie  ein- 
zige wahrhafte  Hülfe  gegen  das  Elend  des  Proletariats  in  einem  wohlregulii-len 
Golonisirungssystem  besteht«,  —  diese  Ansicht  verkennt  die  Nothwendigkeil  und 
den  Segen  einer  positiven,  schöpferischen  Behandlung  des  Bevölkerungsproblems, 
die  sich  nicht  begnügt  die  nothleidenden  Opfer  des  gestörten  Gleicligewichls 
zwischen  Unterhalt  und  Bevölkerung  abzustossen  und  im  Übrigen  dem  immer 
r.eu  sich  gebärenden  Unheil  seinen  freien  Lauf  zu  lassen ,  sondern  die  vielmehr 
von  den  Symptomen  auf  die  Entstehungsmotive  zurückgeht  und ,  indem  sie  vor 
Allem  diese  bekämpft,  das  Übel  an  der  Wurzel  angreift:  —  allerdings  ein  Ge- 
danke, der  wesentlich  eine  Errungenschaft  der  Neuzeit  ist. 

imn^e™hnf"i"p-         Immerhin  fehlt  es  jedoch  nicht  an  einzelnen  Spuren,  die  erkennen  lassen, 
""öftfiitiiU'e"  dass  es  auch  in  Rom  Staatsmänner  gegeben  hat,  für  welche  die  Aufgaben  der 

^"'"vesen"""''"Bevölkerungspülitik  mit  der  Regelung  der  Auswanderung  und  Colonisation  keines- 
w^egs  erschöpft  waren.  Wenn  Cäsar  die  reformirende  Hand  an  die  Organisation 
des  öffentlichen  Unterstützungswesens  legte,  so  war  er  zu  diesem  Vorgehen  ge- 
wiss nicht  am  wenigsten  durch  die  Erkenntniss  bestimmt  worden,  dass  die  nn- 
w  irlhschaftliche  Anstauung  der  grossstädtischen  Bevölkerungsschichten  in  hohem 
Grade  durch  eine  Armenpolilik  gefördert  worden  musste,  die,  statt  die  produclive 
Arbeit  und  die  Selbslfürsui-i;e  des  lndi\  idiiiims  zu  ernuintern,  die  ehrliche  Ar- 


1     H.  (i.  Ill\  499. 


V.  Die  Rokiinipl'unu  ilcr  j;i'(isssl;iillis(liiMi  (  liiMMilkiMim^  iliiicli  (I(M1  Sliiiil.  |(;| 

Iti'il  (•nliiiiilliiiiU'  1111(1  (liiirli  ssslcmalisclio  Mi-tuilliuii;  iliM' w  ir-thscliiiriliclu'n  Tn- 
i^iMiili'n  (lern  Piiiiporismus  in  die  Hand  arbeilolo,  während  sie  tjliMch/.eilii;  die 
Staiil  (inn-li  ilire  weithinwirkende  Anziehuni;skraf(  auei»  von  Anssen  iiiil  prolela- 
risclien  i'',\islen/.en  iliterschwenimle.  Und  wenn  dann  Ani^iislus,  der  Krlie  (Lasars 
und  seiner  i'iilidk,  eine  Zeilianu  mit  dein  Cedankeii  nnliiini:,  die  ölTentliciie  Koi-n- 
\  er-liieihinL:  lilf  immer  aii/iiscliall'en .  so  i^esciiaji  aiirii  dies  i;e\\iss  nieiit  i>loss, 
wie  es  nach  Snelun  ')  seheinen  könnte,  mit  iUieksieiit  auf  die  Lage  des  italischen 
Aekeri)anes  und  des  Koruhandels  oder  auf  die  Staalslinanzen,  sondern  ehonsosehi- 
im  llinl)iiek  auf  die  Sehwicrigkcilen ,  wpk-he  das  Largitiononwesen  der  llerstel- 
liMii;  lies  Hevölkerungsgleichgewichles  in  der  liauplsladt  entgegensetzte,  i'reilicli 
/,eii;l  sieii  an(h^rerseits  gieieli  in  dieser  braiie  di(>  Unfaiiigkeit  der  kaiserii<-hen  1'!)- 
litik  zu  wirklicli  seliöpfei-iseiien  und  tit^fer  eingreifeiuhMi  'l'halen  auf  dem  (;ei)iete 
socialer  Ueform.  Wir  hören,  dass  August  auf  die  Ueajisirung  jenes  folgenseliw  eren 
Planes  verziehlete,  und  zwar,  wie  er  seihst  ausdriieklieh  zugestand,  weil  er  sieh 
sagen  musste,  dass  die  demagogischen  Tendenzen  des  Cäsarismus  doch  schliess- 
licii  wieder  diesen  oder  jenen  seiner  Nachfolger  verfuhren  würden,  die  Ueform 
der  (iiinsl  der  Massen  zum  Opfer  zu  bringen-)!  üass  der  Gedanke  an  sich  nichl 
so  unerhört  odei'  so  unausführbar  war,  als  man  wohl  heut  zu  Tage  meinen 
könnte-'',  dafür  spricht  schon  der  Umstand,  dass  er  auch  von  anderer  Seile  ernst- 
lich erwogen  wurde,  so  z.  B.  von  dem  Verfasser  der  unter  Sallusts  Namen  .in 
Cäsar  gerichteten  Hriefe,  der  dem  letzt(M'en  geradezu  den  Rnth  gi(^bl  ,  die  iianpt- 
städtische  Kornverlheilung  in  die  Municipien  zu  verlegen'). 

Dagegen  mochte  sieh  die  Monarchie  nach  (iiner  andern  Seite  hin  einigen  Er-  Vpnnnhiung üpv 

'  Krworbsinu'Iltni 

foiees  rühmen,    indem  sie  Massen  .subsistenzloser  Individuen  die  Verwcriimni'     'i'-'TJti""- 

-^  *^     bovulKOniiif; 

ihrer  Arbeitskraft  und  damit  die  Existenz  ermöi;lichte.  Schon  (iaius  (iracchus  'i'^i-i"''" 
war  bei  seinen  grossen  technischen  Unternehnuingen  und  Bauten  von  der  Idee 
geleitet  worden,  den  auf  den  niederen  Volksschichten  lastenden  Diuck  der  Üher- 
völkerung  d(n-ch  Beschäftigung  des  Proletariats  zu  mildern').  Cäsar  Iral  nur  in 
stMue  Fussstapfen,  wenn  er  für  die  freie  Arbeil  nichl  nur  auf  dem  platten  Lande 
wieder  Terrain  zu  gewinnen  suchte,  sondern  gleichzeitig  auch  durch  eine  gross- 
arlige  Bauthätigkeit  den  arbeitslosen  Massen  der  Hauptstadt  lohnenden  \Ci-diensi 
schuf');  —  ein  Vorbild,  das  ohne  Zweifel  für  die  kolossalen  bis  in  die  S|)älesten 
Zeiten  kaum  jemals  auf  die  Dauer-  unterbrochenen  Bauunternelunungen  der  Mo- 
narchie mehr  oder  minder  massgebend  geblieben  ist,  so  sehr  auch  als  eigentlich 
treibendes  Moliv  per-sönliche  I'aleikeit  inid  grenzenlose  Bauleidenschaft  überwogen 


1)  Octavian  42. 

ä)  Suctoii  a.a.O. 

3)  .So  z.  !!.  Uoillierliis ,  ilcr  in  den  .laln-l)ücliiMn  für  Nationalöliononiio  und  .Statistik  \l\  . 
371  f.  (Zur  Krage  des  .Sacliwerllics  des  Cicides  im  Ailertlniin)  sicIi  dir  die  Unausfülirliarkcil  aiis- 
spriclil,  aber  der  Stelle  Suetons  mit  seiner  Interpretation  <lei-  Worte  »per  aml)itionem"  iiusserste 
Gewalt  anlluil. 

'i     IC|>.  in  (laesareiii  scihmii  1  i.  f. 

3)  Vt:l.  Nenmanii  a.  a.  0.  äil. 

6)  Eine  Tendenz,  die  .Mommsen.  R.  G.  IIP,  498,  mit  Keclit  betont  hat. 
Pöhlmann,  Übervölkerung.  ^^ 


162  ^-   "'''  Hi'l>.MUiircnii.'  der  ^rosssliiiUisi-lK-ii  l  liciviilkcriin^  ihiicli  di'ii  Sl.-nit. 

Iialji'ii  luüiicn.  I'^s  ist,  i;e\viss  iiicliL  zulällii;,  iliiss  Noii  olx'ii  iIl'iiisi'IIxmi  Iviiscr, 
dessen  glänzende  der  Proletarierversorgung  gewidmele  Munifieen'/. ')  als  einziges 
Beispiel  der  Art  in  den  QucUi'ii  zur  Sprache  kommt,  —  von  Nerva  —  eine  »herr- 
liche« Rede  erwähnt  wird .  in  \\  ciclicr  direcl  zu  einer  allgemeinen  Nachahmung 
des  von  den  kaiscrlichcii  Hauiicrren  gcgc^heiien  Beispieles  aulgeliirderl  ward-). 
Ein  Zusamnienlri'll'cii ,  welches  nicht  un(leutli<-ii  daiaur  hinweist,  dass  die  Bau- 
polilik  der  (Cäsaren  mit  den  Sdcialpolitischcri  Hestrehungen  in  engi-m  /.usaminen- 
liange  steht.  Nachdem  der  erste  Cäsar  ileii  Weg  gezeigt,  wie  dem  Urucki^  der 
hauptstädtischen  Übervölkerung,  soweit  er  in  einem  Missverhältniss  zwischen 
Arbeitsangehot  und  Nachfrage  zu  Tage  trat,  durch  Eröffnung  neuer  l'>werbs- 
quellen  zu  beiieanen  sei,  so  konnte  sich  in  der  That  dieser  Aufaabe  uninöslich 
ein  Regime  entziehen,  welches  die  genügende  Ernährung  der  gut  cäsarisch  ge- 
sinnten Volksmasse  Roms  als  eines  der  wichtigsten  Probleme  der  Staalsleilung 
behandelte-').  Wenn  wir  es  daher  auch  —  in  Cbereinstinimung  mitNissens  treff- 
lichen Bemerkungen  über  die  Bauthätigkeit  im  antiken  und  modernen  Rom  — 
beklagen,  dass  »in  fast  unablässiger  Folge  die  Völker  haben  steuern  mtissen,  da- 
mit die  Gewaltigen  Roms  ihren  Ehrgeiz  stillen  konnten  durch  mass-  und  sinn- 
lose Errichtung  von  Tempeln,  Theatern,  Thermen«  u.  s.  w. ^),  so  müssen  wir  doch 
andererseits  —  ganz  abgesehen  von  dem  gemeinnützigen  Charakter,  den  immer- 
hin ein  verhältnissmassig  sehr  grosser  Theil  der  kaiserlichen  Bauten  in  und 
ausserhalb  Roms  gehabt  hat,  —  die  Thalsache  hervorheben,  dass  das  zu  dieser 
Verwendung  nach  Rum  iliessende  Capital  durch  die  Förderung  der  Arbeit-')  zum 
Theil  doch  productiv  und  jedenfalls  günstiger  gewirkt  hat,  als  der  Tribut,  den 
der  Provinzialboden  mit  seinem  Fruchtertrag  steuerte,  um  vielen  Tausenden  ohne 
Gegenleistung  Brod  zu  schaffen. 

Wie  ernst  es  einzelne  Regierungen  mit  der  Bekämpfung  des  Pauperismus 
durch  liebung  der  Arbeitsthätigkeit  genommen  haben,  zeigt  eine  gelegentliehe 
Notiz  des  Sueton''),  dass  August  die  auf  einen  !\Ional  lautenden  Anweisungen  für 
die  öffentlieheu  Kornunterstützungen  in  viermouatliche  verwandelt  habe,  inn 
nicht  durch  die  vielen  Vertheilungstermine  die  arbeitenden  Classen  zu  einer  allzu 
häufigen  Unterbrechung  ihrer  Thätigkeit  zu  zwingen. 
*cäsa'ds™io"  Wcuu  freilich  selbst  diese  auf  einen  verhältnissmässig  so  unbedeutenden 

Rpfü„„i,oiitik.  pm^jj^^  gerichtete  Refoiin  an  dem  Widerstand  ih'r  Verhältnisse  scheiterte,  da  man 
sich  schliesslich  doch  nicht  stai-k  genug  fühlte,  die  heilsame  Änderung  gegenüber 
den  eingewurzelten  Gewohnheilen  und  Ansprüchen  des  Pöbels  aufrecht  zu  er- 


1)  Vi;!,  oben  S.  158. 

2)  l'liniu.s,  Epp.  iid  Tmjiinum  8. 

3)  Vgl.  die  charakteristische  .\iisseruii!;  AureUans  hei  Vopiscus  47:  Neque  cniiii  populo 
Koniano  saturo  quicquam  potest  esse  Inetius;   sowie  Aurelius  Viilor|^Ei)itoiiio  I.  6. 

'.)  Sybels  historische  Zeitschr.  4  874,  S.  34  0  f. 

5)  llass  die  Bauunternelimungen  der  Monarehie  in  und  ausserhalb  Rimis  in  der  Thal  auch 
dazu  dienten,  »grosse  Massen  freier  Arbeiter  lohnend  zu  beschäftigen",  erkennt  auch  Friedländer 
(a.  a.  0.  III5,  179)  an. 

r>]  Oela\  ian  4  0. 


V.  Die  Bekam|iliiii^;  diT  j;i(is>.s(iiilliMlicii  1  liriMilkciuiif.'  diiich  drii  Sl;i:il.  |  (j;{ 

hallen,  so  erkliirl  es  sit-li,  w.irmii  iiuiii  so  wcnii;  ill)i.'r  liiilw  tlrfc  und  ciii/cliio 
l'allialivmiltel  hiuauskaiu,  dcreu  Wirksamkeit  naturgeniass  nur  eiue  beschränkte 
sein  konnte.  Die  Hau[)llVai;e:  die  Ü  iterfüli  u  nj^  mit  unfreien  Ai'boilskriiflen  ist 
ütreni)ar  nie  ernsllicii  in  Anijrill' genonnnen  worden,  so  dass  die  wohl  da  und  dorl 
versuchte  Ausdehnuni;  der  angedeuteten  Politik,  durcii  Fordennii;  des  privaten 
Gewerhileisses  der  freien  Arheil  zu  Hülfe  zu  kouunen,  ihren  Zweck  in  der  Uegel 
gewiss  nur  höchst  unvollkommen  zu  erreichen  vermochte.  Wohl  mag  schon 
Cäsar  daran  gedacht  haben,  die  Sklavenbevolkerung  iu  der  Hauptstadt  zu  be- 
schränken '),  wie  er  dies  auf  dem  platten  Lande  versuchte.  Allein  das  Einzige, 
was  in  dieser  Richtung  geschah:  die  Erschwerung  der  Freilassungen, 
welche  nicht  nur  die  Concurrenz  auf  dem  freien  Arbeilsmarkt  steigerten,  sondei-n 
auch  zugleich  einen  steligen  Ersatz  di'r  entlassenen  dun-li  Zufuhr  anderer  unfreier 
Arbeilskräfte  veranlassten,  —  zeigte  sich  der  Pravis  gegenüber  viel  zu  ohnmach- 
tig, als  dass  es  irgend  einen  nenucnswerlhen  Einlluss  auf  die  Hohe  des  Sklaven- 
imporles  hätte  ausüben  können.  Als  sich  aber  in  den  späteren  .Jahrhunderten 
dieser  Import  in  Folge  der  Abnahme  des  Angebotes  von  selbst  verminderte,  hatte 
der  allernde  Staat  bereits  begonnen,  die  freie  Arl)eit  in  jenes  drückende  Sssteni 
cor])orati\en  und  polizeilichen  Zwanges  und  kaslenartiger  Gel)undenheil  einzu- 
scluiiiren.  i)ei  dem  allein  schon,  ganz  abgesehen  von  dem  allgemeinen  Elend  der 
Zeiten,  an  eine  wirlhschaftlich  fruclitbarere  Gestaltung  der  Bewegung  der  Be- 
völkerung und  eine  Erhöhung  des  individuellen  Arbeitsertrages  durch  eine  all- 
gemeinere Steigerung  der  Produclivität  der  Arbeit  nicht  mehr  zu  denken  war. 

Dazu  kommt,  dass  sich  die  Vorstellungen  über  die  wahren  Aufgaben  dw  He-  MissgriHe. 
V()lkerungs})olitik  nicht  zur  Genüge  abzuklären  vermochten,  und  mancher  gut 
gemeinte,  aber  verkehrte  Schrill  eher  zur  Erschwerung,  als  ziu' iMilderung  des 
l'^lends  Ix'itruü.  Für  die  übervölkerten  Grossslädte,  in  deren  Interesse  es  laa, 
dass  die  Erneuerung  und  Vermehruni;  der  bestehenden  Bevölkerung  sich  in  lans- 
samerem  Tempo  vollzog,  war  die  —  Angesichts  des  allgemein  grassirenden  und 
meist  nül  der  Nolh  entschuldigten  Kindsmordes  —  von  Laclanlius  ausgesprochene 
Warnung  vor  leichlsinuiger  Verehelichung  und  Kinderzeugung  ■^  immerhin  zeil- 
gemässer,  als  die  für  die  Städte  Italiens  und  die  Provinz  Afrika  erlassenen 
Edicle  Conslantius  v.  .1.  3lö  und  Mi,  in  welchen  d(>r  Kaiser  den  Fiscus  ver- 
pllichtete,  jeden  vermögenslosen  Familienvater,  der  vor  der  Behörde  die  F^rklä- 
rung  abgab,  dass  er  seine  Kinder  nicht  genügend  ernähren  könne  (c|ui  liberos 
aegre  ac  diflicile  sustentet)  zu  unterstützen'*);  eine  Massregel,  die  wenigstens 
insofern  eine  verkehrte  war,  als  sie  die  Unterstützungspflicht  dem  F'iscus  zu- 
schob und  damit  der  denkbar  grössten  Menge  von  Ansprüchen  und  Anwart- 
schaften Thür  uiulThor  öffne te,  dei'cn  sich  selbst  eine  wohlorganisirle  Gemeintle- 
armenpüege  nur  mit  Mühe  halle  erwehren  können.    In  der  Thal  erwies  sich  diese 


1)  liinc  K\cnliialit<il,  die  Moninisoii  mit  Rocid  licrvor.üchobcii  \v,\{  a.  a.  0.  S.  4118. 

2)  Libri  div.  inst.  VI,  c.  20. 

31  Cod.  Tlieod.  XI,  27:   Do  aliiiiciilis  quae  iiiopes  paroutes  de  publico  pctciu  dt'bonl.    V^l. 
(lainil  autli  die  Constit.  apost.  11,  4  und  111,  4. 


I  (;.J  V.   Orc  Bpkiiiiipfiini;  ilcr  i;iiisssUiiltis(  Ihmi  l  bervülkenin;-'  ilviicli  ilcii  Staat. 

ld(H" .  die  Sofiic"  für  den  |Miilrl,uisi'licn  Narliw  iiclis  .ml  die  kiiisiTliclip  (lasse  zu 
(llici'iicliincii,  als  iindurclilidiihiii-,  die  ItclrclVciulcii  ImücU"  kaiiicii  (illVuliar  in  Vcr- 
i^esseidu'il  und  sind  von  .luslinian  iiiclil  rct-ipirl  worden. 

Nicht  minder  fharaklorisUscli  isl  cino  andere  Massrei;el,  die  sich  niil  der 
.M)sici)t  recliirerüiien  mochlo,  der  Üborsolzung  einzelner Erwerhszweitjc  enliietien- 
zuarlx'iten  ,  die  aber  in  Wirklichkeit  nur  zum  Schaden  der  All.yeineinlieit  aus- 
schlnj;  und  (hiher  aiicli  durch  ein  luiicl  Valeulinians  111.  und  'riieodosius  11.  v.  .1. 
HO  wieder  riicktiatiüiig  geinaclil  w  lu-de  ').  Es  war  niiinlidi  den  riMiiischen  Biiden- 
kraniern  ilaliernarii),  einer  allerdings,  wie  es  scheint,  ilbcrzahlreiehcn  Erwerlis- 
classe,  iieluniien,  eine  Ue.nieruniiseiilscidiessting  zu  erwirken,  welche  den  vielen 
unter  dein  Namen  l'antapolac  bekannten  und  äusserst  betriebsamen  Händlern 
griechischci'  Nationalität  Niederlassung  und  Ge\verl)el)elriel>  in  der  Stadt  Rom 
untersagte.  Allein  der  (kinsiim  der  römischen  Bevölkertmg,  für  dessen  Befriedi- 
gung, w  ie  das  genannte  Ediet  selbst  zugesteht,  die  Thätigkeit  dieser  griechischen 
llandel.sleute  \(>n  grossem  Werth  war,  hatte  unter  der  Ausweisung  so  sehr  zu 
leiden,  dass  die  Regierung  —  »mit  allen  .Mitteln  auf  die  Abundanz  der  Stadt  be- 
dacht«'-) —  das  Verbot  wieder  zurücknehmen  miissle,  auf  dass,  wie  es  ebenfalls 
in  dem  Aufhebungsdecret  lieisst,  durch  wachsame  Sorge  dem  allgemeinen  Be- 
dürfniss  reichlich  Genüge  geschehe  und  in  bedenklichen  Lagen  die  Stadt  eine 
grössere  Bevölkerung  zu  ernähren  im  Stande  sei''). 

Und  solche  Nothlagen  traten  nur  zu  häufig  ein!  Situationen,  in  denen,  trotz 
der  grossartigen  Organisation  der  Annona,  die  Ernährung  der  Weltstadt  auf  solche 
Schwierigkeiten  stiess,  dass  die  Regierung  den  übermächtigen  Verhältnissen  völlige 
rathlos  gegenüberstand  und  zu  den  verzweifeltsten  Gewaltmassregeln  ihre  Zu- 
flucht nahm. 
Gewalt-  Es  War  iu  liom  allerdings  nichts  Unerhörtes,  dass  man,   um  die  Stadt   von 

raassregelu. 

lästigen  Bevolkeriuigselementen  zu  befreien,  zu  dem  Kadicalmitlel  der  Massen- 
aus Weisung  LivWW  Schon  im  .lahre  187  v.  Chr.  waren  12.000  in  Rom  ansässige 
Latiner  zur  Rückkehr  in  ihre  diu'ch  die  ülterhandnchmende  Übersiedlung  nach 
Rom  geschwächten  lieimathsgemeinden  von  Staatswegen  gezwungen  worden ^). 
»Denn  schon  damals,  fügt  Livius  hinzu,  war  die  .Masse  der  Eingewanderten  eine 
Last  für  die  Stadt«'')!  Und  dieser  Ausweisung  waren  dann  andere  gefolgt''),  theils 
aus  politischen  Gründen,  w  ie  z  B.  aus  Rücksieht  auf  die  durch  die  Entvölkerung 
sich  verringernde  Leistungsfähigkeil  der  latinischen  Gemeinden  oder  in  Folge  der 
Eifersucht  der  herrschenden  Bürgerschaft,  welche  die  Vortheile  ihrer  politischen 
Priüogalive  möglichst  ungelheilt  geniessen  wollte,  —  thcilweise  aber  gevvi.ss  auch 


1     C.kI.  Tlieoil.  Novell.  Valfiil    \l,,  I  c<l.  (uitli.;  V,  I  i'd.  IImir'I. 

aj  Lirbis  Komao  ....  in  taiiliiin  iios  cura  ikhi  deserit ,  ul  (|uicli  ejus  i'l  alnindantiae  moiiis 
omnibu.'i  consulamus. 

3)  Ut  cura  pcrvigili  uliertas  |iopiilii  luiiiisliolur  et  in  i'cl)us  suspoctis  a  majore  niulli- 
tiuline  civitas  possil  lial)itari. 

',)    Livius  39,  3. 

B)   Ib.:  jam  tum  mullituclinc  alienigenarum  urlicni  onoiaiite. 

6)   Vgl.  2.  13.  il3.  41,  8.  42,  10. 


\.   Hie  l!t'kaiii|ifiiii^  lU'i- i;nis>sl:iilli--rlii'ii  (  liriNcilkcruriL'  iliirrli  dni  Staat.  KiS 

in  der  Absicill  .  ilri-  ItcschiMnkiinj:  drs  \iiliiiiiii;,ss|ii('lr.iiMiis  dir  li,Mi|ilsl,itllisili('ii 
licMilkciuiiu  iliMcli  illtergrossc  Zuwiindciiiiii;,  iiishesondcro  der  I  liciscliw  rmiiiiiiiii 
Hill  IVciikUmii  rnilcliLriül  (•iilfii'i;('ii/ii\\  iikcii  M.  Zu  wcicli  (Miischiicidciidcii  lüii- 
iiiilVcii  in  die  iicw  cunni;  dci'  Bovolkcinny  man  auf  diesem  W'e^e  in  der  i'e|iidili- 
kanisclieri  /.eil  uelani;!  \\  ar,  zeii;!.  die  von  Cieero  '-)  als  inhuman  leldiall  missl)illii;lo 
lex  l'apia  \.  ,1.  (i").  duii'li  uelelie  allen  Niclitilalikein  der  Anlenlliall  in  der  Stadi 
vorsogl  ward  '). 

Allein  dies  .\lles  selieinl  dnrcli  das  id)erlr(ill'en  wurdi'n  /ii  sein,  was  die 
kaiserlielie  Polizei  in  dei'  i;ew  allsauK'ii  l'Jilleernn^  der  Sladi  zu  leislen  xernioelil. 
Iial.  So  verlufile  Aui;ust  (>  n.  (Ihr'.  ueie.L;enllieii  eiiu'r  TlieLUTun^  die  AusweisniiL; 
siinunllieher  l'eri'iii'inen  .  —  mit  oinziijer  .\usnalmie  dei' Arzll^  und  i;i'ieeliiselien 
Graininaliker,  ferner  eines   grossen  Tlieiles  der  Sklavenitex  olkernng  mit  l'än- 

selduss  .sojiar  der  DiencM'seliafI  des  kaiserlichen  Hauses,  sowie  der  zum  Verkaufe 
naeh  Rom  gehraeliten  Sklaven  und  der  Gladialorenl)anden  der  l'eelilschulen  '). 
Und  dieses  Voriiohen  stand  keineswei^s  vereinzelt  du!  lis  wurde  vielmehr  in  Uom 
so  sein-  zu  einer  stiuidiLien  Praxis ,  die  Schvvicrit^kcit  ih'V  ErnahrtMit;sfrage  für  die 
Stadt  auf  diesem  einfachen  \\'ei;(!  zu  lösen''),  dass  das  Damoklesschw  ei't  der  Aus- 
weisung: allezeit  illier  den  Häuptern  dei-  arnn'U  Insassenschai't  schwelde,  und 
dahei'  M)n  einem  Tiieiie  derselben  loindiche  kais(M'llche  Privilegien  erwiikl  wur- 
den, um  in  Zeilen  des  Mangels  nicht  von  "dei-  ilMiehen  Austrcihung  der  Pero- 
griuen«  i)elrolVen  zu  werden'').  Von  dem  .lanun(!r  und  l'Jend,  welches  diese  Art 
\()n  Wirthschal'tspoiitik  in  periodischer  Wiederkehr  ilher  tlie  nicht  ansässige  Ein- 
wohnersehal'l  der  llaupisladi  lu-ai'IUe,  hat  Anibrosius  von  Mailand  cini^  liewegliche 
Schilderuni;  begehen  ');  und  wie  ti(d  man  alli;enu'in  di(\sen  auf  dein  [.eben  ibims 
last(Miden  Di'uck  empfand,  dafür  legt  ein  bedeutsames  Zeugniss  die  Lobreile  des 
Libanius  auf  Antiochia  al>,   in  der  es  als  ein  besonderer  Ruhmestitel  der  Stadt 


1:  Das  .Mitwiiki'ii  (lii'M's  .Motivs  hat  uucli  Zioiiiil  aiicikiMoil  mi  ilcii  Sliidia  roniaiia  .S.  ä95 
und  348. 

2)  De  oll.  III,  II,  wii  auL-li  sun  (mmuiii  aiuli'ni  nlilil  lUilici'  lirkaiuili'ii  (icsctzc  dieser  .\rt  die 
Kode  ist. 

31  Cassius  Oio  37,  i),  der  kurz  und  hundit;  als  Motiv  arduliil:  Ineiifij  ininöi.ctZoy  xa'i  nrx 
idoxovv  init?jifeioc  acpiaiv  uutu  avyolxeif  (!). 

4)  Sueton,  Octavian  ii.    I)io  Cassius  55,  26.    Orosius  7,  3. 

5)  Wobei  allerdings  in  Helraclil  koiiinit,  dass  .sich  die  Rcsiernn^  \  ii-lleiclil  iill(  r  duicli  i\v\\ 
von  .Seiten  des  hungernden  Pöbels  goüblen  Diuek  zu  eiiieni  derartigen  .Sehlille  drangen  liess, 
als  es  aus  eigner  Initialise  geschehen  wäre.  Vgl.  die  .Scbildcrnng  des  .siadlpcdiels  bei  .\ininianns 
MarccUinus  28,  4  §  32  :  (lui  si  defneril  slrepilus  (sc.  tliealri)  ad  irnilatioiiein  'l'aurieae  geiilis 
p(!regrinos  voc  i  f  ei'a  nlu  r  pelli  dcbere,  quorum  subsidiis  seioiier  ni-^i  sunt  el  slc- 
terunt,  et  taetris  vocibus  et  absurdis. 

6)  4  Cod.  Thcod.  14,  2,  Hcslätigung  des  Privilegs  der  peregrini  corporali ,  dass  sie  nicht 
»tempore  famis  ceterornni  pcregrin  oru  ni  niore  urbc  e  x  pol  lere  n  tur«.  Vgl.  auch 
iiber  die  seandalose  .\nstroibung  der  I'eregrinon  im  .lalirc  äliS  .\mniian  14,  fi,  sowie  über  die 
l'riiieiplosigkeit,  mit  der  man  bei  diesen  .\us\veisungen  verfuhr,  ebenda  14,  6  §  18.  —  C.liarak- 
tori.stisch  ist  die  kurze  Äusserung  in  einem  Briefe  des  Symmacbus  II,  7:  Dofcctnm  limemus 
annnnae  pulsis  omnibus,  quos  excrlo  et  [)leno  ubero  Uoina  suscepcrat. 

7)  De  ofHciis  III,  7. 


|i;i',  V.   Die  lickiMniifiin.L;  di'r  s^rossstädtisclioii  Übei'viilkcruiii;  iluicli  den  Stiiiit. 

hervorgehoben  wirtl,  dass  es  trotz  seines  Volksreichlliuins  sicli  nie  diircli  Schwie- 
rigkeitiMi  in  der  Eruährungsfragc  zu  harten  Massregeln  gegen  die  Früindoii  veran- 
lasst gesehen  nnd  nie  das  Beispiel  Roms  naehg(vihnit  habe,  wo  man,  so  oll  Mangel 
eintrete,  dureh  Ausweisungen  das  gestörte  tileieligewielit  wiederherzustellen 
pflege'), 
regeln  M^ver-  '"  grellem  Coutrast  zu  der  Gewaltsamkeit,  die  sich  in  dieser  gegen  eine  zahl- 

gros"8".u"iMbon  i"G'''l*''  Uevölkerungsehisse  gculbten  Praxis  kund  giebt,  steht  die  schonende  Be- 
rroiotaruts.  jigmUußg  welche  die  Regierung  dem  einheimischen  Proletariat  angedeihen  Hess; 
—  eine  Schwäche,  die  sich  nicht  selten  zu  völliger  Ohnmacht  steigerte,  wenn, 
wie  es  häufig  geschah,  die  Massen  durch  eine  fühlbare  Minderung  der  Nahrungs- 
zul'uhr  zu  tunuiltuarisehen  Demonstrationen  oder  oll'enem  Aufruhr  hingerissen 
wurden-).  Die  Regierung  scheint  erst  dann  den  Mulli  und  die  Kraft  gefunden  zu 
haben,  dem  stadtischen  Pöbel  mit  einschneidenderen  Zwangsmassregehi  zu  Leibe 
zu  gehen,  als  Rom  langst  aufgehört  hatte,  die  alleinige  Capitale  zu  sein  und  daher 
die  plebs  urbaua  an  Bedeutung  und  Gefährlichkeit  wesentlich  verloren  hatte. 
Wie  hätte  aber  in  dieser  Zeit  der  hereinbrechenden  Auflösung  des  Staates  noch 
eine  fühlbare  Besserung  der  städtischen  Bevolkerungsverhältnisse  auf  polizei- 
Kom.  lichem  Wege  herbeigeführt  werden  können!  Das  Edict  Valentinians  v.  .1.  :{82, 
welches  diese  Bahn  beschritt  und  eine  zwangsweise  Säulierung  des  rö- 
mischen Proletariats  ins  Auge  fasste''),  ist  daher  für  uns  nicht  etwa  darum 
von  Interesse,  weil  wir  demselben  für  diese  Zeit  noch  eine  besondere  Wirkung 
zuzuschreiben  vermöchten ,  sondern  weil  es  ein  bedeutsames  Symptom  der  Zu- 
stände ist,  deren  Bekämpfung  es  sieh  zur  Aufgabe  macht.  Nichts  könnte  in  der 
That  ein  grelleres  Licht  auf  die  Grösse  des  Übels  werfen,  als  die  Härte  der  Mittel, 
welche  dieses  Edict  gegen,  das  parasitische  Betlelproletariat  Roms  aufbietet. 
Sämmtliche  Individuen,  welche  durch  Bettel  ihr  Brod  erwarben,  sollen  darnach 
körperlich  untersucht  werden  und  die  Gesunden  und  Arbeitsfähigen ,  nur  aus 
Arbeitsscheu  Bettelgehendeu,  w  enn  sie  unfreier  Geburt,  dem  als  Sklaven  zufallen, 
der  sich  um  ihre  Einbringung  verdient  gemacht,  die  Freigeborenen  al>er  zu  ew  iger 
Leibeigenschaft  (colonatus  perpetuus)  dem  zugesprochen  werden,  der  sie  als 
arbeitsscheu  angezeigt  luul  erwiesen. 
t'onstautiuui)ei.  Lbcr  dicscu  crstcu  Aulauf  scheint  man  dann  allerdings  in  Westrom   nicht 

mehr  hinausgekommen  zu  sein;  dagegen  hat  die  justinianeische  Gesetzgebung 
von  denselben  Gesichtspunkten  aus  für  Constanlinopel  ein  ganzes  System  polizei- 
licher Massregeln  ausgebildet,  welches  auf  eine  umfassende  und  dauernde  Be- 
seitigung der  Massenanhäufung  subsistenzlosen  Proletariats  in  der  Hauptstadt 
berechnet  war  nnd  ebenfalls  deutlieh  erkennen  lässt,  in  welch  hohem  Grade  die 
Bevölkerungszustände  Neuroms  denen  des  alten  glichen. 


1)  /l>'iin)itxhs  cd.  Roiskc  p.  329:  oväinoxE  tov  ^iviov  !iy«yx('taS^r;/xei'  (tifix'jirni  ÜV«  r»;!,- 
ncQi  Tove  Siyovi  («uÖtz/ioj--  xni  toi  to  nnQnäeiyfia  itjc,  'Pto/jii(  i';|fo)'rEf,  i)  ti/I'  lüiv  üynyxitiiov 
anäviv,  ijvixa  ctv  toiro  av/u7tia>i,  ti/  rüty  ^tciui'  iXitaei  7t()'oi-  ntpltortitr  /Jtii<ji>i<itr. 

2)  S.  Ciip.  a  .s.  7 1 . 

3)  1  Cod.  Thuüd.  U,   IS;    if.  Cud.  .lu.sl.  la,  -2G. 


V.  Die  Rc'kiiiii|il'iMit;  der  iirossstüdlisclion  I  lici'viilkrrnn;^  diinli  den  Slnnl.  ]{',~ 

Angesiclils  der  /iiiiclnnciulcii  l  licrv  nlkcnint;  (lotislaiitiiKipols ')  iiml  drr  iiiil 
dieser  Hand  in  Hand  u;eluMidon  Volksalinainnc  in  der  Provinz  liielt  es  niunlic-li 
.hisliniaii  im  .lalire -'i:?'.)  für  nölhij;,  in  der  »Qiiästur«  eine  eii;ene  Behiirde  y.ii 
scIialVcn,  welche  die  i^cMiaiie  Ueoltaehtiiiig  der  iiau|)tsUidli.s<'iu>n  Hevölkernni^s- 
znstände  und  <iie  AusfUhruni;  der  znr  Hessernni;  derseliten  erlassenen  l'nli/.eiord- 
nntiLien  /n  ihrer  Ix'Sonderen  Anl'galie  inaelile.  In  erster  Linie  i^all,  die  Anlinerk- 
samkeil  di'r  (Jniislur  den  naiwimj^s-  und  sulisislen/.losen,  dem  lieUler-  und  Ver- 
brecherthuni  verfallenen  Schichten  der  Stadliie\  iilkeruni».  Sie  halte  alle  Individuen 
dieser  Kategorie  einer  sorglViltigen  (lonlrole  in  Beziehung  auf  Arheilsrähigkeif, 
Herkunft  und  KeelitssteUung  /u  unterwerfen  und  je  naeh  dem  iM'geltniss  mit 
ihnen  zu  \erralnTn.  Die  gesunden  und  arlieitsttichtigen  l<]lemente  sollten  aus- 
geseiiiedeii  und  soweit  sieh  l,<'ule  unfreien  Slandes  darunter  landen,  zwangsweise 
ihri-n  Herren  zugelilhrl,  die  fi-eien  aher,  wenn  sie  von  Aussen  zugewandert 
war<'n,  ausgewiesen  und  naeh  ihren  Ileimathsorten  zurilckgesehiekl  werden'-), 
wt'lel«  letztere  Bestimmung  innner-hin  eine  wesentliche  Milderung  gegenüber  dem 
Kdicl  von  382  enthält,  hlhen  dies  ist  der  Fall  hei  der  Behandlung  derjenigen 
arbeitsfähigen  Proletarier  freien  Slandes,  welche  ortsgebürtig  WNU'en.  Der  Staat 
begnügte  sich  nicht  mehr,  diese  beute,  wenn  sie  Arbeitslosigkeit  oder  Arbeits- 
seileu zum  Bettel  getrieben,  einfach  der  Leibeigensehaft  zu  ilbeianlw  oilen ,  er 
liess  vielmehr  eine  positive  l''iii'Sorge  eintreten,  welche  bestrebt  war,  den  Prole- 
tarier durch  Gewiihrung  von  Arbeil  zur  selbständigen  [Erhaltung  seiner  Existenz 
zu  befähigen. 

Die  Quästin-  war  beauftragt^),  alle  Individuen  der  letztgenannten  Classe,  die 
sieh  nicht  über  einen  anständigen  I,ebensunt(M'halt  ausw<'isen  konnten,  bilden 
öH'entlichen  Arbeiten,  in  den  Bäckereien,  (iärtnereien  oder  andein  (iewerbs- 
zw eigen  unterzubringen,  damit  »sie  nicht  eine  iinm'ilze  Last  der  I'.rde  seien,  son- 
dern sich  durch  Arbeit  ei-nähren  möchten".  Nui'  di(;jeiiigen,  welche  es  in  den 
ihnen  zugewiesenen  Beschäftigungen  an  Fleiss  fehlen  lassen  würden,  sollten  aus 
der  Stadt  ausgewiesen  w'erden  *). 

Mit  dieser  s]>eciell  gegen  das  Betteliwolelarial  geriehlelen  Thätigkeil  verband 
sich  eine  ständige  (lonlrolo  der  Bewegung  der  Bevölkerung  im  All- 
gemeinen, .leder  zugereiste  Fremde  hatte  auf  dei' Quästur  den  Zweck  seines 
Auh'nthalles   in   dci-  lhui|)tsladl   aTizngcben  '),   worauf  es  Sache  dei'  Onäslnr  w  ar, 


H)   S.  iiIk'ii  V.a\).  2  und  die  Einloiluni;  dor  Novelle  80. 

2)  Novell.  80  c.  4  (ed.  Zacluuiae  v.  Liiiij;entlial  |).  II,  13.  Consl.  XCIX).  \i;l.  aiuli  .\ullicidl- 
cum  ed.  Heimlnioh  LX.X.XI  c.  4. 

.!)  c.  5 :  El  il't  (tvjoyS^ovci  dei'  x«i  ao'i/itiai  fdi'  i^^HDini'on  jii.'""'^"'}  ß'""  "^^  «''i'>?>  ei'TiQEniii 
oiix  tati  7i(]6(paats,  toitovs  fti/  /jitTaioy  Eivai  tijs  ytjs  a)(!toi  avyj((»QBiy ,  ccXXit  naQn&iifoi'ni 
^üiTof  avinvs'  tolf  re  tüii'  iQytüv  twi'  (fTjuoaloii'  Te'/virttis  eh'  i'TiovQyldf,  rnlf  re  nftoEarmnti' 
a^xonoitjtixiäv  i(>yaajr;Qiu))'  xfi'i  xo'n  joiif  xt)nnvs  tQyriCn/jiyoif  xrä  fiX^oii  ifir<q>i)Qois  Teyv'iifiis 
t]  xai  iqyttaiaig,  iv  tns  'layvovBif  üurt  iiir  xf'tui'Eii'  iifi«  lii  itnorfticfEalhti  xi'k. 

4)  A.  a.  O.  c.  5  (ed.  cit.  S.  14):  £(  i)t  jivEf  ^/;  ßnvh,'Hi>ai  7ii)i>aeif(itve(i'  rctw  h\>yua!tiic  läi 
TjiiiiEd'öihjnay^  jovtovs  anEluvvEiv  TnvTr]^:  r^jt;  ßaaiXitto^;  ttoXews". 

Tt]  a.  ebenda  und  c.  1  :  -itwh'iuE !hrc  Jf  lov  ti;v  ttnyr,!'  iyot'itt  iuvti^v  n(fnciüi't<t  7in/i>;  thiiir 
Xff}  To  iiutienor  tUo^'  x(u   rar   i'nuoi'  uru^i^iEtr   roVs  tn)  r^s"  uEyttXi,;  T«t'r/,s"  t:in\i_ittivi'i((^  7i<i~ 


\Q'^  V.   Dil'  Hi'kMrnpriini;  dor  t-TOssstiidliscIicn  (  licrvulkiTiniL'  iliii'cli  den  Slrt;il. 

(liilur  /.M  sorgen,  dass  derselbe  «nicht  arbeitslos  liiiM-  aufliege,  soihIimii  luicli  Im-- 
IcdigiiiiL;  seinci'  (ieschiifle  die  Stadt  wieder  verlasse  iiiid  in  die  Ileiiiiath  /.iirilck- 
kelire«  ').  Zur  Durchführung  dieser  schwierigen  Aufgabe  waren  dem  Oiiiisloi-  sehr 
innfasseude  Competenzen  verliehen,  insbesondere  dahin  gehend  den  vielen  in  der 
Hauptstadt  Hecht  und  Hülfe  Suchenden  eine  schnelle  Justiz  und  überiiaupt  eine 
möglichst  beschleunigte  Erledigung  ihrer  Anliegen  zu  verschaircn -),  womit  sich 
zugleich  eine  gewisse  Strafgesvalt  gegen  diejiuiigen  verband,  welche  sich  trotzdem 
noch  langer  ohne  genügenden  Grund  in  der  Hauptstadt  aufhalten  oder  dorthin 
zurückkehren  würden '). 

Lassen  schon  diese  Massregeln  zur  Genüge  erkennen,  wie  gross  der  Druck 
gewesen  sein  muss,  den  das  Zuströmen  der  Provincialen  auf  den  Bevölkerungs- 
zustand Constantinopels  ausübte,  so  fällt  auf  die  Stärke  dieser  Einwanderung  noch 
ein  iiesonders  deutliches  Licht  dadurch,  dass  man  sogar  in  den  überseeischen  V<m-- 
kelnsplatzen  die  Errichtung  von  l'ilialbureaus  der  hauptstädtischen  Ouästur  ins 
Auge  fasste,  einerseits  um  den  nach  Constantinopel  gerichteten  Personenscrkchr 
zu  überwachen  und  durch  Zurückweisung  der  nicht  genügend  legitimirlen  In- 
dividuen schon  unterwegs  einzudämmen,  andererseits  um  die  aus  der  Hauptstadt 
Verwiesenen  in  Empfang  zu  nehmen  und  ihre  Rückkehr  in  die  Heimalhproviuz 
zu  vermitteln^).  —  Befreit  von  diesen  polizeilichen  Massregeln  waren  jedoch  die 
mit  einem  körperlichen  Gebrechen  behafteten  oder  altersschwachen  Personen 
beiderlei  (ieschlechts.  Diese  mochten  sieh,  wie  es  in  der  betreffenden  Verord- 
nung heisst,  »unbelästigt  in  dieser  guten  Stadt  aufhalten  und  von  denen,  welche 
ein  frommes  Werk  thun  wollen,  ernährt  werden«.  Allerdings  eine  bedenkliche, 
oH'enbar  durch  kirchliche  Gesichtspunkte  veranlasste  Ausnahme,  in  Folge  deren 
eine  Ilauptquelle  der  Vermehrung  des  Bettelproletariates  völlig  unangetastet  blieb, 
während  doch  gerade  durch  die  Zurückweisung  der  Arbeitsunfähigen  in  ihi-e 
Heimathsgemeinden  eine  wesentliche  Erleichterung  hätte  geschaffen  werden 
köiuu^n  und  müssen. 

Wo  solch  wesentliche  Lücken  blieben,  war  natürlich  nicht  zu  erwarten,  dass 
das  Ziel,  welches  Justiuian  im  Auge  hatte:    licseitigung  der  Störungen  des  Be- 


'AeiOf ,  IS  oinaäiiiiori  %iiQ('e  übv ,  ehe  (iy&qnf  ehe.  yvi'füxiis  ehe  x^i;Qtxovi-  eitb  fioyii^uvi  i'; 
üaxijTQlfti  ehe  iü>v  i'iio  nöXeiav  avvrjyöiiovf  fj  xit)  riXXijs  oiaaovt'  TVjfijs  ts  xti'i  icSlrif,  xrii  TiCQiCQyn- 
iea{^fll  livEi  JE  eief  xrel  nö&Ei'  r;xou>'  x«l  inl  7ioi(t  nqotfttati . 

1)  c.  5:  xtd  zu»'  iMioy  fxuaiov  [A.  h.  Alle  ausser  den  ßeji'/.ftufitfoi  lo  aü/ict  /}  lij  vioiit^t 
ßaget^)  iiyE^iattii'  tlros  TittQEyivovTo  jif'cQiy ,  x(il  nvviyni'ojXEVov  tit  eIxot«  in  «yrots"  ngäitciv, 
üntE  ((/;  ctnynvi  Initvt^tt  x(ilhr;G!lici ,  itVlu  lu  riQoaixovtii  jiuäSni'iEs  [1;  r«s  olxticti  tnitreMEly 

i)  c.  1,  2,  3,  9. 

3)  I-.  9. 

4)  c.  9  :  e.l  äl  xiti  jiv(t<:  evveiiiot  Ttjf  avtov  rci^EMi  iv  jols  nifiav  OQixrjiijQioi;  !(f(>va(ii,  o'itieq 
xii'i  lois  t^iolhi'  u(fiix)'ovnii'Oii  ifiEv^ovini  xnl  rov;  ivxEvlhEV  nE/Anofiii'ovi  ifExniiEi'oi  eiV  i«f 
inui^xicti  ixni/jtfiovai, ,  xcd  tovto  nqu^Ei  xiX.  Eventuell  sollten  die  Provinziidliehurden  diese 
.\uff-'abc  für  die  Qniislur  ülierneluiien.  —  Vgl.  zur  Krkliirnni;  der  angeführten  Steltc  das  Anlhenti- 
cuui  t.  c:  si  vero  aliquos  perspexcrit  (sc.  quaeslor)  sui  ot'licii  in  Iransnuirinis  p^otilins  cuMocari, 
(|ni  eliaiii  iti'  toris  venienlcs   in(|ui>'anl  et  liinc  drslinalns  suscipienl  ad  pruv  incias  dirigant. 


V.   Die  Ilokaiiipruiii;  ilcr  siriisssliiiltisclii'n  l  lu'i'\(Jlkoi'mii;  (lui'cli  ck'ii  Staat.  Ifji) 

Vülkerungsgleichgewichts  der  Hauptstadt  und  Wiederbevölkeruiii;  der  l'ro\  irniiil- 
geiiieinden  ')  auch  nur  anniiluM-nd  erroielU  worden  würde.  Allein  wiire  ein  der- 
artiger Erfolg  Ul)erliau|)t  denkbar  gewesen?  In  der  Zuversicht,  uiit  der  der  (lesetz- 
geher  densell)en  als  unausbleibliches  Ergebniss  des  geschilderten  Polizeisystenis 
verkündet,  dociiinentirt  sieh  wieder  eiiiiiial  so  recht  augenfällig  der  das  politische 
Denken  der  Antike  beherrschende  (ilaube  au  die  Allmacht  des  Gesetzes,  ein 
Glaube,  der  über  den  [)assiven  Widersland  der  realen  Verhidtnisse  kühn  hinweg- 
sehend elementare  Erscheinungen  des  geschichtlichen  Lebens,  mächtige  geschicht- 
liche Entwicklungen  einfach  durch  Gebote  und  Verbote  aus  der  Well  schaden  zu 
können  meint,  .iuslinian  verkannte,  dass  bei  den  damaligen  socialen  und  wirth- 
sehaftlichen  Verhidtnissen  der  Zug  der  Bevölkerung  nach  den  grossstiidtischen 
Gentren  ein  unaufhaltsamer  war  und  dass  alle  polizeilichen  Massregeln  zur  kflnst- 
lichen  Entleerung  der  grossen  Städt(>  und  zur  Absperrung  dieses  Zuzuges  die 
Wirkungen  desselben  höchstens  abschwachen .  alter  keineswegs  gänzlich  besei- 
tigen koiniten''').  Halte  sich  doch  zudem  noch  nach  dem  eigenen  Zugeständniss 
des  Gesetzgebers  die  haiiplsladtische  Polizei  so  ohnmachtig  gezeigt,  dass  sie  nicht 
einmal  des  professionellen  Bettlerthums  hatte  Herr  werden  können,  und  die  be- 
treffenden Polizeigesetze  einfach  in  Vergessenheit  gerathen  waren  ^),  bis  endlich 
nach  langer  Zeit  die  systematische  Regelung  der  ganzen  Frage  von  Seiten  .lusti- 
nians  wieder  auf  sie  zurückführte. 


I)  c.  9:   OüTWi"  ijuli'  Tft  KÜc  fSii)  nd'AEtoi'  oixiattrjatttti,  xai  ij  jueyn^i/  nnXii  n'vj);  avyyi'aetoe 

•i)  .Minliclu's  liemorlil  iiiil  Rcclit  Hngel  in  Bczicluiiii;  a\it'  die  iiKHicrnoii  Crossstädte;  Zeil- 
.schril'l  (los  ligl.  prouss.  sUilistiscIicn  liureaus  .\II,  S.  387. 

3)  A.  a.  0.  c.  10:  xm  ni  xcafov  ovifi  ^i^jx^es  tovxo  tnlg  jiQnyftaaii'  iari  xo  anovüftafxu, 
<AXä  xttlov  ftif  xtu  fiQXftl"'''  i'/XEkri^if  de  if  fxiam  nctq«  xr,i:  ÜTinvx«  xnxnßXicipda?;f  g^(*r^('«s- 
x«rrt  jkxoÖj'  ixii'dvi'sve  ifift(p9nQ>;yni  xe  xfci  «r(,o^(T*«( ,  f'wi,-  t;u&tf  yqi^niixoi'  ccix'o  xa'i  Xvaixs- 
Xiatdioi/  OH  eh^ovifi  nuXiv  elf  xr;y  nnXtxeiav  e'iai;yuyof.iet'. 


Druck  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 
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